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Vorbemerkung des Uebersetzers.

Kein Buch der spiritistischen Litteratur dürfte sich bis

jetzt wohl einer ähnlichen Aufnahme zu erfreuen gehabt haben,

wie das bekannte Werk des Rnssischen Wirkl. Staatsrates

A. Aksäkoff: „Animismus und Spiritismus", das in Kürze

bereits in dritter Auflage zur Ausgabe gelangt. Mit den

unüberwindbaren Waffen feststehender nahrhafter Thatsachen

zieht er gegen das seichte Wortgeplänkel eines E. v. Hartmann

zu Felde, der sich im blinden Wahn bereits gewiegt, mit

seiner kleinen Broschüre dem Spiritismus den Todesstoß ver

setzt zn haben. Allein so leichten Sieges erliegt eine Wahrheit

nicht, und stärker und mächtiger denn je erhebt die, nur kaum

verletzt, gekränkte unerschütterlich und fest das Banner zum

unerbittlichen Kampfe für den ihr unausbleiblichen Sieg

gegen den Materialismus und die Leugner feststehender, er

wiesener Thatsachen.

Wiederum hat, um mich den Worten eines zeitgenössischen

bedeutenden Philosophen zu bedienen, der „General des

Spiritismus" , der sein ganzes Leben gleichsam dem Kampfe

für jene Wahrheit geweiht, ein neues schweres Geschütz ins
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Treffen geführt: eine Sammlung amtlich beglaubigter und

wohlgeprüfter Thatsachen spontaner mediumistischer Vorkomm

nisse, Vorläufer des Spiritismus.
Das neue, in rufsischer Sprache erschienene Werk Alfs,-

koff's, das seinem „Animismus und Spiritismus" treulich

zur Seite steht, umfaßt in seiner ersten Hälfte rnssische Fälle

in einer Ausführlichkeit, wie si
e

selten wohl dem Leser g
e

boten werden, wichtig und wertvoll für den ernsten, wirklichen

Forscher, nicht minder interessant wohl aber auch für den

Laien.

Gerade diese rufsischen Berichte waren es, die uns ver-

anlaßten, an. die Ubertragung des Werkes heranzutreten;

bieten dieselben doch in hohem Grade und prägnanter Weise

jene merkwürdigen Charakterzüge dar, welche sämtlichen
mediumistischen Erscheinungen eigen sind und daher uns auch

als treffliche Bestätigung der gleichfalls in unserem Vater

lande durchaus nicht so selten auftretenden spontanen mediu

mistischen Vorkommisse willkommen sein müssen.

Außer der allgemeinen Bekanntgabe dieser Fälle hatte sich

daher auch später AksÄoff die Aufgabe gestellt (deren er im Ver

laufe seines ganzen Werkes in glänzender Weise gerecht wird>,

die vollkommene Jdentität der Charaktereigenschaften jener

spontanen, sowie der experimentellen spiritistischen Phänomene

nachzuweisen, zu welchem Zwecke er in der anderen Hälfte

seines Werkes noch weitere gewichtige Fälle aufführt, die nicht

seinem Vaterlande entstammen*), auch ihnen somit in rufsischer

Sprache gleichfalls Bekanntgabe verleihend.

") Diese fast sämtlich bereits in deutscher Sprache veröffentlichten

Fälle betreffen folgende willkürliche mediumistische Erscheinungen:

Fall IV im Joller'schen Hanse in der Schweiz, in den Jahren
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Dem Übergangsfall der spontanen Erscheinungen zu den

experimentellen, jenem vielgerühmten Fall Fox zu Hydesville,

der in Deutschland wohl die größte und allgemeinste Ver

breitung gefunden haben dürfte, wird auch hier nochmals aus

führliche Behandlung zu Teil, worauf dann Anmerkungen und

Fingerzeige betreffs der Jdentität jener Erscheinungen mit

den vorher beschriebenen folgen.

Mit dem ausführlichen Bericht der 1892 betreffs Ez-

perimentation und Beobachtung der Erscheinungen bei Ensapia

Paladin«**) zu Mailand behandelt Aksäkoff die experimentellen

1860-1862. (Nach einer Broschüre unter dem Titel: »Darstellung selbst,

erlebter mystischer Erscheinungen» von Advokat Joller, gewesenem Mit
glieds des Schweizer Nationalrates von Stanz, Kanton Unterwalden,

Zürich, 1863.)

Fall V im Jahre 18S2 zu Bergzabern in der Bairischen Pfalz.
(I. A. Blanck, Redakteur der Bergzabern Zeitung: „Der sogenannte

Klopfgeift in Bergzabern', 1852 und .Das Geisterklopfen', 18S8.)

Fall VI zu Cidöville in Frankreich von 1850—1861. (Aus Dale
Owen, ?ootts,IIs ov tke do«lläs,rx of »votker vorIä, London 1860, sowie
De Mirville: Oes üsprits et Se leurs MällitestätioilS Slliäicjues, Paris 1355.)

Fall VII im Jahre 1767 zu Dibbesdorf in Deutschland. (Pastor
Kapelle in der Beilage zum »Braunschweiger Anzeiger" und „Aus dem

achtzehnten Jahrhundert" von Adolf Glaser, Leipzig 1830.)

Fall VIII im Hanse Samuel Wesley's zu Epworth in England

während der Jahre 1716 und 1717. (1.) Aus dem Tagebuch Samuel
Wesley's, 2.) Niederschrift von John Wesley in ^rminism Kl^ä-ine von

1784. 3.) 12 Briefe verschiedener Mitglieder der Wesley'schen Familie,

»Ori^^I letters dy tke Kev. ^oku >VesIey s^d Iiis trien<1s«, London

1791 — Klemoirs of tke Wesley käivily, London 1848.)

Fall IX zu Tedworth in England von 1661—1663. (SägSucisraus

triumpkätus, 4. Auflage, 1726, S. 270—285.) Vgl. .Psychische Studien'
Augnstheft 189«. S. 354.

**) Derselbe erschien in deutscher Sprache bereits im Januarheft
der „Psychischen Studien" (Leipzig b. Oswald Mutze) Jahrgang 189L.

Desgleichen findet man das Ergebnis der betr. Sitzungen auch in du Prel:
Der Spiritismus (Reclam, 20 Pfg ), mit großer Klarheit aufgezeichnet.
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Phänomene und fügt zum Schl»sse noch die Beobachtungen

hinzu, welche in den mit diesem Medium im Sommer 1894

auf der Jnsel Roubaud in Frankreich vorgenommenen Sitzungen

erzielt wurden.

Die traurige Stellungnahme des deutschen Buchhandels

dem Spiritismus gegenüber, die noch in Deutschland waltende

Ungunst der spiritistischen Verhältnisse ließen uns von der

Herausgabe des ganzen Werkes Abstand nehmen, um uns

darauf zu beschränken, die bis jetzt bloß in rufsischer Sprache

erschienenen Vorkommnisse dem deutschen Volke zugänglich zu

machen. Und dazu glauben wir umso mehr ohne allen An»

stand berechtigt sein zu dürfen, da, wie uns die Vorrede

Aksäkoff's zu seinem Werke — der wir hier in Übersetzung

ebenfalls unverändert Wiedergabe verleihen
— zeigt, auch der

hochgeschätzte Herr Verfasser erst diesen Teil allein heraus

zugeben gedachte.

Doch aufgeschoben is
t ja nicht aufgehoben! Geben wir

zuversichtlich der Hoffnung Raum, daß man sich auch in

Deutschland immer vorurteilsloser und freidenkender
gegenüber Thatsachen verhält, so offenbarer und handgreiflicher

Natur, daß unsere Nachkommen es wohl schier unfaßbar

finden werden, wie man je solche Thatsachen l!) „vom

Standpunkte der Wissenschaft aus" bestreiten konnte.

Köln, Walpurgis 1898.

Der Ubersetzer.



„Der Stein, den die Sauleute
verworfen, if

t

zum Eckstein ge-

worden." (Afalm 118, 22.)

AkeXanSer AKMoff.





Forrede

„Vie Übereinstimmung besonderer

Beobachtungen unter einander erscheint

uns gerade als das beste Rennzeichen
der Wahrheit."

A. Mnet.
<,,erxerimental» Psychologie auf dem londoner

1,5, März ,S?Z. S, «S.)

Das hier vorliegende Buch is
t

ganz allmählich entstanden,

sozufagen unerwartet. Anfangs wollte ich nur „Die Gescheh

nisse zu Lipzy" behandeln, als die einzigsten bei uns gerichtlich

anerkannten jener geheimnisvollen Erscheinungen*), deren

Ursache wie bei hunderten von ähnlichen Fällen unentdeckt

geblieben ist, deren Thatsächlichkeit aber durch zahlreiche Zeugen

aussagen erhärtet wird. Diese Sache gelangte, bei Vernichtung

der Archiv-Akten des aufgehobenen Charkoff'schen Garnisons-
Bataillons, zufällig in die Hände meines Freundes Thielen,

der auch hierüber einen näheren Bericht im »Rebus«, Jahr
gang 1884, S. 4 erließ, das Original aber mir zur Ver

fügung stellte. Um dieser interessanten Urkunde ihre volle

charakteristische Eigentümlichkeit zu wahren, gebe ic
h

hier die

sämtlichen dazu gehörigen Belege unverändert wieder und

*) Übrigens is
t dies nicht einmal ganz richtig; man vergl. die im

„Pöretschenj", Nr. 9 u. 28, erwähnten Fälle. Auch wurde ich dieser Tage

auf die „Rüsskaja StarinS" vom Mai 1878 aufmerksam gemacht. Diese be

richtet, daß vor dem Kurmysch'schen Kreisgericht (Gouvernement Simbirsk)
am 28. Febr, 1814 eine Sache zur Verhandlung lam: betreffs Klopflaute

und Werfen mit Steinen und anderen Gegenständen in dem Hanse der

Bäuerin Rasdjakonoff, die in Kurmysch wohnte. Das Gericht ver
mochte den Schuldigen nicht herauszufinden und stellte
die Sache dem Richterstuhle Gottes anHeini. — A. AksSkoff.
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füge sogar einen zinkographisch hergestellten Abdruck ihres

Archivsumschlags hinzu.
Bei den hierin behandelten Vorkommnissen begegnet uns,

außer den gewöhnlichen Erscheinungen dieser Art — der

selbständigen Erhebung und einem soznsagen selbständigen

Fliegen von Gegenständen — ein besonderer Punkt, der zum
Glück ziemlich selten sonst vorkommt: es is

t dies das Selbst

entzünden von Gegenständen oder einfacher das in Brand
Geraten — eine Art Brandstiftung. Wenn dieser Fall einzig

dastände, dürfte er zu der Reihe der gewöhnlichen unentdeckten

Verbrechen gehören. Allein da haben wir auch jetzt den

Fall des Herrn Schtschapoff, der vollkommen klar die Möglich

keit einer solchen geheimen Brandstiftung beweisend auftrat,

und auch noch einige andere Fälle in der Chronik des

Mediumismus bestätigen diese Thatsache.

Daher erschien es mir angebracht, dieser Lipzy'schen Sache

die ausführliche Behandlung jener rätselhaften Erscheinungen

im Haufe des Herrn Schtschapoff folgen zu lassen und einige

ergänzende, erläuternde und erklärende Bemerkungen hinzu

zufügen. Herr Schtschapoff kämpfte mit den ihn verfolgenden

Mächten, wobei er keine Ahnung vom Spiritismus hatte, und

gerade dieses macht seine Beobachtungen um so interessanter.

Jn der nämlichen Lage befand sich auch ein Herr Joller
in der Schweiz*). Zu jener Zeit, von 1860-1862, drohte

der Spiritismus, der durch das gleich einer Windsbraut um

sich greifende Tischrücken in den Jahren 1852 — 1854 in

Europa Eingang gewonnen hatte, wieder zu ersterben, und

keineswegs scheint Herr Joller einen Begriff vom Spiritismus

gehabt zu haben, noch der Ansicht gewesen zu sein, daß jene

Vorkommnisse in feinem Haufe in irgend welcher Beziehung

mit demselben ständen. Dazu glaubte er, als vollständig

gebildeter Mann und aufgeklärter Rationalist, auch nicht im

*) Mit diesem Fall beginnt die nicht übertragene zweite Hülste

des Originalwerkes, s. Borbemerkung des Übersetzers S. VI.
Ter Übersetzer.
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mindesten an dergleichen Dinge. Nichtsdestoweniger wurde

sowohl er, wie Herr Schtschapoff von der Wirklichkeit der

Thatsachen betroffen, wodurch beide gezwungen waren, ihr

väterliches Heim zu verlassen. Wenn der eine oder andere

praktische Erfahrungen im Spiritismus gehabt hätte, so ließe

sich mit Sicherheit sogar behaupten, daß diese ihnen dann

geholfen haben würden, sich auf eine rationelle Weise mit

jenen Mächten auseinanderznsetzen.

Zur Zeit der Drucklegung dieser Berichte kam ic
h

auf
den Gedanken, einen Vergleich zwischen diesen und anderen

Fällen ähnlicher Erscheinungen zu ziehen, die sich vor Ent

deckung des Spiritismus schon zugetragen haben. Und es

zeigte sich mir, daß zwei Jahre vor der Lipzy'schen Sache in

Frankreich eine gerichtliche Untersuchung stattsand, welche in'

folge ähnlicher Vorkommnisse in einem kleinen Orte, Cidsvillc
mit Namen, veranlaßt worden war. Die Ursache blieb aber

auch hier ebenso unaufgeklärt; während die Zeugenaussagen

nicht im geringsten geschwächt wurden. Dieses geschah bereits

im Jahre 1851, zu einer Zeit, als die spiritistische Epidemie

noch nicht Europa ergriffen. Der Zufall fügte es, daß ic
h

von einem anderen Fall Kenntnis erhielt, des nämlichen

Jahres, dessen Schauplatz Bergzabern in Baiern war und

der sehr klar und sorgfältig f. Z
.

aufgezeichnet wurde. Hier
wie dort spielten Kinder unbewußt die Rolle des Mediums.

Auf diese Weise zeigt es sich, daß zu jener Zeit, als die

spiritistische Bewegung in Amerika an Ausdehnung gewann,

fast gleichzeitig auch in Europa ähnliche Erscheinungen auf
traten: in Frankreich, Deutschland und Rußland. Und wie

viele Fälle mögen sich noch zugetragen haben, die nicht in

die Öffentlichkeit gedrungen und nicht zu unserer Kenntnis

gelangt sind? So erfahren wir beispielsweise aus dem Fall
Lipzy, daß bereits sechzehn Jahre vorher etwas ganz ähnliches

sich in der Meierei Solomacha's (s
. S. 129) zugetragen hatte.

Die Ähnlichkeit aller dieser willkürlichen (spontanen)

Erscheinungen mit denen, die wir heutzutage in unseren
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Sitzungen hervorrufen, is

t

treffend. Und dadurch wurde ic
h

auch veranlaßt, mich noch etwas weiter in der alten Zeit
umzufehen, in einer Zeit lange vor Auftreten des Spiritismus
Und es erwies sich mir, daß die Chronik solcher Fälle eine

ganz erhebliche is
t und daß man ganze Bände damit anfüllen

könnte. Von den Fällen aus dem vorigen Jahrhundert habe

ich zwei herausgegriffen, die wegen ihrer allgemeinen Be

kanntheit geradezu klassisch sind. Besonders ausführlich bin

ic
h genau auf alles eingegangen, was die Erscheinungen im

Hanse Wesley's anbelangt, da wir hierfür wiederum voll

ständig maßgebende und höchst aufgeklärte Beobachter haben.
Als ic

h nun weiter ins siebzehnte Jahrhundert zurück

ging, fand ic
h die Sammlung des alten Glanvil, der mir

geradezu das bot, was ich suchte. Seine Sammlung enthält
34 Fälle rätselhafter Natur, welche sich zu seinen Lebzeiten

in England und Schottland zutrugen. Mehr als ein Drittel

derselben weisen den rein mediumistischen Charakterzug auf, und

die meisten erhielt er aus erster Hand mit genauer Angabe

des Ortes, der Zeit und der darin verwickelten Personen.
Von allen diesen Fällen zog ich natürlich den bemerkens

wertesten heran, und zwar nicht nur wegen der Besonderheit

seiner Erscheinungen, sondern auch, weil er im Hanse des

Herrn Mompesson, der eine hervorragende gesellschaftliche

Stellung einnahm
— er war Ortsrichter und Besitzer —

sich

zugetragen hat und weil Glanvil nicht nur alle diesbezüglichen

Angaben aus dem Munde Mompesson's erhielt, sondern auch

selbst Augenzeuge einiger von ihm beschriebenen Phänomene war.

Mit diesem Falle begnügte ich mich; weiter in die alte

Geschichte einzudringen, hielt ic
h

nicht für angemessen, da als

dann zu keinem Ende zu kommen ist. Wer sich hierfür
interessiert, der se

i

auf ein kürzlich erschienenes Buch ver

wiesen: 1e«,n anck ««mmoii ssn8s«. Lz? ^.uckrexv

I^anA, London 1894, worin sich der Verfasser das Ziel ge

steckt hat, nachzuweisen, daß es im Gebiet der psychischen

Forschung nichts neues giebt, daß sich ein und dieselben Er
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fcheinungen immer und immer wieder vom grauesten Alter

tum an wiederholt haben und daß gerade in dieser ihrer
Jdentität der beste Beweis für ihre Realität zu suchen ist.

Alle diese Fälle von spontanen (willkürlichen) mediumisti-

schen Erscheinungen habe ich unter dem gemeinsamen Namen

„Borläufer des Spiritismus" einbegriffen, obgleich

si
e

ihrem Wesen nach dieselben spiritistischen, oder richtiger

gesagt, mediumistischen Phänomene sind, wie auch alle

späteren Fälle dieser Art, welche sich beständig auch noch

heutigen Tages wiederholen. Allein dennoch waren si
e da

mals nur Vorläufer jener großen Entdeckung, die uns das

Jahr 1848 brachte und wonach uns die Möglichkeit geboten

schien, zu diesen Erscheinungen in rationeller und experimen

teller Weise Stellung zu nehmen, wodurch sie, wenn man

so sagen darf, jedermann zugängig wurden. Keineswegs kann

hierin eine wesentliche Wendung, eine neue Epoche in dem

Gebiete des noch UnentrStselten ersehen werden.

Um nun dem mit dem Gegenstande vertrauten Leser im

Gedächtnisse die näheren Umstände aufzufrischen, worunter

diese bedeutende Entdeckung stattgefunden hat
— und gar

vielen ist si
e

wahrscheinlich überhaupt nicht bekannt —
habe

ich die Reihe der von mir angeführten Fälle mit der kurzen Er
zählung über das Auftreten der mediumistischen Erscheinungen

im Hanse der Familie Fox (1840) geschlossen, durch welches

Ereignis eine Art telegraphischer Verbindung zwischen zwei

Welten hergestellt wurde. Jn dieser kurzen Darlegung, die

aus meinem Werke: „Animismus und Spiritismus" entlehnt

ist, verweise ic
h

auch auf die Quellen, wo man sich über alle

Einzelheiten bezüglich des Anfangs der spiritistischen Be

wegung unterrichten kann.

Alsdann kam ich, um die Jdentität der spontanen (will

kürlichen) mediumistischen Erscheinungen mit den heutzutage

in Sitzungen hervorgerufenen zu beweisen, auf den Gedanken,

am Ende des Buches, sozufagen als Beispiel dienend, unseren

Mailänder Bericht anzufügen und ihn mit Anmerkungen und
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Auszügen ans den erwähnte» Fällen zu versehen, wodurch

näher und ausführlicher auf diese Ähnlichkeit hingewiesen wird.

Da aber nun neuerdings unser Mailänder Bericht volle

Bestätigung durch die in den letzten Jahren angestellten Ex
perimente und Beobachtungen so hervorragender Forscher, wie

Prof. Lodge, Prof. Sidgwick, Prof. Richet, Frederick Myers,

Prof. Ochorowicz und anderer erhalten hat, so konnte ich mir

auch nicht das Vergnügen versagen, auf unseren Bericht die

Beschreibung dieser Sitzungen folgen zu lassen, die infolge der

Entwickelung und der Stärke der beobachteten Erscheinungen,

sowie ferner wegen der Zuverlässigkeit der Kontrollbedingungen
als eine nicht zu unterschätzende Ergänzung alles dessen an

zufehen ist, was wir beobachtet und festgestellt haben.

Auf diese Weise nun sind durch das allmähliche Ent

stehen unseres Buches in einem Laufe von vier Jahren auch

jene übrigens unbedeutenden Wiederholungen eingeschlüpft, die

dem aufmerksamen Leser vielleicht auffallen werden. Schließlich

erschien es mir angebracht, nach dieser Vorrede eine Über

sicht von Fällen spontaner mediumistischer Erscheinungen in

Rußland aufznstellen, wie si
e

unsere in St. Petersburg er

scheinende spiritistische Zeitschrift „Rebus" von Anbeginn

ihres Erscheinens veröffentlicht hat, und ferner auch kurz auf
die näheren Umstände einzugehen. Dieser einfachen Ueber

sicht wohnt eine eigene Beweiskraft inne. Jmmer und immer

wiederhol! sich derselbe Typus von Erscheinungen in den

Hauptzügen, wenn auch hier und da seltene Besonderheiten
an den Tag treten, welche in eben diesen Erscheinungen der

letzten 300 Jahre Bestätigung finden. Von sämtlichen Fällen
der Jahre 1840 —1894 werden 45 erwähnt; allein, bemerkens

wert ist, daß in den letzten vierzehn Jahren, als man ihnen

eine größere Beachtung schenkte und Nachrichten über der

gleichen Fälle bereitwilliger die Spalten unserer Tageszeitungen

geöffnet wurden, bereits vierundreißig zu verzeichnen sind!

St. Petersburg.

^ AKsüKoff.



Einige Worte über Glanvil.

a ic
h

mich mit Glanvil beschäftigt habe, so kann ic
h

nicht umhin, ihm besonders einige Worte zu widmen, da er

sozufagen der erste wissenschaftliche Streiter für jene Er
scheinungen ist, welche wir heutzutage als mediumistische

Phänomene bezeichnen. Er war ein Mann von ungewöhnlich

glänzenden Gaben und ein hervorragender Denker seiner Zeit.
Darin stimmen alle seine Biographien überein. Jm Jahre
1661 gab er fein erstes Werk heraus: „Die Nichtigkeit des

Dogmatismus oder des Überzeugtseins von unserem Urteil",

dem er im Jahre 166ö sein zweites Werk unter dem Titel-

„Wissenschaftlicher Skeptizismus oder das Bewußtsein des

Nichtwissens, ein Weg zur Wissenschaft" folgen ließ. Dieses
Werk, welches er der soeben ins Leben getretenen Royal

Society widmete, brachte ihm die Ehre der Mitgliedschaft bei

der genannten Gesellschaft ein.

Die Arbeit is
t

gegen die bestehenden Lehren in der

Wissenschaft gerichtet, gegen die zu jener Zeit herrschende

Aristoteles'sche Philosophie, und zum Schutze dessen, was

man neue experimentelle oder induktive Methode nannte, ge

schrieben worden. Die Ansichten Glanvil's über die Quelle

der menschlichen Erkenntnis sind mit einer hervorragenden

« 1 1 a k « ff , A , e x,, Borbote,, des Spiritismus. 1
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Klarheit und Systematik dargelegt, besonders seine Beurteilung
der Frage über die Ursächlichkeit (Kritik des Kansalitäts
begriffes) Jn dieser Hinsicht bahnte er für Hume einen

Weg in einer Richtung, die in der Philosophie eine der

größten Umwälzungen hervorbringen mußte. Dugald Stewart

sagt, daß sein ganzes Werk das Gepräge eines scharfsinnigen,

originellen und skeptischen Genies trage (^Uibons, Oritr««,!

<U«tioriar^ of snßlistr litsratrrrs). Hallam findet, daß

dieses Werk eins von den wenigen der guten alten Zeit ist,

die wirklich des Druckes wert sind . . . „Glanvil," sagt er,

„erscheint uns als ein Empörer gegen die Autorität, gegen

die von der Erziehung herrührenden Vorurteile, gegen die

Verehrung des Althergebrachten. Er hat es verstanden, mit

erstaunlicher Kühnheit für seine Meinung einzuftehen," (Irrdro-
ärrotion to tks litsrätrrrs oL Lrrrops, London 1860. Bd. VI,
S. 121.)

Auf einmal aber giebt dieser geniale Skeptiker nach

einem Jahre ein Werk heraus: „Einige philosophische Ab

handlungen über das Wesen der Hexen und der Zauberei."
Und nun rufen seine Biographen aus, die vorher in das

Lob seines hervorragenden Geistes, seiner Gelehrsamkeit und

seines kritischen Verhaltens zur menschlichen Erkenntnis ein

gestimmt sind:

„Dieser Glanvil, der jede Autorität des Verstandes und

des Wissens verwirft, glaubte unterdessen in eigentümlichem

Widerspruch an Zauberei. Welche kaum zu begreifende Ver

einigung, die höchsten Geistesgaben mit dem niedrigsten Aber

glauben!' (Gogocki, Philosophisches Lexikon. Dugald

Stewart, loo. ort,.)

Sämtliche Biographen sprechen sich ebenso aus. Ja so

gar mit noch größerer Entrüstung.

Was mochte geschehen sein, daß Glanvil sich veranlaßt
sah, so den Spott seiner Feinde auf sich zu ziehen, die auch

so schon, wegen seiner ersten Werke, gegen ihn Stellung
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genommen hatten Es scheint, daß er drei Jahre vor Veröffent
lichung seines letztgenannten Werkes Gelegenheit hatte, per

sönlich in einem Hanse eines seiner Bekannten, des Herrn
Monpasson, von der thatsächlichen Wirkung dessen überzeugt

zu werden, was wir heute mediumiftische Erscheinungen nennen,

zur damaligen Zeit aber einfach als Teufelsspuk oder Zauberei

angesehen wurde. Glanvil zog aus eben jenen Thatsachen den

klaren und handgreiflichen Beweis für die Möglichkeit über

natürlicher Erscheinungen und ersah darin gleichzeitig einer

seits wieder eine neue Bestätigung der „Nichtigkeit des wissen

schaftlichen Dogmatismus", während ihm andererseits das Da

sein des Übersinnlichen bestätigt wurde, das er auch dem

damals schon um sich greifenden Atheismus und Unglauben

entgegensetzte.

Jn seinen „Philosophischen Abhandlungen" findet auch

jener Fall unter der Überschrift Erwähnung: „Der Dämon

zu Teadworth oder der durch Zauberei hervorgerufene Spuk

im Haufe des Herrn Monpasson" und alsdann sucht er seine

Abhandlungen, sowie jenes Vorkommnis durch eine ganze

Reihe von Fällen aus dem Gebiete des noch Unenträtselten

zu bekrästigen. Auf diese Weise entstand auch sein Werk:

„Lääänoisraus trirrro.png,t,ns, oder die vollständige und

klare Beweisführung für das Vorhandensein der Gespenster-

Erscheinungen, sogenannter Geister und der Zauberei," dessen

erste Auflage im Jahre 1661 erschien.

Jn der Einleitung zu dem zweiten Teile seines Buches,

welches die Erzählungen enthält, verleiht er selbst feiner

Stellungnahme in folgenden Worten Ausdruck: „Es is
t mir

sehr wohl bekannt, wie wenig schmeichelhaft es ist, in den

Ruf eines Märchenschreibers zu gelangen, und ic
h

für meinen

Teil verspüre am allerwenigsten Neigung dazu, Histörchen

aufzutischen. Denn ic
h

habe niemals ein Talent dafür gehabt,

') Der überwundene Sadducismus.
1»
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Märchen zu erzählen, und im Gegenteil immer vor einer der

artigen Beschäftigung besondere Abneigung verspürt. Allein
von allen Erzählungen giebt es wohl keine, die mehr den

Ruf eines Menschen untergraben und ihn in Ungelegen-

heiten bringen könnte, als solche von Zauberei und Er
scheinungen, worüber in unserem Jahrhundert so sehr viele in

ein lautes Gelächter ausbrechen und ihrem Spotte die Zügel

schießen lassen, indem si
e darin nichts anderes ersehen, als

Ammenmärchen. Diese Leute sind eben unwandelbar der

Ansicht, daß die Hexen und die Geistererscheinungen — un

wahrscheinlich, lächerlich, albern und unmöglich seien. Und

daher gölten alle Erzählungen, welche deren thatsächliches

Dasein bestätigen, für nichts anderes als einfach Lug und

Trug, wie die, welche an si
e glauben, — betrogene Dumm

köpfe und Leichtgläubige wären." . . .

„Wenn wir dies alles in Erwähnung ziehen, so läßt sich

nicht leugnen, daß es sehr kühn und gewagt ist, jenes Gebiet

zu berühren, das ic
h betreten habe. . . . Doch da ic
h von

vornherein wußte, daß kein Beweis, welcher Art er auch

immer sei, die Voreingenommenheit dieser Leute hinsichtlich

gewisser Thatsachen zu überwinden vermöchte, so muß mir

auch bekannt sein, daß ic
h

mich dem derbsten Tadel aussetzen

werde: alledem sehe ic
h ins Auge und bin bereit es auch

geduldig zu ertragen. Gewiß wird kein Mensch sich dem ohne
weiteres auszufetzen belieben, ebenso wenig auch ich. Es

mußten gewichtige Gründe sein, die mich hierzu veranlaßten.

Und diese waren folgender Art.

„Zur Zeit meines Aufenthaltes im Haufe des Herrn
Monpasson, während sich diese geheimnisvollen Erscheinungen

zutrugen, hatte ic
h Gelegenheit selbst. Dinge mit meinen Augen

und Ohren wahrzunehmen und Berichte über den ganzen

Vorgang von anderen durchaus glaubwürdigen Personen zu

hören, daß ic
h

mich entschloß, darauf in meinen »Abhand
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lungen über die Zauberei« näher einzugehen, da diese Er
scheinungen hierzu in engem Znsammenhange stehen" . . .

Weiter spricht sich Glanvil in der Vorrede zu dem

nämlichen Teile seines Buches mit folgenden Worten aus:

„Es gicbt wohl niemanden, der nur einigermaßen mit

der augenblicklichen Lage der Dinge vertraut is
t und nicht

wissen sollte, wie sehr der Atheismus und der Unglaube

in unseren Tagen überhand genommen haben und offen und

frei gepredigt werden. Vorzüglich is
t

es die Lehre von der

Seele, als ein vom Körper getrenntes etwas, von dem Dasein
der Geister und dem zukünftigen Leben, welche derartigen

Leuten besonders verhaßt ist. Allein ein sich hiervon los

sagen kommt einer Absage von der Religion gleich. . . .

Außer der heiligen Schrift und der Philosophie, welche diese

Lehre bestätigen, giebt es auch noch einen anderen Weg,

hierfür Beweise zu erbringen, der nicht wenig die Leugner

erschüttert
—

ic
h

spreche von den Thatsachen der Zauberei
und der Geistererscheinungen. Wenn das eine, wie das andere

tatsächlich existiert, so ergiebt sich daraus für uns ein hand

greiflicher Beweis für das Dasein von Geistern und eines

zukünftigen Lebens. Dieser Beweisgrund is
t

wahrlich stärker

als alle spekulativen Darlegungen." . . .

Für uns is
t es heutzutage nun nicht gut begreiflich,

warum Glanvil einen derartigen Beweis in der Zauberei
erblicken wollte. Allein dies wird uns sogleich klar werden,

wenn wir sehen , in welcher Weise er später diesen Begriff

definiert hat. „Zauberer is
t

derjenige, welcher ungewöhnliche

Dinge verrichten kann oder auch nur anscheinend verrichtet,

die durch Mithülfe von bösen Geistern die Macht unserer

Künste übersteigen oder über den gewöhnlichen Rahmen der

Natur hinausgehen. Diese ungewöhnlichen Dinge tragen

sich tatsächlich zu, und bei weitem beruht dies nicht alles

auf
— Betrug oder Selbsttänschung. Der Zauberer dient

als Werkzeug und nicht etwa als wirkende Ursache der
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Erscheinungen. Dabei scheint es zwar, als ob er diese selbst

hervorrufe, obschon si
e der Geist bewirkt, zuweilen unmittelbar

wie bei Apporten und Besessenheit, bisweilen aber auch

mittelbar mit Hülse natürlicher Kräfte, z. B. bei herbeiführen

von Krankheiten oder indem si
e den Zauberer als Werkzeug

benutzten und durch den Blick oder die Berührung Unheil
und Schaden verursachten. Und dies alles kraft eines Ver

trages zwischen dem Zauberer und dem bösen Geiste.*)

Unter dem Worte Geist is
t ein vernunftbegabtes Wesen

zu verstehen, welches der unsichtbaren Welt angehört, se
i

es

nun einer von den gefallenen sogenannten Teufeln oder von

den niedrigen, die Dämonen genannt werden, oder auch schließ

lich der böse Geist eines Verstorbenen; wie weit aber ein

solcher Geist völlig machtlos is
t oder nicht

— dies berührt

ja nicht die Frage."

Und daher
—

schließt Glanvil seine Vorrede —

is
t

die

Frage, ob die Zauberei existiert oder nicht, mit derjenigen

gleichbedeutend, welche die Thatsächlichkeit derselben betrifft;

allein die Thatsächlichkeit kann nur durch das unmittelbare

Zeugnis der äußeren Sinne —
unserer eignen oder unserer

Mitmenschen bewiesen werden. Der Versuch, die Thatsäch

lichkeit durch eine abstrakte Abhandlung oder Spekulation zu

beweisen, is
t

dasselbe als ob jemand mit Hülfe der Algebra

oder Metaphysik den Beweis erbringen wollte, daß Julius
Cäsar das römische Kaiserreich begründet habe. Das mensch

liche Zeugnis is
t in gewissen Fällen vollkommen maßgebend.

*) Wie sehr man an einer solchen Anschauung zur damaligen Zeit
festhielt, erhellt aus dem Umstand, daß in der englischen Gesetzgebung

ein Artikel vermerkt war, wonach jedes Abkommen mit einem bösen Geiste

als ein Criminalverbrechen galt (Stätute primus ^codi, Kapitel 12.).

Selbst Monpasson berichtet, daß er dem Gerichte den Trommler deshalb

überliefert habe, weil er „gegen den bösen Geist gehandelt Hütte" („tecit

c^uevääln I»s,1uin spirituill ve^otisre"). — Man vergl. seinen Brief an

Collins, „Sääaucisiuus triumpkätus", AuSgabe V. I6»8, S. 2S4.
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Es kann sogar derart sein, daß es keinen Zweifel aufkommen

läßt. Denn unsere äußeren Sinne legen in manchen Fällen
richtiges Zeugnis ab, und nicht alle Menschen sind geradezu

samt und sonders Lügner, Betrüger und Spitzbuben und

zumal nicht, wenn nichts dabei für si
e herausspringt. An

dem, was hinreichend und fest bewiesen ist, kann schon des

halb nicht gerüttelt werden, weil wir nicht wissen, wie dieses

sein kann oder welche Schwierigkeiten zu seinem Verständnis
vorliegen.

Anders wäre das Zeugnis der Sinne und das

Wissen nichts und gerade so wie der Glaube. Denn der

Modus der Wahrheit der Dinge is
t uns unbekannt und das

Augenscheinlichste in der Natur stellt sich bei dem Versuche,

es erklären zu wollen, als ein unüberwindbares Hindernis
dar, wie ic

h es bereits in meiner Arbeit: ,Der wissen
schaftliche Skeptizismus" (sääänoismus triumpkatus,
Auflage v. 1688, S. 267-274) gezeigt habe."

Jetzt muß uns nun der Glanvil'sche Standpunkt voll

kommen klar werden. Er beugte sich vor der Thatsächlichkeit,

und vor ihr müssen auch wir uns beugen. In jenen That-
sachen, die keine natürliche Erklärung zulassen, ersah er den

thatsächlichen und handgreiflichen Beweis für das Dasein
einer übersinnlichen Welt und gerade in diesem Beweise er

blickt er die beste Stütze für die Aufrechterhaltung dieses

Glaubens gegenüber den gegnerischen Angriffen. Daher kann

man es Glanvil nicht zur Last legen, wenn er allem An

scheine nach vollkommen übernatürliche Thatsachen auch als

solche anerkannte und keinen Grund einsah, die zur damaligen

Zeit herrschende Erklärungsweise zu verwerfen. Jene That
sachen, auf die er sich stützte, sind größtenteils auch heutigen

Tages noch dieselben und das, was im Laufe von zweihundert

Jahren verworfen und verlacht wurde, beginnt wieder sich zu

regen, anerkannt und studiert zu werden. Bloß die Deutung
der Thatsachen is

t eine andere geworden und um so mehr, als
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man ihnen andere Namen beigelegt hat. Hierauf scheint es

angebracht, kurz näher einzugehen.

Die Thatsachcn, welche uns Glanvil anführt, zerfallen
in drei völlig getrennte Rubriken.

Zu der ersten gehören 8 Fälle von Zauberei, wobei die

Original-Zeugenaussagen angeführt werden, die von der Ge

richtsordnung ausgewählt wurden, die Zeugnisse der von der

Zauberei betroffenen und in einigen Fällen sogar die Ge

ständnisse der Zauberer selbst. Nach der Ausrottung der

Hexen und Zauberer im 16. und 17. Jahrhundert durch

Scheiterhaufen und Galgen hörte man auf, von ihnen zu

sprechen und heutzutage erkennt man die Zauberei nicht mehr
an. Doch wenn man auch alle die unrichtigen, falschen und

übertriebenen Berichte, die aus dieser Zeit zu uns gelangt

sind, beiseite wirft, so bleibt trotzdem noch ein thatsächlicher
Rest, den man in folgende Worte fassen könnte: das eigent

liche Wesen der gewöhnlichen Zauberverrichtungen kommt auf
eine absichtliche schädliche physische oder psychische
Einwirkung hinaus, die von einer Person auf
eine andere durch Berührung oder auf Ent
fernung ausgeübt wird.

Aber was wird denn jetzt nicht alles auf dem Gebiete

des Hypnotismus experimentiert und geschrieben? Wird auf
experimentellem Weg nicht die Möglichkeit einer solchen Ein
wirkung (sei si

e nun gut oder böse) durch Hülfe einer neu

entdeckten Wunder wirkenden Kraft, die man Suggestion
nennt, bewiesen? Und dieses erst im zweiten Jahrzehnt der

wissenschaftlichen Untersuchung dieser Erscheinungen? Es is
t

doch gewiß erstaunlich, daß Glanvil bereits 200 Jahre vor

Entdeckung des Hypnotismus die Möglichkeit dessen voraus

sah, was wir jetzt Suggestion nennen und diesen Begriff ganz

genau definierte, Wienaus den von Hallam angeführten Worten

hervorgeht, welche gleichfalls vor der Entdeckung des Hypnotis

mus geschrieben wurden (!o«. «it. S. 122).
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Zu der zweiten Rubrik gehören 13 Fälle von Gespenster-

Erscheinungen. Dies is
t der schwächste Teil der Glanvil'schen

Sammlung wegen der nicht genügenden Umständlichkeit der

faktischen Darlegung: solche Erzählungen würden natürlich

nicht die Londoner Gesellschaft für psychische Forschungen

befriedigt haben. Allein der Schwerpunkt liegt nicht in der

umständlichen Darlegung eines bestimmten Falles, sondern

in seiner thatsächlichen Möglichkeit, in seiner Anerkennung

als einer Erscheinung nicht rein halluzinatorischen Charakters.

Jst diese Thatsache nicht etwa heute unter uns erstanden,

dank den Bemühungen erwähnter Gesellschaft, welche die

Möglichkeit eines wirklichen, wahrheitsgemäßen Gehaltes bei

den Gespenftererscheinungen Lebender wie Toter erwiesen hat'?

Bloß werden si
e dort nicht mehr Gespenstererscheinungen ge

nannt, sondern man legt ihnen die Bezeichnung „wahrhafte

(vsräiosl) Halluzinationen" bei.

Zur dritten Rubrik gehören 13 Fälle von Spukhäufern,

verschiedenen geheimnisvollen Zerstörungen und Verfolgungen;

heutzutage nennen wir dies eben spontane mediumistische Er
scheinungen. Zur damaligen Zeit schrieb man si

e

auch der

Einwirkung von den Dämonen oder bösen Geistern zu, welche

die Zauberei ausüben. Jn unserer Zeit bahnen sich auch

diese Thatsachen endlich ihren Weg. Was die „bösen Geister"

anbetrifft, so wissen wir, daß auch jetzt im Spiritismus alles

wunderbare gewöhnlich, wenn auch nicht gerade auf „böse",

so überhaupt auf irgend welche „Geister" abgewälzt wird.

Wie man sieht, sind wir, Laien, bezüglich des Verständnisses

und der Erklärung dergleichen „ungewöhnlichen Erscheinungen"

auch nicht weit gekommen; allein in letzter Zeit hat sich ihnen

eine ganze Phalanx von Gelehrten entgegengestellt und,

wie es scheint, nicht im Scherze. Sie legen nun diesem

nicht mehr den Namen Zauberei und Teufelsspuk bei, sondern

nennen dieses dunkle Gebiet .einfach Okkultismus.
Und dabei sind wir bei einem äußerst interessanten
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Punkt angelangt. Die Hydra des »Wunderbaren« hat mit

ihren mächtigen Muskeln die kühnen Kämpfer erfaßt. Nach

Athem ringend, erklären si
e

sich für besiegt! Der eine —

nach der ersten zweifellosen Berührung der geheimnis

vollen Hand
— liegt niedergedrückt am Boden und is

t

ruhig,

der andere dagegen is
t unwillig, schimpft und nennt diese

Erscheinungen ganz einfach abgeschmackt. Ja, schwer ruht diese

Hand ! Die ganze Welt eines anderen Daseins, des lebendigen

Völkerglaubens legt sich mit niederdrückender Gewalt auf den

kühnen Forscher. Er entweicht und schilt auf die Er
scheinungen, daß si

e

ihn „verblüfft machen", daß si
e alle dem

widersprechen, was er gelernt hat*). Er schimpft selbst die

Buchstaben dafür aus, daß er si
e

nicht lesen kann! Ja. dies

is
t

keine tote Kraft, keine Mechanik. Dort muß man sich dem

Willen und dem Verstand der Erscheinung selbst anpassen.

Vor dem Verstande des Gelehrten erscheint es in der That
unbegreiflich. Das übrige versteht er ja alles!!

Womit endigt dieser Streit? Mit der eitlen Verherr
lichung des Stoffes oder mit dem endlichen Triumphe des

unzerstörbaren und individuellen Geistes
- der Rechtsertigung

der Erhebungen der sehnenden Menschenbrust, die im Thränen-

thal schmachtet?
— Die Zukunft wird es lehren.

Und unterdessen haben Thatsachen bestanden und bestehen

noch, und die Zeit der Rechtsertigung Glanvil's wegen solchen

„erniedrigenden Aberglaubens" bricht an.

") Siehe die Antworten Moers' und Professor Richet's in den

I'roceecUvLS o5 tke izociet^ for psyckicäl KcSLärcK I89b, S. 61, 74 u. 75.



Ueberstcht

der in Rußland festgestellten Fälle sogenannter will

kürlicher mediumistischer Erscheinungen

Wöhrend der Jahre 184V-18V4, i« chronologischer Reihenfolge.

1. — Jm Jahre 184O zeigte sich zu Kobeljaki, Gouverne

ment Pultawa, in dem Wohnhaufe der Herren Karpenko eine

Erscheinung, als ob mit Bruchstücken von Ziegelsteinen geworfen

würde, die im Zimmer und an der Thüre niederfielen, als

kämen si
e von der Zimmerdecke*) herab, und zwar dies im

Verlauf von mehreren Nächten und in nicht unerheblicher

Anzahl. Dabei war der Zugang nach dem Speicher, wie auch

alle Außenthüren verschlossen, während sich nirgends, weder

auf dem Speicher noch auf dem Hofe, Ziegelsteine befanden.

Die Bewohner wurden schließlich gezwungen auszuziehen.
—

Mitteilung des Herrn Karpenko nach der Aussage seiner
Mutter, welche Zeuge von dem Vorfall war. —

*) Ein sich sehr häufig wiederholender Typus von derartigen Er»

scheinungen is
t gerade das Herabfallen von Gegenständen, als kämen si
e

von der Zimmerdecke herunter, dem wir im Verlauf dieses Buches noch

öfter begegen werden. Besonders bemerkenswert ist, daß auch Professor

Zöllner eine ähnliche Erscheinung wahrnahm. Bei ihm verschwand in

seinem Studierzimmer ein kleines Tischchen, welches später vor seinen

Augen, wie von der Zimmerdecke, herabkam.
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2. — Jm Jahre 1844 ereignete sich zu Arensburg auf der

Jnsel Ösel, Gouvernement Livland in der Kapelle derer von

Bukshewden, und zwar in der Familiengruft, eine häufige

Versetzung der Särge ohne irgend welche Spuren eines Raubes.

Die durch Baron von Güldenstubbe und zwei Mitgliedern des

Konsistoriums, dem Arzte Lutzö und dem Bürgermeister

Schmitt eingeleitete Untersuchung bestätigte die Thatsache.
Denn trotz der an der Thür angebrachten Siegel und der

aufgestellten Wachen zeigten sich nach Verlauf von drei Tagen
und drei Nächten alle Särge auf dem Boden umhergeworfen ;

ja, einige standen sogar mit den Füßen in die Höhe. Die

Familie v. B. beschloß, die Särge in die Erde eingraben zu

lassen. Dieser Fall findet sich auch bei Dale Owen in seinem

Werke „t?Ool,ta1Is st«." —
nach den Worten der Tochter

des Baron Güldenstubbe.
3. — Jm Jahre 1846 wurde zu Twer im Hanse des

Herrn Nasaroff Holz aus der Mitte der Scheune geworfen,

die sich an einer Mauer im Hofe befand und zwar bei Kerzen

licht wie bei einer Laterne und angesichts vieler Zeugen. Es
flogen 27 Holzstücke heraus. Dieser Fall wurde von dem

ehemaligen Staatsaufseher der Twer'schen Kreisschule, Herrn
Kuprijanoff, mitgeteilt.

4. — Jm Jahre 1853 ereignete sich in dem Großdorf
Lipzy in der Nähe von Charkoff in der Wohnung des Chefs
des Reiter-Etappen-Kommandos, Hauptmanns Shandatschenko,

ein Werfen und Zerschlagen von Gegenständen, Geräten und

Fensterscheiben, wobei Gegenstände und Hänser in Brand

gerieten. Ein kurzer Bericht wurde von Herrn Thielen ver

faßt; die gerichtliche Thatbestand-Aufnahme findet im vor

liegenden Werke eine vollständige Wiedergabe. — Wie aus den

Zeugenaussagen ersichtlich ist, fand dieselbe Erscheinung schon

genau 16 Jahre vorher in der Meierei der Bäuerin Salomacha
unweit Lipzy statt.

5. — Jm Jahre 1861 vernahm man in dem Dorfe
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Malinowka, Gouvernement Pultawa, im Haufe des Herrn
Poljanski einen starken Schlag an einer Glasthüre und darauf
das Geräusch, als fielen die zertrümmerten Scheiben auf die

Erde. Allein alles erwies sich unversehrt. Darauf hörte
man ein Geräusch, als würde auf dem Boden Futter gestreut ;

doch der betreffende Sack stand im Zimmer und war ganz

unberührt. Ebenso ließ sich auch ein Gepolter von weg

gerückten Möbeln hören, während die Möbel ruhig auf
ihren Plätzen verblieben u. f. w. — Mitteilung des Herr,?

Karpenko nach der Aussage der Frau Poljanski.*)
6. — Jm Jahre 1862 ereignete sich in der Wohnung

der Karoline Ploth, in dem Ortchen Taschlik (Gouverne
ment Kieff, Kreis Swenigorod) ein weiterer Fall. Hier
zeigten sich allerhand mutwillige Streiche und Nachstellungen,

als: Werfen, Beschädigen von Sachen, Verschleppen von

Gegenständen und Kleider, sogar aus verschlossenen Kästen

heraus. Ferner ein Kratzen und Klopflaute sowie ein Weg

ziehen der Bettdecken. Schließlich sah man auch eine Hand,

welche das Licht auslöschte. Ein Umzug in eine andere

Wohnung zeigte sich nutzlos. Acht Monate hielt der Spuk

an, endlich half das Gebet. — Auszug aus dem Original

brief der Frau Ploth in deutscher Sprache an die Redaktion

des „Rebus" von Or. M. J. Kusnjezoff. welcher ihre Nichte

zur Frau hatte und persönlich durch si
e über diese Er

scheinungen unterrichtet war.

7
. — Jm Jahre 1863 vernahm man in Riga in dem

Wohnhanse des in der Königstraße Nr. 21 wohnenden Kauf
manns S. ein starkes Klopfen an ,der Thüre und zwar tags

und nachts in Gegenwart des Bezirksaufsehers. —
Dieses

*> Auch dies is
t ein ganz bekannter Typus von Erscheinungen

der offenbar halluzinatorischen Charakters ist; wir werden noch auf

mehrere solcher Beispiele stoßen. Auch vergl. man meine diesbezügliche

Anmerkung im nachfolgenden Mailänder Bericht.
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wurde uns von dem Geologen F. F. Wagenheim von Qualen,

der uns nahe befreundet ist, nach einer eigenen Untersuchung

schriftlich mitgeteilt.

8. — Jm Jahre 1870 wurden in dem Landhanse des

W. A. Sschtschapoff sehr heftige Schläge, selbstandige Be

wegungen von Gegenständen, sogar durch die Luft, sowie Licht
erscheinungen wahrgenommen. Eine Matratze und Kleider

entzündeten sich vor den Augen der Beobachter.
- Mitgeteilt

von Herrn Schtschapoff selbst. Auch diesen Fall geben wir

hier mit verschiedenen Erläuterungen wieder.

9. — Jm Jahre 1874 ereignete sich im Hanse des

Bauers Bjeganski im Dorfe Schakoldany, Gouv. Wilna, ein

Werfen von Steinen und Holzstücken. Jn der Stube ging

die Milchflasche umher, so daß man si
e mit einem Stricke

an einen Nagel festbinden mußte. Hiervon riß si
e

sich indes

los und nahm ihren Weg wieder auf. Schließlich warf man

si
e

auf den Hof - allein si
e

kehrte in die Stube zurück.

Der Verdacht fiel auf den Roßarzt Bardadym, der dieser

Milchflasche für das kranke Kind des Bjeganski öfter etwas

zuflüsterte. Es wurde die Untersuchung eingeleitet. Der
Wilna'er vereinigte Gerichtshof des Kriminal- und Civilgerichts

sprach in seinem Urteil vom 28. Mai 1874 den Roßarzt
Bardadym von der Anklage wegen Taschenspielerei frei,
allein die Aussagen von sechs vereidigten Zeugen der Er
scheinungen ließen immerhin die Bedeutung der Sache be

stehen.
— Die Erkenntnis des Gerichtshofes wurde vollständig

im „Rebus" 1894 wiedergegeben.*)

*) Es is
t dies ein sehr interessanter Fall, welcher bei sorgfältiger

Untersuchung auch ein Licht auf andere ähnliche Fälle dieser Art hätte

werfen können; denn die Erscheinungen begannen sogleich nach dem Weg

gang von Bardadym aus dem Hanse des Bjcganski, und wenn man

ihn holen ließ, so hörte in seiner Gegenwart alles auf. Für dieses

.Einhaltgebieten" der Erscheinungen forderte er von Bjeganski fünf

zehn Rubel; einigte sich indes mit ihm schließlich auf fünf Rubel. Doch
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10. — Jm Jahre 1873 trug sich in dem Kirchdorfe

Barascheff (Gouvernement Simbirsk, Kreis Ardatoff) im Hanse
des Geistlichen vom 23. bis 28. Dez. .ein verschiedenartiges

Selbstbewegen und Fliegen von Gegenständen" zu. Der

Samowar mit kochendem Wasser erhob sich vom Boden und

schien so etwa zwei Meter weit zu fliegen. Aus dem rnssischen

Küchenofen wurden Ziegelsteine herausgebrochen und in Stücke

zerschlagen. Das Hausgeräte und das Geschirr flog nach

den verschiedensten Richtungen hin und zerbrach. „Der Augen

blick, in dem irgend ein Gegenstand von einer gewissen Stelle

erhoben wurde und durchs Zimmer flog, konnte selbst bei der

aufmerksamsten Beobachtung nicht ermittelt werden, bloß sein

Fall war bemerkbar," *) schreibt der Geistliche N. P. Zwjatkoff
in einem Briefe an mich vom 14. Juni 1874, den ic

h

s. Z
.

auch im „Rebus" veröffentlichte.
11. — Jm Jahre 1874 kam ein weiterer Fall vor bei

einem Geistlichen, namens R,. im Kirchdorfe Prischib, Gouv.

Astrachan, Kreis Zarjeff. Heftige Schläge an der Außenwand,

wie durch die Faust, die Fingerknöchel, einen Hammer oder

fonst ein Jnstrument bewirkt, wurden volle zwölf Tage ver

nommen. Schließlich wurde die eiserne Fenstcrstange aus

gerissen. Man stellte Wache auf und beleuchtete alle Seilen

mit Laternen, allein die Klopflaute dauerten unbeirrt fort
und erfolgten sogar häufig auf Ansuchen der neugierigen Be

obachter.
— Der Geistliche Paul Lobroff, Prior der Kasan

kirche zu Prischib, erteilte mir schriftlich hierüber Bericht,

als man ihn nichts destoweniger dafür ins Gefängnis geworfen hatte,

begannen die Erscheinungen von neuem. — Der Trommler, der durch

Herrn Monposson ins Gefängnis geworfen wurde, rühmte offen, daß hier

durch Monpasson keine Ruhe geschaffen werde und daß, wenn Monpasson

nur erlauben wollte, in dessen Haus zu kommen, alles wieder in Orb»

uung gebracht werden würde. Herr Monpasson bezeugt dies selbst in

seinem Briefe an Collins. (Glanvil. 1688, S. L64.)

*) Ein sehr wichtiger, stets beobachteter Charakterzug derartiger

Erscheinungen, worauf wir noch zu sprechen kommen werden.
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12. — Jm Jahre 1880 ward im Hause des Kolonisten

Witsch im Dorfe Rutschi bei Ljesny Korpus. Klopfen und ein

Werfen mit dem verschiedensten Hausgerät beobachtet. Haupt

sächlich bildete ein junges Mädchen, namens Pelageja, den

Zielpunkt des gespenstigen Werfens. So folgte ihr auch der

Besen, und eine Schöpfkelle mit Wasser wurde ihr über den

Kopf, ausgegossen, auch wurde si
e bisweilen einfach mit Wasser

bespritzt. Mützen wurden weggenommen und hüpften auf dem

Boden umher. Ein Kater wurde in die Höhe gehoben und

der Pelageja auf den Rücken gesetzt Als nun Pelageja das

Haus verließ, hörten auch die Erscheinungen auf.

13. — Jm Jahre 1880 bewegten sich im Gouvernement

Tula in einem Dorfe L. Gegenstände, wie von selbst, ferner

erfolgten Klopflaute und Geräufche von Schritten. Die

Möbel wurden verrückt und Fenster und Thüren sprangen

auf.
—

Dieser Fall wurde uns von einem Augenzeuge, N. A.,

mitgeteilt, welcher der Redaktion der Zeilschrift „Rebus"
persönlich bekannt ist.

14. — Jm Jahre 1881 ereignete sich in Rjasan, in dem

in der Gartenstraße gelegenen Wohnhanse des Herrn M. J.
Peroff ein Phänomen, das darin bestand, daß die ver

schiedensten Gegenstände und Geräte sogar aus verschlossenen

Räumen verschwanden. So gelangte auch aus einem Korbe

ein Gegenstand heraus, den man zudem noch, besonders des

Experimentes halber, mit einem Strick festgebunden hatte.

Des öfteren waren es Lutschstöpfchen für den kleinen Säug

ling, welche man an das Fläschchen angebunden hatte; das

neugekaufte sechste Stöpfchen legte man absichtlich auf den

Tisch, von dem es, sobald man die Augen verwandte, auch

sofort verschwunden war. Der Seminarist Nasarjewski,

welcher an alles dieses nicht glauben wollte, wurde auf den

Boden geworfen und dann mit einem unsichtbaren, anscheinend

dicken Gegenstande geschlagen u. f. w. —
Diese Mitteilung

is
t von sieben Zeugen unterschrieben worden.
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15. — Jm Jahre 1882 vernahm man zu Ufa in einer

weiblichen Klosterschule Klopflaute in Gegenwart einer

Schülerin, die daher auch in das Schul-Krankenhaus überführt

wurde. Eine eigene Jntelligenz verriet indes diese zu Tage

tretende Kraft. Durch Klopfen erteilte si
e bejahende, durch

Geräufch verneinende Antworten.*)
16. — Jm Jahre 1883 hörte man in der Stadt

Borisogljebsk (Gouv. Tamboff), in der Wohnung des Herrn
Archangelski, ein Klopfen an sämtlichen Fenstern, im Fuß
boden, an den Wänden und an der Decke, und zwar war

dasselbe so heftig, daß manche Sachen umfielen und zerbrachen.
Die Bewohner waren schließlich gezwungen, das Haus zu

verlassen.
— Herr Archangelski stattete uns selbst hierüber

Bericht ab.

17. — Jm Jahre 1883 begannen gegen Ende April im

Stadtgefängnis zu Taschkent, und zwar in einer Stube, die

drei Offiziere inne hatten, sobald als der letzte von denselben
— ein Artillerieleutnant Sch. — hinzugekommen war, eigen

tümliche Erscheinungen, die so lange andauerlen, bis jener

das Gefängnis wieder verließ, was am 18. Mai des nämlichen

Jahres erfolgte. Die Phänomene bestanden in selbständigen

Bewegungen und Fliegen von Gegenständen, die sich in der

Stube befanden. Auch wurden Gegenstände herbeigebracht,

die sich in anderen Räumen des Gefängnisses befanden und

wie von der Decke herabkamen. Anfangs beobachtete man

dies bei Mondschein, aber später auch bei vollem Lampen

licht. Einmal waren sogar der Gefängnisaufseher und ein

betreffender dejournierender Beamte Zeuge. Ja, man erhielt

sogar ein von selbst erfolgendes Schreiben. Es wurde Papier
und ein Bleistift auf den Tisch gelegt, auf welchem dann g

e

stellte Fragen Beantwortung fanden. — Dies berichtet uns

Herr Majeff durch einen Auszug aus dem Tagebuche

") Genau so war es auch, wie wir im Verlaufe dieses Buches noch

sehen werden, bei Philippine Sänger.
Aksakott,Alex., Borläufer de« Spiritismus. 2
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des Herrn D., ebenfalls einem Zeugen dieser erstaunlichen

Phänomene.
18. — Jm Jahre 1883 ereignete es sich im Kirchdorfe

Djagiljeff, 7 Werst von Rjasan, in einer neugebauten Bauern

stube, daß allerhand Geräte bewegt und sogar auch damit

geworfen wurde. Während des „Te-Deum's" kam ein kleiner

Bottich mit Wasser vom Ofen auf den Pfarrer zu und be

schüttete alle mit Wasser. Auch selbst nach den kirchlichen
Ceremonien ließen die Phänomene nicht nach, so daß der

verzweifelte Bauer seine Hütte anzündete und si
e wie ihren

ganzen Jnhalt in Flammen aufgehen ließ.
— Wir verdanken

die Mitteilung dem damaligen Gutsbesitzer in diesem Kirch
dorfe, Herrn Pisarjeff.

19. — Jm Jahre 1884 wurden in der Wohnung des

damaligen Kommandanten Florenzki Klopflaute, ein Bewegen

und Fliegen von verschiedenen Gegenständen beobachtet. Dabei

wurde mit Ziegelsteinen und Kartoffeln vorzugsweise aus

dem Ofen geworfen, ebenso jedoch auch von der Decke und

den Winkeln im Zimmer. Und obgleich man alle Kartoffeln
in der Wohnung wegnahm, dauerte das Werfen mit Kartoffeln

doch fort. Die Ofenklappe wurde verschlossen, zugebunden

und sogar durch einen Pfahl gesperrt — es half alles nichts,

si
e wurde geöffnet und nach wie vor flogen Steine heraus.

Selbst als die Polizei, durch Militär verstärkt, eine gründ

liche Untersuchung vornahm, dauerten ruhig diese Phänomene fort.
20. — Jm Jahre 1884 fielen zu Kasan ebenfalls im

Dezember in der Wohnung des Herrn Suchanoff Erbsen von

der Zimmerdecke herab, obschon im ganzen Hanse keine Erbsen zu

finden waren, ferner Bruchstücke von Ziegelsteinen, gebratene

Kartoffeln, Wäsche und Mützen. Auch wurden andere Gegen

stände in die Höhe geworfen, z. B. auf die Schränke u. s. w.
— Mitteilung des Herrn Suchanoff.

21. — Jm Jahre 1885 kam in Finnland, Gouvernement

Tawasgutsk, im Dorfe Kejarwi, bei dem Volksschullehrer
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Ephraim Martin ein sehr verschiedenartiges Bewegen und

Fliegen von allen möglichen Gegenständen vor, sowie auch ein

Werfen mit denselben. Aus dem mit einem Strick um

wundenen Tisch flogen die in der Schublade liegenden Papiere
und Bücher heraus und der Tisch selbst begann im Zimmer
umherzuhüpfen. Der Kronenlehnsmann forderte Martin
vor Gericht; allein hier konnte er nach Vernehmung von

zahlreichen Zeugen nicht für schuldig an den Erscheinungen

erkannt werden. — Der Vorfall wurde von den „Nowosti"
mitgeteilt, welche auch die Namen der Zeugen und ihre Aus

sagen vor Gericht veröffentlichten.
22. - Jm Jahre 1885 gerieten auf dem Landgut der

Frau Leontijeff in dem Kirchdorfe Sergiewski, nächst dem

Hafen Mursicha, in der Wohnung eines Angestellten der

Eigentümerin Jwan Sokoloff Möbel, allerlei Gegenstände und

Geräte in Bewegung. Diese wurden umgestoßen, hin- und her

geworfen und flogen durch die Luft. Dabei kam Holz aus dem

Flur in das Zimmer, auch wurde das Glas aus den Winter

fenstern, hauptsächlich aus den inneren herausgeschlagen, also

nicht von außen her. Auf Verfügung des dortigen Distrikts

vorstehers war gleich von Beginn der Phänomene an ein

Unteroffizier in die Wohnung des Angestellten beordert worden,

der auch über die ganzen Vorkommnisse schriftlichen Bericht

zu erstatten hatte. Die Erscheinungen trugen sich ständig,

jedoch nur des Tages und nur in Anwesenheit der zwölf
jährigen Tochter des betreffenden Beamten zu.

-
Bericht

des „Boten von der Wolga" mit einem Auszuge aus dem

Tagebuche des Unteroffiziers.
23, — Jm Jahre 1885 begannen in dem Kirchdorfe

Kofchki des Gouvernements Samara und zwar in der

Wohnung des Kanzelisten des Distriktsaufsehers, während des

Monats Oktober, sich Gegenstände von selbst zu bewegen und

durch die Luft zu fliegen. Der Ortsfriedensrichter und der

Landschaftsarzt begaben sich dorthin. Hier stellte man nun
2«
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folgendes fest: es flogen Sachen von der Stelle aus, wo sich

das zwölfjährige Mädchen Tugajkin, ein Kindermädchen in

des Kanzlisten Diensten, befand. Der Arzt und der Richter

ließen si
e nun in einer Ecke auf dem Fußboden Platz nehmen

und verwandten bei heller Beleuchtung keinen Blick von ihr.
Bald darauf erhob sich die Bettdecke und ein schwerer Stiefel
und nahmen ihren Weg durch die Luft. „Niemand vermochte

dieselbe in dem Augenblick des Erhebens zu beobachten.' Bor-
züglich geschah es auch immer mit den Gegenständen, welche

das Mädchen angefaßt oder weggelegt hatte. Der Landschafts-

arzt nahm nun das Mädchen behufs Untersuchung mit sich

in das Krankenhaus des Landschaftsamtes. Hier treten die

nämlichen Phänomene zu Tage und si
e

selbst wird vom Stuhle
gestoßen und aus dem Bette geworsen. Auch stellte sich bei

ihr ein Anfall ein, wofür der Arzt keinen passenden Namen

von den ihm bekannten Formen von Nervenkrankheiten zu

finken imstande war. Alle Versuche, die Tugajkin ins Be

wußtsein zu rufen, erwiesen sich als fruchtlos, bis si
e von

selbst erwachte. Mit Einverständnis der Eltern wurde das

Mädchen, infolge ärztlichen Rates, an das Gouvernements-

Landschaftsamt zu Samara abgegeben und die „Medizinische

Rundschau" veröffentlichte die weiteren Beobachtungen. —

Hierüber berichtete die Samara'er Zeitung in Nr. 117 u. 248.

24. Jm Jahre 1886 vernahm man zu Moskau im

Februar, in der Wohnung der Martha Michailowna Murawjeff
der Witwe des ehemaligen Gouverneurs von Nischni

Nowgorod — als dieselbe schwer erkrankt darniederlag, ein

Läuten, das aus ihrem Zimmer über den Korridor in das

Mägdezimmer drang: es läutete dreimal von selbst im Laufe
dreier Tage und Tags darauf verschied unmittelbar nach dem

dritten Läuten Frau M. Das Läuten ließ sich am Tage

hören, als man bei der Kranken Wache hielt. Frau A., der

Enkel der Patientin und das Dienstmädchen sahen deutlich,

wie der Schellenzug, welcher in der Nähe des Krankenbettes
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hing, hin- und herbewegt wurde, als ob er von einer unsicht
baren Hand gezogen würde. Auf das heftige Läuten eilte

das ganze Haus herbei und stürzte ins Krankenzimmer,

während man hier nur erklären konnte, daß niemand geläutet

hatte.
— Mitteilung der Frau A., als Zeugin des Vorfalls.*)

25. — Jm Jahre 1886 vernahm man im Haufe des

Gutsbesitzers Korschenetzki im Dorfe Duba, Gouvernement

Minsk, im Kreise Pinsk, ein Klopfen und Selbstbewegen von

Gegenständen. Die Tischdecke mit dem aufgetragenen Abend

essen wurde vor aller Augeil vom Tische herabgezogen u. s. w.

Herr Chrutzi, der in dem ebenfalls zu demselben Kreise ge

hörigen Dorfe Otoltschizy wohnte, stattete Bericht hierüber ab.

26. — Jm Jahre 1886 ertönten in dem Charkoff'schen
Vororte „Kaltenberg", im Haufe eines Bauern, namens P.,
des Nachts heftige Schläge in der Zimmerdecke, so daß

die Wände bebten. Man dachte, das Dach wäre eingefallen.

Die sofort angestellte Besichtigung des Speichers ergab nichts,

wodurch man der Erscheinung auf die Spur gekommen wäre.

Jn den darauf folgenden Nächten wiederholten sich die näm

lichen Schläge. Darauf verschloß nun der Eigentümer den

Bodenraum mit einem Schlosse und verstopfte das Dachfenster.

Den Fußboden des Speichers hatte er indes mit Asche be

streut. Mn Beweis also für die Findigkeit dieser Bauern

und die falsche Annahme derer, welche gerne in den von

übersinnlichen Vorkommnissen überzeugten Leuten nur Über

tölpelte sehen möchten. Der Übers.^ Allein in der Nacht

ertönten wiederum die Schläge in der Zimmerdecke. Alle

*) Dieser Fall is
t mir sehr gut bekannt, da ich sowohl Frau

Murawjeff persönlich kannte, als auch ihren Enkel. Mehrmals haben

mir dieselben erzählt, daß in der Familie M. und Sch, sich der Tod
eines Verwandten durch einige Akkorde, welche aus einem verschlossenen

Piano herkamen, ankündigte. Ebensalls verdient hier bemerkt zu werden,

daß auch Glanvil einer ähnlichen „Vorbedeutung" Erwähnung thut.

Ausgabe v. 1688, S. 488.



— 22 —

stürzten auf den Speicher; aber dort war alles in Ordnung

geblieben, und die heftigsten Schläge erfolgten nun selbst in

Gegenwart der herbeigeeilten Personen. Man verließ das

Haus. — Mitteilung der „Nowosti" Nr. 177.

27. — Jm Jahre 1886 stellten sich im Haufe eines

Kaufmanns M. zu Daniloff. Gouvernement Jaroslawl, Klopf

laute ein, sowie ein sich von selbst bewegen und fliegen sämt

licher Gegenstände. Der Samowar mit dem kochenden Wasser
wurde auf den Boden gesetzt u. s. w. Dagegen berührte die

unsichtbare Macht keine Heiligenbilder, vor welchen eine

Lampe brannte.*) Dieser Spuk dauerte länger als einen

Monat und stets vor den Augen einer ganzen Menge von

Neugierigen, ohne daß er Leute oder Gegenstände schädigte.

Mitteilung eines Zeugen in Nr. 180 des „Peterburgski

Listok.„
28. — Jm Jahre 1886 zeigte sich im Dorfe Annowka

bei Charkoff die wiederholte Erscheinung des Gespenstes eines

verstorbenen Bauern. Der Bauer erschien der Witwe, sprach

auch mit ihr und brachte ihr sogar Heilkräuter zur Ge

nesung u. a. m. Aber auch die anderen Bäuerinnen, welche

in der Stube zugegen waren, hörten und sahen ihn. Wir
erfuhren diesen Fall aus erster Hand von der Gutsbesitzerin

jenes Dorfes M. L., die auch die Kräuter zu Gesicht be

kommen hat.
29. — Jm Jahre 1887 wurde in der Saweljeff'schen

Lederfabrik in der Nähe von Marijinsk (Gouvernement

Tomsk) in der Nacht auf den 1. September ein ungeheuerer

Schaden angerichtet. Fast alle Fensterscheiben des zwei-

*) Das Licht, keineswegs das Heiligenbild mag hindernd der

mediumistischen Kraft in den Weg getreten sein. Sonst machen sich jene

intelligenten Kräfte wahrlich wenig aus Kirchengeräten, Heiligenbildern,

Reliquien 2c. Dagegen scheint hier ein neuer Beweis für »die störende

Wirkung des Lichtes bei mystischen Vorgängen (du Prel," vorzuliegen.

Der Übersetzer.
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stöckigen Seitengebäudes, das der Besitzer bewohnte, wurden

ebenso wie auch eine Menge von Geräten und Geschirr zer

trümmert. Der Untersuchungsrichter, der stellvertretende
Staatsanwalt, sowie die Spitze der Militärbehörde begaben

sich an Ort und Stelle. Der Fabrikant, seine Frau und

vierzig Arbeiter bezeugten, gesehen zu haben, wie Sachen,

welche ruhig dalagen, plötzlich von der Stelle gerückt wurden

und heftig gegen die Fenster flogen, wodurch letztere in

Scherben gingen. „Niemand konnte den Augenblick wahr
nehmen, in welchem die Gegenstände weggenommen wurden,

doch sah man klar, wie dieselben flogen." Der Berichterstatter
war selbst Zeuge davon, wie vor aller Augen ein großer

Schemel in die Höhe gehoben und gegen ein Fenster geworfen

wurde. — Mitteilung des „Sibirski Wjestnik" von seinem

Berichterstatter aus Marijinsk.
30. — Jm Jahre 1888 sah das Dienstmädchen in der

Wohnung des weiblichen Arztes Frau W. zu Odessa in der

Verklärungsstraße, wie eine Büste sich auf dem Tische und

später auf dem Fußboden von selbst bewegte. Das Licht wurde

ihr in der Hand ausgeblasen. Jn Gegenwart ihrer Herrin
öffneten sich von selbst die Thüren und ein Schaukellehnstuhl

fing an hin und her zu schaukeln Dies wiederholte sich.

Frau W. wechselte deshalb die Wohnung.
31. — Jm Jahre 1888 wurden im Hanse des Bauern

Tschekanoff im Kirchdorfe Silin, Kreis Ardatoff (Gouverne
ment Nishni-Nowgorod) Klopflaute und Tritte vernehmbar.

Die Thüre ging auf; man band si
e an einen Gürtel mit

mehrfachen Knoten fest an — allein wiederum ging si
e

auf.

Man warf mit Gegenständen u. s. w. Ein besonderer Zug

dieser Erscheinungen war, daß in der Dunkelheit eine heisere

Mannesstimme vernehmbar wurde, die verschiedene Reden

an die Bauern ergehen ließ —
doch nur wenn Annchen, das

zehnjährige Töchterchen des Tschekanoff anwesend war. Herr

P
. L. Betling, der damalige Vorsteher der Nishegoroder
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Kammer der Staatsfinanzen, welcher sich an Ort und Stelle

genaue Kenntnis von dem Falle gesammelt hatte, erteilte mir

hierüber eingehenden Bericht. Jm vorliegenden Werke werde

ic
h

noch darauf ausführlich zu sprechen kommen.

32. — Jm Jahre 1888 wurden im Haufe der Kauf
mannsfrau Morosoff zu Wyschny Wolotschok heftige Schläge

'

laut, die im ganzen Haufe erdröhnten, auch fielen Steine

herab. Einmal fiel ein 17 Pfund schwerer Kieselstein. Die
Steine kamen nicht nur im Zimmer herab, sondern auch im

Hofe. Das größte Bombardement mit Steinen fand von

außen gegen das Thor statt und brachte einen fürchterlichen

Lärm hervor. Jm Hanse nun wurden Gegenstände bewegt,

verrückt, ja es verschwanden sogar manche Sachen, die später

erst wieder erschienen. Dazu wurden die Möbel aufeinander

getürmt wie Pyramiden. Als die Hausfrau im Begriffe
war, ein Glas Wasser zum Munde zu führen, wurde ihr
dies einfach aus den Händen genommen und auf den Tisch
gesetzt. Die Polizei konnte keinen Urheber entdecken. Zwei

Wochen dauerten die Erscheinungen fort. Die Stadt suchte

nun ein gewisser Doktor auf, um hier einem „Medium" auf
die Spur zu kommen. Man lenkte besonders die Aufmerksam
keit auf eine Arbeiterin. Bemerkenswert war wenigstens, daß

sich die Erscheinungen in ihrer Nähe verstärkten; auch litt

si
e

zuweilen an Anfällen von Mondsucht. Als man si
e ent

ließ, hörte der Spuk auf. — Mitteilung der Frau Sokoloff,

mit den betreffenden Zeugenaussagen.

33. — Im Jahre 1889, im Hanse des Bürgers Pawloff
zu Kursk, kamen mancherlei geheimnisvolle Streiche, wenn

auch spaßhafter, so doch Ärgernis erregender Natur vor. Die

strenge Wachsamkeit des Hausherrn vermochte dennoch nicht
den Urheber zu ermitteln. Auch hier schienen die Erscheinungen

mit einem 13jährigen Mädchen, Tatjana Altuchoff. welche bei

Pawloff im Dienste stand, in Beziehung zu stehen, wenigstens
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glaubte dies die zur Hülfe gerufene Polizei herausgefunden

zu haben.
34. — Jm Jahre 1890 wurden in der Wohnung des

Hauptmanns A. B. in einer der Kasernen St Petersburg s

Erscheinungen beobachtet, wie solche dort ununterbrochen fast

täglich seit 1886 vorgekommen waren: Schritte, Seufzen und

ein Sprechen war vernehmbar, darauf ein Kratzen wie an

einem Kleid oder einem Möbel, schrille Pfiffe*), harmonischer

Gesang. Ferner sah man bei vollem Lichte menschliche Ge

stalten, die selbst das Öffnen und Zufchlagen der Thüren :c.

vornahmen.
—

Mehrmals machte mir Herr Hauptmann B., als

Zeuge dieser Vorkommnisse, persönlich hiervon Mitteilung,

35. — Jm Jahre 18'^1 trugen sich seit Februar im

Haufe des Herrn Sajkin zu Rostoff am Don Erscheinungen

zu, die sich in Klopflauten an den Wänden, Bilderrahmen
und Thüren äußerten, gleichsam als würden diese durch die

Faust oder mit den Fingerknöcheln hervorgerufen. Anfangs

nur des Nachts, trat die Erscheinung auch später des Tages

auf und zwar mit solcher Kraft, daß die Wände erzitterten
und die Thüren aufflogen. Meist klopfte es dreimal hinter
einander. Am 25. März verrichtete der Geistliche Kresch-

tschanowski eine kirchliche Ceremonie in dem Hanse, wobei er

sich persönlich von dem Klopfen überzeugte. Er erstattete

hierüber der „Biene vom Don" einen Bericht. Bewohner
und Nachbarn beobachteten das Haus und den Hof aufs

genaueste und stellten Wachen auf: allein die Erscheinungen

nahmen dessen ungeachtet ruhig ihren Fortgang. — Eine

ausführliche Mitteilung verdanken wir Herrn N. Lisenkoff,

auf Grund einer persönlichen Untersuchung in Gemeinschaft

mit einem dortigen Arzte.

') Es erinnert dieser Fall sehr an die zur Zeit in Warschau vor»

kommenden Spukerscheinungen, worüber wir ausführlich in unserer .Zeit»

schrift für Spiritismus zc." Nr. 47 <S. 375> des Jahrganges 1897 und

Nr. 1 <S. 6) 1898 berichtet haben. Der Übersetzer,
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36. — Im Jahre 1891 kam fast während des ganzen

Jahres im Haufe des Bauers Simeon Paschkoff, Kirchdorf
Gorjajinoff in der Nähe von Obojan (Gouvernement Kursk),

ein Steinwerfen vor. Ziegelsteine flogen gegen das Fenster
und ließen den Rahmen herausspringen, auch fielen die Steine

auf die Straße. Dies wiederholte sich fast täglich in Gegen

wart einer großen Menge von Menschen. Das neunjährige

Töchterchen Paschkoff's sah dabei verschiedene menschliche Ge

stalten, die mit den vorkommenden Erscheinungen in Ver
bindung standen. Auf si

e

selbst wurden auch verschiedentlich

Angriffe gemacht — gleichsam als ob si
e jemand schlage, um

werfe oder ihr ein Bein stelle; auch wurde si
e aus dem

Bett geworfen. Unmittelbar nachdem die Erscheinungen auf
hörten, vernahm man im Hausflur ein Schreien, Pfeifen,

Stampfen, und eine Stimme sprach: »Ich werde nicht mehr

lange bei euch sein.« Auch von den Nachbarn wurde dieser
Lärm und das Schreien vernommen. - Mitteilung des Orts

geistlichen Joseph Sergejewitsch

37. — Jm Jahre 1891 begannen im Haufe von Olga

Pawlowna Maltschenko in dem Dorfe Kilikino, Kreis Dmitroff,
Gouvernement Kursk, Schläge, sowie Bewegungen, Umher
fliegen von Gegenständen und ein Werfen mit denfelben auf

zutreten. Schritte wurden vernommen, sowie das Aufstampfen

nackter Füße. Die Thüren gingen auf, die Möbel gerieten

in Bewegung. Wiederholt sah man den Lehnstuhl sich von

selbst bewegen. Man rücktete ihn wieder an seine vorherige

Stelle und wiederum verließ er dieselbe.*) Eine weiße Ge

stalt wurde in der von selbst aufgehenden Thüre sichtbar und

im verschlossenen Klavier wurde laut die Saite « des Diskants

angeschlagen; deutlich erklang der Ton. Man nahm eine

spiritistische Sitzung vor, welche interessante Resultate lieferte.

*) Dasselbe Phänomen, wie wir es auch in Mailand beobachteten.

Siehe den nachfolgenden Bericht.
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Regelmäßige Sitzungen fanden darnach mehrere Jahre hin

durch statt. — Mitteilung der Frau Maltschenko.
38. — Jm Jahre 189 l ertönte vor Weihnachten in der

Staatswohnung des Platzadjutanten zu Moskau neben dem

Krenil im Speisezimmer die Schelle von der Außenthüre, die

nach dem Korridor führte, als niemand an der Thür war. Alle
Bemühungen, dem Thäter auf die Spur zu kommen, waren

vergeblich. Selbst als man die Schelle mit einem Stricke

festband — ja, als man sogar den Draht durchgeschnitten

hatte — läutete es immer noch. Ferner wurde in Zimmern,
wo niemand anwesend war, gleichzeitig die Lampen aus

gelöscht. Bei der Untersuchung fand sich heraus, daß dieselben

vollständig in Ordnung waren. Man zündete si
e wieder an

und wiederum wurden si
e ausgelöscht Dabei bewegten sich

Gegenstände vor aller Augen. Die Phänomene währten

einige Tage. Am 28. Dezember wird plötzlich die Hausfrau

durch einen heftigen Schlag an die Wand aus dem Schlafe
geweckt. Sie steht auf, da si

e der Ansicht ist, sie würde zu

ihrem kranken Manne gerufen. Da wiederholen sich die

Schläge noch zweimal. Aber niemand hatte si
e gerufen,

und alles lag noch in tiefem Schlummer. Kaum hatte si
e

sich indes wieder hingelegt, so fühlt si
e auch, als ob zwei

warme Hände ihr fest von den Schultern bis zu den Füßen

strichen. Sie dreht sich um; allein niemand is
t

zu sehen.
—

Mitteilung von Frau W. S., der Jnhaberin der Wohnung,

veranlaßt durch eine Bekannte derselben, Frau Warwara

I. Pribytkow, die der Redaktion des Rebus sehr gut be-

kannt ist.
39. — Jm Jahre 1892 kamen in dem Haufe des Herrn

Lipski in dem Ortchen Saltykowa - Diewiza , Gouvernement

Tschernigoff. die verschiedensten selbständigen Bewegungen von

Gegenständen vor, wovon viele Augenzeuge waren. — Mit
teilung des Herrn Lipski.

40. — Im Jahre 1892 traten in dem Landhanse Sawinski,
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Kreis Atkar, Gouvernement Saratoff, sofort von dem Zeit
punkte ab Phänomene ein, als das junge Fräulein des Hanses
aus Moskau nach Absolvierung einer dortigen Lehranstalt

zurückgekehrt war. Diese Erscheinungen bestanden in Klopf
lauten im Fußboden und im Tische, als ob mit einem Hammer
geschlagen werde. Das Bett, auf welchem das Fräulein ge

rade siht, schaukelt nach allen Seiten hin. Selbst das Buch,

welches auf dem Tische liegt, wird umgeblättert und andere

Sachen bewegen sich.
- Mitteilung nach persönlicher Be

obachtung des Berichterstatters des „Saratowski Dnewnik".

41. - Jm Jahre 1892 zeigte sich im Monat Januar
in der Wohnung des Postbeamten Filatoff im Dorfe Toloknoff
l Uralsk) ein Steinwerfen, das vom Ofen her kam. Die Steine

schienen aus einer Badestube genommen zu sein. Auch ge

rieten die verschiedensten Gegenstände in Bewegung. Ein
Zeuge der Erscheinungen, der 'Diakon Dmitri Jwanowitsch
Krestowski, gab mir während seines Aufenthaltes zu Peters
burg im Januar 1893 persönlich Bericht von diesen Er
scheinungen. Auch erzählte mir derselbe, daß drei Jahre vor

her zu Uralsk in der Wohnung des Obersten Martynoff die

nämlichen Erscheinungen vorgekommen seien.
— Der Fall

wurde in den „Uralski Wjedomosti" bekannt gegeben.

42. — Im Jahre 1892 während der Monate Oktober

bis Dezember bei dem Bauer Subloff, im Dorfe Oschaloff,

Kreis Myschkin. Amtsbezirk Prilutz, Gouv. Jaroslawlj. Be
wegung verschiedener Gegenstände. Dieselben fliegen auch

durch die Luft ; ferner wird mit Geschirr vor aller Augen ge

worfen. — Mitteilung des Bauern Feodor Smirnoff.
4L. — Jm Jahre 1893 zeigte sich zu Zarizyn in der

Vorläufers-Straße in der Wohnung einer Modistin Klopflaute
im Fußboden , indes in Gegenwart des bei ihr wohnenden
zwölfjährigen Lehrmädchens M. T., wo sich dieselbe auch
immer aufhielt. Als man das Molsben sang, wurde der

Takt dazu im Fußboden geklopft. Dies dauerte so drei
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Wochen fort. Als dic Modistin alsdann das Mädchen nach

Hanse zu ihrer Mutter, einer Bäuerin zu Jaratoff, sandte,

hörten die Erscheinungen auf. — Mitteilung des »Listok

Wojska Donskago.«

44. — Jm Jahre 1893 wurden im Haufe des Geist

lichen Donarski im Kirchdorfe Syropjatski, Kreis Tjukalin,
Gouv. Tobolsk, sechs Monate hintereinander die verschiedensten

geheimnisvollen Streiche verübt: Pflanzen wurden aus den

Töpfen gezogen, Blätter und Zweige abgerissen, so daß man

gezwungen war, die Blumen in ein anderes Haus zu ver

bringen. Alsdann wurde allerhand Geräte umgeworfen und

durch die Luft geschleudert. Verschiedene Sachen wurden

fortgebracht und versteckt, ja manche verschwanden sogar

gänzlich. Nach der kirchlichen Ceremonie und dem Besprengen

mit Weihwasser hörten die Phänomene auf. — Brief des

Geistlichen Donarski vom 10. Sept. 1893.

45. — Jm Jahre 1893 vernahm man im Haufe des

Bürgers Wasili Kapetzki zu Tichwin, Gouv. Nowgorod,

Klopflaute und ein Kratzen am Bette. Auch wurden ver

schiedene Gegenstände im Zimmer umhergeworsen. Am

22. Oktober wurde eine neue Schöpfkelle mit solcher Wucht
an die Wand gescheudert. daß der Henkel abbrach. Man

holte die Polizei. Aus dem Bett wurden die Bretter heraus

genommen und auf den Boden geworfen, alsdann legte

sich der Polizei Vorsteher, Sernow mit Namen, auf das Bclt;

doch kaum hatte er sich hingelegt, als ihm heftige Schläge

zuteil wurden wie mit einer Reitpeitsche, und als sich ein

anderer darauf legte, wurde unter ihm das Brett aus dem

Bett gezogen. Um 12 Uhr nachts kamen andere Polizisten
aus der Stadt, vier Mann an der Zahl. Alle setzten sich

der Reihe nach auf das Bett, und jeder wurde wie mit der

flachen Hand auf die Schulter geschlagen. Alsdann sahen

alle, wie aus dem Bette das Bettzeug emporgehoben und

sogar in der Luft umgedreht wurde. Aus dem Nebenzimmer
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drang Licht herein ; als man aber Feuer anmachte, wurde den

Erscheinungen Einhalt geboten. Während der Erscheinungen

lag auf der Ofenbank unter einer Bettdecke der kleine sechs

jährige Sohn Iwan Kapetzki. Bemerkenswert war, daß

„sobald das heftige Klopfen und das Werfen begann, auch

der Knabe anfing lauter zn atmen, zu stöhnen und sich kon

vulsivisch hin- und herzuwenden."
— Mitteilung des Augen

zeugen, des bereits erwähnten Polizei-Vorstehers Sern off
und Bestätigung seitens des Ehrenbürgers Petroff.
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In Sachen

des Charkoff'schen Kreisgerichtes.

Über die Erscheinungen in der Wohnung des Chess de» Reiter-

Etappen-Kommandos, Hauptmanns Shandatschenko, und die infolge der»
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Angefangen am 26. Juli 1853.

Abgeschlossen am 3l. Juli 1856.

Auf 208^ Bogen.

Bureau.

Abteilung.
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Jn Sachen des Charkoff'schen Kreisgerichtes

über die Erscheinungen in der Wohnung des Hauptmanns

Shandatscheuko. 1853—1856.

Urkunde unter Nr. 1.

Sr. Hochwohlgeboren

dem Charkoff'schen Landschafts-Amtsrichter

Herrn Peter Petrowitsch Ljubownikoff, Ritter p. p.

von dem Kommissar des 2. Distrikts.

Rapport.
Am gestrigen Tage erschien vor mir in der Distrikts

wohnung der Hauptmann des Etappen-Kommandos Shanda
tscheuko und erklärte, daß in dem von ihm bewohnten Quartier

sich wiederum das übernatürliche Vorkommen verschiedener

Ereignisse erneuert habe, weshalb ic
h

mich mit dem Amts

bezirksvorsteher, dem Dorfältesten, dem Polizei-Assistenten,

dem Accisenaufseher Prepiorski und den Dorszeugen dorthin
begab und dort sah, daß sich eine übernatürliche Macht

in seinem Haufe zeigte, Geschirr und Fenster zerschlagen, und

sein Bursche Wasili, dessen Nachname mir nicht bekannt,

mit einem Messer verwundet wurde. Dabei warf man mit

Steinen und anderen Gegenständen nach mir, dem Amts

bezirksvorsteher und den anderen Leuten, welches Vorkommen

auch bis zum heutigen Tage noch nicht aufgehört hat und

dem ich trotz aller meiner Bemühungen nicht auf die Spur
kommen konnte, weshalb ich mich genötigt sehe, Ew. Hoch-

wohlgeboren über ein so wichtiges Ereignis Meldung abzu

statten, damit Jhrerseits Verfügungen getroffen werden können.

Der Kommissar des 2
.

Distrikts.
Den 23. Januar 1853. Miller.

Nr. 286.
«ksakofs, «lex., Borläufer des Spiritismus, g
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^Am 25. Januar sandte Kommissar Miller wiederum

einen Rapport an den Landschafts -Amtsrichter, wobei er

gleichzeitig den von dem Dorfältesten zu Lipzy (der Ort dieser

Vorkommnisse) erhaltenen Bericht beifügte.^

Urkunde unter Nr. ö.

An den

Herrn Distriktskommissar des 2. Distrikts
von dem Dorfältesten zu Lipzy.

Vom 4. Januar d. J. ab hat es in dem Großdorfe
Lipzy, in dem der Gemeinde gehörigen und dem Chef des

Etappen-Kommandos Herrn Shandatschenko zur Wohnung

angewiesenen Haufe angefangen, aus dem mit Ziegelsteinen

gemauerten Küchenofen Steine heraus zu werfen, womit

mehr als fünfzig Glasscheiben in den Fenstern der Küche

und der Stube zertrümmert wurden; sogar Leute sind mit

Steinen geworfen worden. Auch wurden im Zimmer große

Eimer mit Wasser umgeschüttet und vom Speicher kamen

in den Hausflur Steine und andere Sachen herab, welche

gegen die Wände und auf die Leute fielen. Heute am

W. Januar nun, nachmittags 4 Uhr, wurde in der Küche

von der Mitte aus neben dem Schornstein durch jene

unsichtbare Macht das Strohdach entzündet, wodurch Feuer

entstand und von einem Haus das Dach und der Dach

stuhl abbrannte. Durch die herbeieilenden Leute und die

Löschwerkzeuge wurde das Feuer erstickt und an weiterem

Umsichgreifen gehindert. Euer Wohlgcboren wollen hierüber

geneigtest Meldung entgegen nehmen. Der Dorfälteste Jgnaz
Sljnsarjeff. Da der Schrift unkundig, so drücke ich meinen

Siegel bei.

/ i.. s.
/Der Dorfälteste

»»

,, LiP,Y,
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Urkunde unter Nr. 3.

Bei der am 25. Januar des Jahres 1853 unter Mit
wirkung von beiahrten, durch die Behörde auserwählten

Personen, vorgenommenen genauen Besichtigung des in dem

Großdorfe Lipzy belegenen und dem Chef des Reiter-Etappen-

Kommandos Hauptmann Shandatschenko zur Wohnung an

gewiesenen Haufes seitens des Charkoff'schen Landschafts-

Amtsrichters ergab sich folgender Thatbestand: —

Das Haus is
t

noch neu, indes ohne Dach, welches augen

scheinlich abgebrannt ist. Die Eckpfosten und die oberen

Balken sind etwas angebrannt. Das Haus besteht aus vier

Zimmern, von welchen zwei nach der einen Seite, zwei nach

der anderen Seite ausgehen. Ferner is
t

eine Vorratskammer

vorhanden. Jn den zwei Zimmern an der linken Seite is
t

ein gemauerter Kochofen mit einer Kachelröhre, während in
den beiden Zimmern rechterseits sich ein holländischer Ofen

befindet. Die Dielen und die Zimmerdecke , sind neu , zwar
von Holz, indes dauerhaft. Die Scheiben sind eingeschlagen.

Die Besichtigung des Kochofens und der zertrümmerten
Sachen, sowie auch der Dielen und Zimmerdecken, ferner
der Scheunen auf dem Hofe, Keller und Vorratskammer

ergab nichts verdächtiges, auch traten während der Besichtigung

selbst keine Erscheinungen zu Tage. Ziegelsteine, Thon und

Scherben wurden nicht gefunden. Jm Haufe, in dem Ver

schlage und dem Speicher war Vorrat, der Keller dagegen

leer. (Die Besichtigung nahm der Landschafts-Amtsrichter
Ljubownikoff vor.)

Der Assistent des Kreisvorstehers D. Romanowitsch,

als Deputierter der Staatsbauern.

Bei dieser Besichtigung waren zugegen die Staatsbauern

des Großdorfes Lipzy: Jgnaz Leontjeff Klewany, 65 Jahre;

Jakob Semenoff Zigitschka, 40 J.; Andreas Leontjeff Kun,
3*
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55 F.; Stephan Dmitrijeff Tschelombitjko, 50 I.; Jwan
Jakowleff Njetschitaj. 45 J.; Matthäus Jakowleff Moros,
40 J.; Wasili Jwanoff Schabeljnik, 35 J.; Andrej Timofejeff
Serbin, 35 I.; Semen Michailowitsch Kanzidal, 40 J.;
Prokoty Jwanoff Twerdochlib, 60 J.; Feodor Semenoff
Doroshenko, 35 J.; Gregor Feodoroff Parchomenko, 50 J.,
sowie Wasili Semenoff Doroshenko, 28 Jahre alt.

Da dieselben des Schreibens unkundig, so hat der Kron
bauer Rodion Serbin auf deren ausdrücklichen persönlichen

Wunsch hin für si
e die Unterschrift geleistet.

Der Charkoff'sche Landfchafts - Amtsrichter wandte sich

nun an den Chef des Reiter-Etappen-Kommandos zu Lipzy
mit der Bitte, ihm mit einem Bericht über die in seiner

Wohnung vorkommenden Erscheinungen vorstellig zu werden,

und erhielt folgendes Antwortschreibens:

Urkunde unter Nr. 4
.

Von dem Chef

des Reiter-Etappen-
Kommandos Sr. Hochwohlgeboren

Gemäß der Mitteilung Ew. Hochwohlgeboren vom 25. Jan.

d
. J. unter Nr. 109. habe ich die Ehre, hiermit Ew. Hoch

wohlgeboren zu benachrichtigen, daß in der Nacht vom

4
.

auf den 5
.

dss. Monats in der mir von der Gemeinde

zugewiesenen Wohnung ein ungewöhnliches übernatürliches

Vorkommnis zu Tage trat. Eine unsichtbare Macht begann

nämlich von dem Kochofen herab aller Art Hausgeräte,

zu Lipzy

Nr. 48. Charkoff'schen Landschafts-

Amtsrichter

Herrn Peter Petrowitsch
Ljubownikoff.

dem

Großdorf Lipzy, 26. Jan. 1859.
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Ziegelsteine, Messer, Kessel, Beile u. a. m. auf den Fußboden
und gegen die Wände zu schleudern. Da ic

h glaubte, es hier
mit einer dämonischen Macht zu thun zu haben, so nahm

ich meine Zuflucht zu den Gebeten der Kirche. An demselben

Tage, d
.

h
. am 5
. Januar, gab ic
h

auch in der Nikolajewski-

Kirche dem Geistlichen derselben, Viktor Selesnjeff, hiervon
Kenntnis, der im Abendgottesdienste am Epiphaniasfeste

Wasser weihte und ohne Zaudern mit den Kirchendienern in

mein Quartier kam, um das Haus mit Weihwasser zu be

sprengen. Nach Beendigung der Ceremonie warf die unsicht
bare Kraft von dem Speicher aus an die Thüre des Haus
flurs eine Axt ungewöhnlich rasch und mit großem Getöse.

Der Geistliche Selesnjeff befand sich mit den Messedienern

zu dieser Zeit im Zimmer Als ich die Gefahr sah, konnte

ic
h

dennoch nicht, trotz meiner sonstigen, eben einem rufsischen

Offizier eigenen Unerschrockenheit, einer gewissen Bestürzung

Herr werden, wie auch meine Familie in Todesangst ge

riet. Da ic
h mir von dem geheimnisvollen Walten der

betreffenden Kraft keinen Begriff zu machen vermochte und

überdies den Wünsch hegte, einmal dahinter zu kommen, um

was es sich denn handele und was diese Kraft von mir

wünsche, so schenkte ic
h all den Ratschlägen der anderen,

meine Wohnung aufzugeben, kein Gehör, und blieb haupt

sächlich im Vertrauen auf Gottes Beistand ruhig wohnen;

nur bat ic
h den Priester am anderen Tage nach der Ein

segnung des Wassers im Flnsse, das Molsben (ein feierliches

Gebet) und auch über das Haus den Segen zu sprechen.

Am anderen Tag, als gerade der Priester gegen 6 Uhr die

Einsegnung des Haufes vornehmen wollte, begann die un

sichtbare Macht, weit hartnäckiger und heftiger wie vordem,

verschiedene Dinge zu schleudern und die Fensterscheiben zu

zerschlagen. Dazu wurde das auf dem Speicher stehende

Geschirr kurz und klein gehauen; Mehl und Hirse auf dem

Bodcn umhergestreut, die im Keller liegenden Speisevorräte
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für den Winter, wie Kohl, Gurken, Äpfel flogen aus den

Fässern, während die anderen Sachen, deren man im Haus
stande benötigt, in Stücke geschlagen wurden. Zu dieser Zeil
waren dort anwesend: der Kollegien-Registrator Schewtschenko,

der Dorfälteste Sljusarjeff, einige alte Leute, Kronen-Bauern,

sowie auch einige Soldaten des mir anvertrauten Kommandos.

Auch kam in derselben Stunde der Geistliche Alexej Lobkowski

von der Pokröffkirche zu mir . welcher bei der Lipzyer

Etappe als Beichtvater für die ihr überlieferten Arrestanten
bestimmt ist. Nach Beendigung seiner Amtsthätigkeit im Ge

fängnis, wünschte er auch mir zum Epiphaniastage Glück und

Segen. Nachdem er mit dem Küster die Litanei des Feier
tages gesungen und mit dem Weihwasser die sich Bekreuzigenden

besprengt hatte, schickte er sich gerade an, da ihm von dem

Vorfalle nichts bekannt war, nach Haufe zu gehen, als plötzlich

die unsichtbare Macht, die sich eine Zeit lang stille Verhalten

hatte, von neuem ihre schreckliche Wirkung ausübte. Dies
ermunterte den Geistlichen Lobkowski, nochmals die Litanei

anzustimmen und mit Weihwasser das ganze Gebäude zu

besprengen, Keller, Speicher und Hof. Trotzdem hörte die

unsichtbare Macht nicht auf, weiter zu arbeiten. Als ich nun

die Furchtlosigkeit der unsichtbaren Kraft sah, wie si
e immer

mehr in ihren unbändig bösen Anschlägen fortsuhr, verlangte

ich von dem Dorfältesten drei Wächter und nahm ebenso

viele Soldaten zur Sicherheit. Doch vertraute ich indes

mehr auf Gott als auf uns sieben Leutchen und bat daher
die drei Geistlichen, nämlich den Pater Johann Tschernjajeff,

Alexej Lobkowski und Viktor Selesnjeff um Wiederholung
der Ceremonie, welche auch, nachdem si

e

sich in der Nikolajeffs-

kirche mit den Heiligenbildern versehen hatten, unter großem

Volkszulauf in meine Wohnung zurückkamen, woselbst dann

die Ceremonie vorgenommen wurde. Allein d
i

unsichtbare
und böse Macht setzte wie zum Hohne der heiligen Handlung

ihr Wesen fort, warf mit Ziegelsteinen und Brettern und
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schleuderte schließlich in den Volkshaufen einen mit Wasser

angefüllten gußeisernen Kessel, der auf dem Boden am Koch

ofen stand. Nach dem Dankgebete und der Besprengung des

Haufes wie des ganzen Hofes mit Weihwasser, wurden die

Heiligtümer wieder in die Kirche gebracht, und die Geist

lichen Alexej Lobkowski, wie Viktor Selesnjeff zur Vor

nahme des Exorzismus gegen die dämonischen Gewalten auf

gefordert. Allein die böse Macht ließ sich auch dadurch nicht
in ihrem Vorhaben beirren und warf von neuem den Vorrat
im Keller durcheinander, weshalb ic

h einen Geistlichen bat,

sich doch in dem Keller zu begeben, um denselben mit Weih

wasser zu besprengen, was der Geistliche auch that. Am

Abend desselben Tages kamen der Distriktskommissar Miller
und der Assistent des Bezirksoberhauptes, namens Sorokowski,

zu mir. Auch si
e sahen, was bei mir im Haufe vorging.

Jn der Nacht gegen drei Uhr löschte ic
h das Licht aus.

Die unsichtbare Macht lärmte fürchterlich und warf Koffer,

Backtrog und Tisch mitten in das Zimmer, und zwar so
heftig, daß alle Anwesenden gezwungen wurden, heraus zu
laufen, darauf ließ der Lärm zwar nach, allein fortgesetzt

wurde mit Ziegelsteinen weiter geworfen. Nachmittags um

2 Uhr fing dann aus ganz unbekanntem Grunde in einem

Augenblick das Bett im Zimmer an drei Stellen an zu
brennen. Jch befand mich mit meiner Frau zu derselben Zeit
im Zimmer, und wir konnten daher sofort das Feuer auslöschen

Nach Verlauf von 10 Minuten begann das Bett wiederum

an einer anderen Stelle zu brennen, allein auch diesmal

gelang es uns, des Feuers schnell Herr zu werden. Und in

diesem Augenblicke erfolgten zwei Schläge mit einem Ziegel

steine gegen das Fenster, wodurch vier Scheiben zerbrochen

wurden.

Da ich den Schaden vermeiden wollte, welchen mir die

böse Macht unaufhörlich zufügte, so sah ich mich doch schließ

lich genötigt, in eine andere Wohnung überznsiedeln. Während
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eines Aufenthaltes von acht Tagen und acht Nächten in

meinem neuen Quartier hörten die Wirkungen der unsichtbaren

Macht in der früheren Wohnung auf, nach Aussagen der

Wächter und wie ic
h

mich selbst überzeugen konnte, weshalb

ich wiederum in die frühere Wohnung übersiedelte, wobei ic
h

den Geistlichen jedoch beauftragte, die Pamchida (Totenmesse)
und das Moleben (Donkgebet) zu lesen. Darauf verhielt sich

zweimal vierundzwanzig Stunden alles still, bloß in der Küche

war ein wehmütiges Klagegestöhn, wie von einem Menschen

herrührend, vernehmbar. Zuerst vernahm das mein Bursche

Wasili Korabljeff, dann hörten es auch die Bauerin Echimija

Schewtschenkoff und die Mietsfrau Matrona des Soldaten

Feodorenkoff, sowie auch die Gemeinen Gregor Wlasenko und

Gregor Wodopjesnoff. Nach dreimal 24 Stunden fing es

jedock wieder von neuem an, von allen Seiten aus mit aller

hand Gegenständen zu Wersen. Alsdann forderte ich sofort,

um dem eigentlichen Zweck einer so wunderbaren Erscheinung

auf die Spur zu kommen, den Distriktskommissar Miller, den

Accisenaufseher Prepiorski, sowie den Kollegien - Registrator

Schewtschenko zur Untersuchung auf. Ferner ließ ic
h den Dorf

ältesten Sljufarjeff, den Assistenten Woschnjakoff und einige

Bauern holen. Die unsichtbare Kraft wurde nun noch heftiger

als zuvor und schleuderte sogar, außer den verschiedenen

anderen Sachen, auch noch mit einem Messer nach meinem

Burschen Wasili Korabljeff, wodurch derselbe am Kopfe bei

dem Ohre verwundet wurde, auch setzte si
e die ganze Nacht

hindurch ihr Lärmen und Wüten fort. Am andern Tage,

d
.

h
. am 23. desselben Monats, als meinerseits alle Vorsichts

maßregeln getroffen waren, indem ich in der Küche den

Gemeinen Gregor Wlasenko mit drei Bauern, sowie in meinem

Zimmer den Gemeinen David Jgnatenko aufgestellt hatte,

brannte trotz allem um 3 Uhr nachmittags über der Küche
das Dach ab, wobei ein eigentümlicher Rauch, der stark nach

Schwefel roch, zurückblieb. Und obgleich man nun sofort alle
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Mittel in Bewegung setzte, dem Feuer Einhalt zu gebieten,

so war es doch auf keine Weise möglich, auf die Speicher

kammer zu klettern, weil brennende Stücke und Ziegelsteine

den Leuten ins Gesich! geworfen wurden. Auf einmal schlug die

Flamme aus der ganzen Speicherkammer und über das Dach

mit einer schrecklichen Gewalt und mit einem ungewöhnlichen

erstaunlichen Geprassel. Dabei brannte das Dach ab und

meine eignen wie auch andere Sachen, die sich in der Speicher

kammer befanden, im ganzen in einem Werte von weit mehr

als 150 Rubel Silber, wurden ein Raub der Flammen. Das

übrige Gebäude wurde durch die herbeieilenden Leute und

die Soldaten meines Kommandos vor dem weiteren Umsich

greifen des Elementes geschützt. Dabei halte ich es für not

wendig, darauf hinzuweisen, daß in derselben Wohnung bereits

ein Jahr vorher die ähnliche Erscheinung vorgekommen war,

obgleich sich die Kraft dabei nicht so stark und bösartig äußerte,

wie jetzt und auch nicht so lange andauerte. Diese Kraft trat

damals, wie auch jetzt, in demselben Monat zu Tage, näm

lich im Januar. Ew. Hochwohlgeboren beehre mich ich, hierüber
mit Bericht aufzuwarten.

Bemerkt se
i

noch, daß bei dem Werfen mit verschiedenen

Gegenständen, wie Ziegel und Steine, ich während der vielen

gefährlichen Erscheinungen nicht beobachten konnte und da

her auch nicht anzugeben vermag, was sonst noch vor

gefallen ist. —

Hauptmann Shandatschenko.

Am 30. Januar wandte sich der Charkoff'sche Vice-

Gouverneur an den Charkoff'schen Landschafts-Amtsrichter mit

dem Ersuchen, unverzüglich ihm mitteilen zu wollen, »in wie

weit das Gerücht über die Vorkommnisse zu Lipzy auf Richtig

keit beruhe.« Der Landschafts-Amtsrichter sandte nun unterm

2
.

Februar ein ähnliches Schreiben an den Charkoff'schen
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Bezirksförster und erhielt darauf von dem Kommissar des

2. Distrikts folgenden Rapport.

dem Charkoff'schen Landschafts-Amtsrichter und Ritter p. p.

Herrn Peter Petrowitsch Ljubownikoff,

Auf Ew. Hochwohlgeboren Aufforderung vom 5. Februar
unter Nr. 127 hin habe ich die Ehre, Ew. Hochwohlgeboren

zur Kenntnis zu bringen, daß am 22. vergangenen Monats

ic
h

persönlich in der Wohnung des Chefs des Lipzyer Etappen-

Kommando's Hauptmanns Shandatschenko gegenwärtig war,

zu einer Zeit, als dort Erscheinungen vorkamen, die vorzüg

lich in einem Werfen von Steinen und allerart Sachen im

Zimmer und auf dem Flur bestanden. Auch waren gleich

zeitig die vereidigten Lipzyer Kronenbauern Wasili Martinenko,

Nikita Udowik und Semen Kanzedal anwesend. Um der Ursache
der sich dort während meiner Anwesenheit zutragenden Erschei

nungen auf die Spur zu kommen, habe ic
h

mich mehrmals

selbst persönlich auf die Speicherkammer begeben und bin auf
den Ofen geklettert, wie ich ebenfalls Keller, Speicher und

Vorratskammer einer genauen Besichtigung unterzogen habe.
Allein so sorgfältig ic

h

auch alles untersuchte, es gelang mir
nicht, etwas verdächtiges zu finden, noch den Thäter zu ent

decken. Die Ziegelsteine und die anderen Sachen wurden zur

selben Zeit der Sicherheit wegen auf die Straße geworfen,

weshalb ich dieselben auch nicht in Gewahrsam genommen

habe.
—

Urkunde unter Nr. 5
.

Sr. Hochwohlgeboren

von dem Kommissar des 2
.

Distrikts.

Rapport.

Nr. 379.

Den 4
.

Februar 1853.

Der Kommissar des 2
.

Distrikts
Miller.
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Urkunde uuter Nr. 6.

Am 4. Februar 1853 legte ich, Beisitzer der Amtsbeznks-
Verwaltung und Staatsbauer desselben Großdorfes, Jwan
Pawloff Soh» Walenski, vor dem Charkoff'schen Landschafts-

Amtsrichter in Gegenwart des Deputierten der Staatsbauern

des Großdorfes Lipzy, nach meiner Vereidigung Zeugnis davon

ab, daß im vergangenen Monat Januar, und zwar am 7
.,

als in der Wohnung des Hauptmanns Shandatschenko zu

Lipzy die drei zu der dortigen Pfarre gehörigen Geistlichen

Tschernjajeff , Lobkowski und Selesnjeff die kirchliche Hand
lung vornahmen, auch ic

h

mich neben verschiedenen anderen

Leuten in der Wohnung des Hauptmanns Shandatschenko

befand. Jch habe selbst gesehen, daß während das Molsben

gesungen wurde, aus dem in der Ecke stehenden Ofen und

von verschiedenen Seiten der Stube aus. ebenso auch auf dem

Flur von der Speicherkammer her, fortwährend auf die

betenden Leute geworfen wurde, ja es flogen sogar auch

auf die Geistlichen Thon, zerbrochene Ziegelsteine von ver

schiedener Größe, ebenso wie kleine Steinchen in den Weihkefsel.

Ferner war ic
h

Zeuge davon, wie der mit Wasser angefüllte

gußeiserne Kefsel aus der geschlossenen Ofenkachel heraus

geschleudert wurde, obgleich zu dieser Zeit niemand in der

Küche anwesend war. Doch wurde bei sofort angestellter

Untersuchung der Küche und des Ofens weder Steine noch

Sand gefunden. Es erwies sich der Ofen oben abgekratzt.

Darauf war ic
h am 22. selbigen Monats nochmals in der

Wohnung des Hauptmanns Shandatschenko, uud zwar waren

zu gleicher Zeit anwesend: der Kommissar des 2
.

Bezirks,
der Dorfälteste, der Accisenaufseher Prepiorski und die ver

eidigten Lipzyer Staatsbauern Nitika Udowik, Semen Kanzedal
und Wasili Martinenko. Auch da wurde wieder wie bisher
aus der Küche und aus dem Ofen geworfen, und zwar an

fangs mit Scherben und darauf mit Ziegelsteinen, sowie die

Fensterscheiben zertrümmert. Auch bemerkte man, daß der
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Thon in dem Ofen von neuem abgekratzt wurde, und zwar
dies mehrmals, obschon immer von neuem geschmiert. Woher
dies kam und was die Ursache davon ist, weiß ic

h

nicht und

habe es auch von keinem erfahren können. Wegen meiner

Unkenntnis in dieser Sache vermag ic
h

auch niemanden da

hinter zu vermuten. Unter den dem Etappen-Kommando unter

stellten Soldaten habe ic
h

noch keinen schlechten Kerl an

getroffen, auch nicht von einem solchen Kenntnis erhalten.

Daß mit einem Messer nach dem Burschen des Hauptmanns

Shandatschenko , Wasili mit Namen, geworfen wurde, habe

ich nicht gesehen, wohl bemerkte ich dagegen, daß der Bursche
am Ohre heftig blutete. Zu dieser abgegebenen Erklärung

fügte der Beisitzer des Lipzyer Amisbezirkes, der Staats
bauer Jwan Walenski seine Unterschrift hinzu. Der Land

schafts-Amtsrichter Ljubownikoff hat das Zeugnis abgenommen.

Stabs-Hauptmann Saratschins ki

als militärischer Deputierter.

Der Assistent des Kreisvorstehers D. Romanowitsch
als Deputierter der Staatsbauern.

Urkunde unter Nr. 7

Am 4
.

Februar 1853 gab vor dem CKarkoff'schen Landschafts

amtsrichter in Gegenwart des Deputierten der Staatsbauern,

der Dorfälteste des Großdorfes Lipzy, der Staatsbauer Jgnaz

Nikiforoff Sohn Sljufarjeff nach Vereidigung folgende Er>

klärung ab. Am 6
.

des verflossenen Monats Januar war

ic
h in der Wohnung des Hauptmanns Shandatschenko, welche

sich in dem Großdorfe Lipzy in einem der Gemeinde gehörigen

Haufe befindet, und unterzog auf die Aufforderung des Haupt

manns hin Speicher und Keller einer genauen Untersuchung.

Jch fand hier zerschlagenes Geschirr vor, herumgestreutes

Getreide und das aus den Fässern herausgeworfene Einge

machte. Am 7
.

desselben Monats, als in besagter Wohnung

die Geistlichen Tschernjajeff, Lobkowski und Selesnjeff Gottes
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dienst abhielten, sah ich, daß, während das Molsben gesungen

und die Stube mit Weihwasser besprengt wurde, aus dem

Ofen heraus, der in der Küche stand, sowie von verschiedenen

Seiten des Zimmers her, ebenso wie auf dem Hausflur von

der Speicherkammer aus. auf die betenden Leute geworfen

wurde, ja sogar auf die Geistlichen, und zwar mit Thon, zer

brochenen Ziegelsteinen verschiedener Größe «. Auch warf
jemand unsichtbares in den Weihkessel kleine Steinchen, und

später flog aus dem vorher mit dem Ofendeckel geschlossenen

Küchenofen der gußeiserne Kessel mit Wasser heraus, zu einer

Zeit, als niemand von den Leuten in der Küche war. Die

sofort angestellte Untersuchung der Küche und des Ofens

ließ weder Steine noch Sand vorfinden, blos war die Ober

fläche des Ofens etwas abgekratzt. Darnach, am 22., war ic
h

wieder in der Wohnung des Hauptmanns Shandatschen ko
,

zugleich mit dem Kommissar des 2
.

Distrikts, dem Accisen-

aufseher Prepiorski und den als Zeugen herbeigezogenen

Staatsbaucrn des Großdorfes Lipzy Nikita Udowik, Semen

Kanzedal und Wasili Martinenko, zu welcher Zeit man eben

falls wie früher aus der Küche und aus dem Ofen heraus

auf uns anfangs mit Ziegeln, dann mit Thon warf und

ebenfalls die Fenster zertrümmerte. Auch hier bemerkte man.

daß auf dem Ofen wiederum der Thon abgekratzt und heraus

genommen war. Und dies trug sich mehrmals zu, obgleich

er immer wieder zugeschmiert wurde; allein es blieb wiederum

unbekannt, wer den Thon abkratzte und herauswarf.

Woher dies kommt und was die Ursache hiervon ist,

weiß ic
h

nicht und habe es auch von keinem sagen hören,

auch kann ic
h

wegen meiner Unkenntnis in solchen Dingen

hierüber keine Vermutung äußern. Jch habe unter dem zu dem

Etappen-Kommando gehörigen Militär noch keinen schlechten

Kerl angetroffen, auch nie von einem solchen vernommen.

Ferner habe ich nicht gesehen, wie nach dem Burschen Wasili
Korabljeff mir einem Messer geworfen wurde, sondern nur
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bemerkt, daß der Bursche am Ohre blutete. Dieser Erklärung

hat für den Dorfältesten des Großdorfes Lipzy, den Staats
bauer Jgnaz Sljufarjeff, da er des Schreibens unkundig, auf

seinen Wunsch hin der Staatsbauer Rodion Serbin die Unter

schrift beigefügt. Der Landschaftsamtsrichter Ljubownikoff

nahm das Zeugnis ab. Als Deputierter seitens der Militär

behörde fungierte der Stabshauptmann Saratschinski. Als
Deputierter seitens der Staatsbauern der Assistent des Kreis

vorstehers Romanowitsch.

Urkunde unter Nr. 8.

Am 4. Februar 1853 vernahm der Charkoff'sche Land

schafts-Amtsrichter in Gegenwart des Deputierten seitens der

Staatsbauern nachverzeichnete Personen nach deren Ver

eidigung, woraus sich folgendes ergab, und bekundeten

die Staatsbauern des Großdorfes Lipzy:

Jch heiße Nikita Jgnatoff Sohn Udowik. 36 Jahr alt,

orthodoxen Glaubens, beichte jedes Jahr und gehe zum Abend

mahl. Des Lesens und Schreibens bin ich unkundig. Auch
wurde ich noch nicht vom Gerichte bestraft und habe auch
niemals Veranlassung dazu gegeben. Jm verflossenen Monat
Januar, am 23., befand ic

h

mich thatsächlich im Auftrage
der Dorf-Obrigkeit mit den beiden Staatsbauern Semen

Kanzedal und Wasili Martinenko in der Wohnung des

Chefs des Lipzyer Etappen-Kommandos, des Hauptmanns

Shandatschenko als Wächter. Als nun Martinenko von uns>

gegen Mittag einen Deckel auf das Knicrohr des Ofens auf

schob und den Weihrauch anzündete, um damit zu räuchern,

flog der Deckel gleich darauf durch die Küche auf den Boden.

Alsdann flog aus dem Ofen heraus ein Stück Thon, womit
der neben uns stehende Hauptmannsbursche getroffen wurde.

Darauf entzündeten sich plötzlich die in der Küche hängenden

Lappen ; indes wurde das Feuer von mir sofort gelöscht. Jn
der Küche war schon seit geraumer Zeit nicht geheizt worden
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auch ergab die Untersuchung der Küche und des Ofens nichts

verdächtiges. Von den Leuten war ebenfalls niemand dort

anwesend gewesen. Schließlich brannte nach einer halben

Stunde das Dach dieses Hanses mit samt dem Dachstuhl ab ;

der kleinen Feuersbrunst konnte man erst durch eine herbei

gefahrene Spritze Herr werden. Schon gleich zu Beginn des

Brandes verbreitete sich ein übelriechender dicker Rauch, so

daß man nur mit Schwierigkeit näher treten konnte, um nicht

zu ersticken. Woher dies alles kam — weiß ic
h nicht, auch

habe ich, da ic
h

hierüber nichts weiteres weiß, keinen und

niemanden in Verdacht. Unter den bei dem Lipzyer Etappen-

Kommando angestellten Leuten habe ic
h

noch keinen schlechten

Kerl gefunden.

^Die Bauern Kanzedal und Martinenko gaben ein voll

ständig gleichlautendes Zeugnis wie das des Udowik ab. Unter

schriften genau wie auf dem vorhergehenden Dokuments

Urkunde unter Nr. 9

Am 4
.

Februar 1853 vernahm der Charkoff'sche Land

schafts -Amtsrichter in Gegenwart des Deputierten seitens

der Staatsbauern, nach vorausgegangener Vereidigung, die

nachverzeichneten Personen, woraus sich folgendes ergab, und

bekundeten

die Staatsbauern des Großdorfes Lipzy:

1
.

Ich heiße Stephan Dmitrijeff Sohn Tschelombitjko,

50 Jahre alt, orthodoxen Glaubens, gehe jedes Jahr zur

Beichte und zum Abendmahl, des Lesens und Schreibens

unkundig. Auch wurde ic
h

noch nicht vom Gerichte bestraft

und habe auch niemals Veranlassung hierzu gegeben. Als

ich mich im verflossenen Monat Januar, am 3
., in der

Wohnung des Chefs des Lipzyer Etappen-Kommandos, des

Hauptmanns Shandatschenko , befand, sah ich, wie aus der

Küche, während der geistliche Herr Selesnjeff den Gottesdienst
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verrichtete, ein schwerer Stein zu den Füßen des Geistlichen

niederfiel, dem dann ein Topf mit Eingemachtem folgte. Zu

dieser Zeit waren aber die beiden Köchinnen des Hauptmanns

Shandatschenko anwesend. Als ich den Hausflur betrat, warf
man mir von der Speicherkammer aus einen Hammer nach.

Während aber die drei Geistlichen ihre Ceremonie verrichteten,

dies war am 7. Januar, war ic
h weder in der Stube, noch

in der Küche zugegen; ich befand mich auf dem Hofe und

wohnte der heiligen Handlung nicht bei ; daher weiß ich auch

nicht, was in der Küche während des Gottesdienstes geschah.

Auch ist mir nicht bekannt, wo die Erscheinungen und das

Feuer in dem Quartier des Hauptmanns Shandatschenko

herkommen, und da ic
h darüber nichts weiteres weiß, so

kann ic
h

auch keinen Verdacht haben. Wer noch serner dem

„Molsben" beiwohnte, vermag ic
h

mich heuer auch nicht zu

entsinnen. Diesem Zeugnis fügt der Staatsbauer Stephan

Tschelombitjko seine Unterschrift bei, welche indes, da er des

Schreibens unkundig, auf feinen persönlichen Wunsch hin

der Staatsbauer Rodion Serbin vollzieht.

2
.

Jch heiße Gregor Andrejeff Sohn Borifenko, 50 Jahre
alt, und schließe mich im übrigen dem Zeugnisse des ersten

Bauern Stephan Tschelombitjko an, nur habe ic
h

zu bemerken,

daß ich. als in der Wohnung des Hauptmanns Shandatschenko

am 7
. Jan. d
. J. die drei Geistlichen das „Molsben" sprachen,

dabei nicht anwesend war, ebenso wenig war ic
h

auch bei der

Feuersbrunst zugegen. Diesem Zeugnis fügt der Staatsbauer

Gregor Borifenko seine Unterschrist bei. Da derselbe indes

des Schreibens unkundig ist, so übernimmt dies auf per

sönlichen Wunsch des Borifenko der Staatsbauer Rodion

Serbin.

sDer Bauer Andreas Kutz legte ein dem Borissenko's
gleichlautendes Zeugnis ab. Unterschriften des Landschafts-

Amtsrichters Ljubownikoff, Saratschinski und Romanowitsch.)
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Urkunde unter Nr. 10.

Am 4. Februar 1853 gab vor dem Charkoff'schen Land

schafts-Amtsrichter Herrn Ljubownikoff in Gegenwart des

Deputierten der Staatsbauern der Lipzver Amtsbezirks

vorsteher des Dorfes Tschernaski Tischki, der Staatsbauer

Daniel Jakowljeff Sohn Koljenoff, b9 Jahre alt. folgendes

Zeugnis ab:

Am 22 Januar beorderte man mich nach Sonnenunter

gang in das Quartier des Hauptmanns und Chefs des

Reiter-Etappen-Kommandos Shandatschenko , um Zeuge von

den dort vorkommenden Erscheinungen zu sein. Als ich die

Wohnung des Herrn Shandatschenko betrat, wurde ic
h

gleich

in der Küche mit einem Ziegel aus dem Ofen heraus ge

worfen, der zu meinen Füßen niederfiel, und als ich mich von

hier wegwandte, flog mir aus dem Zimmer ein Rollholz
nach, welches mich in den Rücken traf. Darauf warf man

auch ein feines Holzscheit auf mich, das ich aufhob, zer

brach und in den Ofen warf. Nach einiger Zeit, es war b
e

reits Mitternacht geworden, wurde mir, als ic
h in der Küche

am Tischende saß, ein Holz entgegengeschleudert, von einem

Tschetwertj Länge und drei Wjerschok Breite.

Alsdann löschte ganz unvermutet der gleichzeitig an

wesende frühere Distriktskommissar Schewtschenko das Licht
aus. Sofort wurde aus dem Kochofen mitten in die Küche

eine Kufe mit Spülicht geworfen und in dem Zimmer ertönte

ein solcher Knall, wie von einem Schuß. Alsdann verblieb

ic
h in der Shandatschenko'schen Wohnung bis zu Tages

anbruch, d
.

h
. bis zum Morgen des 23. Januar und begab

mich am Morgen in die Amtbezirksverwaltung, wo ic
h bis

drei Uhr nachmittags blieb. Als ic
h

dieselbe verließ, war

das betreffende Haus in Brand geraten, weshalb ich mit der

Spritze dorthin eilte und mit Hülfe des herbeigelaufenen Volkes

das Feuer löschte. Bloß das Dach und der Dachstuhl brannte

ab. Was die Ursache von diesem Vorfall im Quartiere des
«klakiff, »lex., Borläufer >»s Spiritismus. 4
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Hauptmanns Shandatschenko war, is

t mir nicht bekannt, auch

vermag ic
h nicht, da ich hiervon nichts weiter weiß, gegen

jemanden Verdacht zu hegen. Dieses Zeugnis hat der Lipzyer

Amtsbezirksvorsteher Daniel Koljenoff eigenhändig unterzeichnet.
Weiter folgen die Unterschriften Ljubownikoff's, Sara-

tschinski's und Romanowitsch's.

Urkunde unter Nr. U.
An den

Charkoff'schen Landschafts-Amtsrichter
von dem Geistlichen Johann Tschernjajeff

an der Christigeburts-Kirche des Großdorfes
Lipzr>

Jnfolge des an mich am 3
.

dss. Mts. unter Nr. 122

gerichteten Schreibens bezeuge ic
h als Geistlicher nachstehen

des: Am 7
.

vergangenen Monats bat mich der Chef des

Lipzyer Reiter-Etappen-Kommandos in sein Quartier zu .
kommen, um in Gemeinschaft mit der Lipzyer Geistlichkeit
das Molsben zu verrichten. Dort trafen wir znsammen ein

und bei der Absingung des Molsbens sah ich, als wir den

3
.

Gesang des Kanons anstimmten, wohl einen drittel Ziegel

stein plötzlich auf den Tisch rollen. Und bei dem fünften
Gesang des Kanons wurde die Fensterscheibe in kleine

Scherben zertrümmert. Den Schlag gegen die Fensterscheiben

habe ic
h

nicht wahrgenommen; auch sind meinerseits bis zur
Beendigung des Molsbens weiter keinerlei Erscheinungen

beobachtet worden, da, falls sich auch während desselben

noch etwas zugetragen haben sollte, ich dasselbe nicht wahr

nehmen konnte, weil ich mit Absingen des Molsbens und

Vorlesen des Akathistus beschäftigt war. Die Ursachen dieser

Erscheinungen sind mir nicht bekannt, und ic
h

halte auch niemand

für verdächtig derselben.
— Der Geistliche an der Christi

geburts-Kirche des Großdorfes Lipzy Johann Tschernjajeff.

3
.

Februar 1853.

Nr. «
.
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Urkunde unter Nr. 12.

Sr. Hochwohlgeboren

dem Charkoff'schen Landschafts-Amtsrichter Hrn. Ljubownikoff.

Ew. Hochwohlgeboren habe ich die Ehre zu vermelden/

daß ich zum ersten Mal in der Wohnung des Hauptmanns

Shandatschenko zum Gottesdienste im Januar 1852 gewesen

bin. Des Datums vermag ic
h mich nicht mehr zu entsinnen-

Dies Mal sah ich, wie von der Speicherkammer aus ein

irdener Tops . . und ein Fäßchen geflogen kamen. Dies war

vor dem Dienst, während desselben wurde an die Thüre

geklopft; allein niemand war zu sehen. Nach Beendigung
des Dienstes, als ich das Haus mit Weihwasser besprengte,

nahm ich nichts weiteres davon wahr. Zum zweiten Male
war ich in der Wohnung des Hauptmanns zur Verrichtung
des Gottesdienstes am 6

.

Januar 1853. Dort sah ich, wie

von oben ein ziemlich großer Stein herabkam. Ferner sah

ich, wie unter die Leute, welche die Heiligenbilder trugen, in

dem hell beleuchteten Hanse mir vor die Füße ein irdener

Topf mit eingemachten Früchten fiel, und vernahm mehr

maliges Klopfen. Zum dritten Male war ich dort zum

Gottesdienste am 7
. Januar mit zwei anderen Geistlichen

Tschernjajeff und Lobkowski anwesend, und hier flog ein

Stein dicht an unseren Köpfen vorbei in das Fenster, welches

zertrümmert wurde. Darnach sah ich wie mein Meßgewand

von einem kleinen Steinchen berührt wurde, welches in das

Weihwasser fiel. Und da ich meiner Pflicht gemäß nur dem

Gottesdienst meine Aufmerksamkeit zuwandte und auf keine

Nebendinge acht hatte, so vermag ic
h

Jhnen nicht die Ursache

derselben zu offenbaren, ebenfalls habe ich auch diesbezüglich

keinen Verdacht gegen jemanden. Der Geistliche an der

Nikolaus-Kirche des Großdorfes Lipzy Viktor Selesnjeff.

1853, Februar 4
.

4"
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Urkunde unter Nr. 13.

Von dem Geistlichen

an der Pokroff- Kirche
des Großdorfes Lipzy

Alexej Lobkowski
An den

Charkoff'schen

Landschafts -Amtsrichter

Herrn Ljubownikoff.

vom 4. Februar 1853.

Nr. L7.

Auf Ew. Hochwohlgeboren Ansuchen vom 3. d. Mts.
unter Nr. 120 habe ich die Ehre, folgendes zu Jhrer Kenntnis

zu bringen. Am 6. Jan. verfl. Mts., am Tag Epiphanias,

begab ich mich, nachdem ich das Wasser des Flufses geweiht

hatte und meiner Verflichtung zufolge die Gefangenen in

.Ostrog' besucht, woselbst ich den Gottesdienst verrichten

mußte, in Begleitung des Küsters zu dem Chef des Reiter-

Etappen-Kommandos, um ihm zum Epiphaniasfefte Glück zu

wünschen. Dort sang ic
h mit dem Küster die Messe des

Feiertags und besprengte die sich bekreuzigenden mit dem

Weihwasser. Da ic
h von dem Vorfall in der Wohnung nichts

wußte, wollte ic
h

mich nach Haufe begeben, als mich die

Herrschaften wissen ließen, daß in ihrem Quartiere am Vor
abend des Epiphaniasfestes irgend eine unsichtbare und böse

Macht ihr Wesen getrieben habe, die ihnen bereits schon viel

Schaden in der Wirtschaft angerichtet hätte. Höchst erstaunt
über eine so seltsame und wunderbare Nachricht und ander

seits von der Neugier bewogen, entschloß ic
h

mich noch einige

Zeit dort zu verweilen und mich sozufagen einmal durch den

Augenschein von dem zu überzeugen, was man mir mit Worten

gesagt hatte. Meine Neugierde sollte bald befriedigt werden;

denn kaum war ic
h mit dem Hauptmann und dem zu dieser Zeit

bei ihm anwesenden Besuche, dem Distriktskommissar, dessen

Assistenten und dem Kollegien-Registrator Schewtschenko von
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dem einen Zimmer zum anderen gegangen, nämlich zur Küche,

um eigentlich des Ortes ansichtig zu werden, wo und woher
die Kraftäußerungen kamen, als vor unser aller Augen in

den Flur, in welchem sich niemand von lebenden Personen
aufhielt, eine Flasche mit Lack an der Schwelle zur Flurthüre

zerbrochen wurde, die nach Aussage des Hausherrn in dem

Zimmerschrank und sogar unter Verschluß aufbewahrt wurde.

Dies war eins von diesen. Dann erklärte ein Soldat, der

neben dem Keller gestanden hatte, daß die im Keller befind

lichen Töpfe, welche Vorräte für den Winter enthielten, von

ihren Plätzen aus umgestülpt und ihres Inhaltes entleert

würden. Als wir in den Keller gingen, erwies sich bei

Prüfung der Dinge die Aussage des Soldaten als richtig.

Da ic
h vermutete, daß hier eine böse Macht thätig sei, b
e

sprengte ic
h

nach Absingung der Feiertags-Messe das Haus,
den Keller und den Speicher mit Weihwasser und begab mich

hierauf nach Haufe. Am anderen Tag, es war am 7
. Januar,

wurde ic
h mit den anderen Ortsgeistlichen Johann Tschern-

jajeff und Viktor Selesnjeff, sowie dem Beisitzer der Amts

bezirks-Verwaltung Walenski in das Quartier des Chefs der

Etappe gerufen, um dort eine kirchliche Ceremonie vorzu»

nehmen. Nachdem wir in der Nikolajeffs-Kirche die für diesen

Fall notwendigen Heiligen-Bilder unter Gebet mitgenommen

und unser Priestergewand angelegt hatten, begaben wir uns

in die Wohnung, woselbst von dem Geistlichen Tschernjajeff

das Gebet der Mutter Gottes mit dem Akathistus des füßesten

Jesu vorgenommen wurde. Kaum hatten wir jedoch mit dem

Lesen des Kanons begonnen, als in dem benachbarten Raume

(es war dies in der Küche, wo sich der Herd dieser Äußerungen

der unsichtbaren Kraft befand), in welchem ein Ofen war

und sich niemand von den Leuten aufhielt, da alle herum»

standen und mitbeteten, ein Stein mit ungeheuerer Kraft
herbeiflog und die Fensterscheibe zertrümmerte. Nach einigen

Minuten kam aus demselben Raume ein Stück Holz, welches
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dicht an dem Heiligsten vorbei streifend auf den Tisch nieder

fiel. Alsdann kam aus dem Kochofen ein gußeiserner Kessel

mit Wasser, der wie man behauptete auf dem Boden des

selben stand, heraus, ohne den Ofendecke!, welcher den Ofen
verschloß, aus seiner Lage zu bringen und ergoß sich zwischen

den Anwesenden. Während des Verlesens des Akathistus
kamen keine Erscheinungen vor, nach Beendigung des Molöbens

besprengten wir das ganze Haus, Keller, Speicher und Hof
mit Weihwasser, worauf die Heiligtümer wieder zur Kirche

verbracht wurden. Da nun die Äußerungen der bösen Kraft

nicht geschmälert und auch nach dem Molsben nicht aufgehört

hatten, so bat mich der Hauptmann, sowie meinen Amts

bruder Viktor Selesnjeff, nochmals in das Quartier zu

kommen, um das Beschwörungsgebet gegen die bösen*) Geister

zu sprechen.

Als der Geistliche Selesnjeff nun den Exorzismus vor

nahm, wurde in der Wohnung des Hauptmanns und zwar
in der Küche zu gleicher Zeit von dem Kochofen aus das

ganze Geschirr, das sich nur in dem Kochofen befand, in die

Mitte des anderen an die Küche anstoßenden Zimmers ge

worfen und in kleine Stücke zerschlagen. Jn der Küche verlas

ic
h den Exorzismus und hier kam während der Ceremonie

nichts vor.

Nach vier oder fünf Tagen, als der Hauptmann Shcinda-

tschenko wieder in jenes Quartier, wo sich die ungewöhnlichen

Phänomene zutrugen, zurückgekehrt war und dort wieder zwei

*> Es findet sich im Text überall das Wort »nje-kellst? unrein",

welches auch die Bezeichnung des Evangeliums für dergleichen finstere

Mächte ist. Das Wort »unrein' scheint dem Spiritisten richtiger als böse,

da es sich nach seiner Auffassung nicht um Dämonen oder Teufel, sondern
um niedrige, befangene, unreine (unsaubere —

nach Luther) Geister, d
.

h
.

Seelen verblichener Menschen handelt, Wesen, welche unser volles
Mitleid, aber nicht unsere Verurteilung, noch Verdammung verdienen.

Der Übersetzer.
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Tage gewohnt hatte, folgte ich seiner Aufforderung, daselbst

die Totenmesse (Exequien) und das Molsben vorzunehmen und

wie bis zu diesen zwei Tagen, so kamen auch später ebenso

lange nach den Worten des Herrn Hauptmanns keine Er
scheinungen mehr vor; bloß wurde ein verzagtes, klägliches

Stöhnen eines Menschen hörbar, welches übrigens zum ersten

Male sich direkt nach der Totenmesse vernehmen ließ. Dies

is
t

es, was ic
h mit meinen eigenen Augen gesehen und mit den

eigenen Ohren gehört habe. Wie is
t dies zu erklaren ? Als etwas,

das durch menschliche Kunst ausersonnen und ausgeführt worden

ist, oder als Anstrengungen irgend einer übernatürlichen Kraft?
Sollen wir annehmen, daß dergleichen Wirkungen wirklich durch

menschliche Kunst hervorgebracht würden, so is
t

dieses sehr schwer,

weil solche Äußerungen nicht nur weit über alle Hinterlist eines

menschlichen Geistes stehen, sondern sogar auch über alle Gesetze

der gewöhnlichen Ordnung der Dinge entsprungen sein müßten.

Zum Beispiel, nach welchen Gesetzen könnte eine Flasche, die

sich im Zimmer in einem Schranke und dazu noch unter

Verschluß befand, in dem Flur zerbrochen werden? oder ein

gußeiserner Kessel, der auf dem Boden des Ofens stand, von

selbst, ohne daß Menschen dabei Hand anlegten, in die Mitte
des Zimmers fliegen und bis zu seinem Niederfallen die ver

schiedensten Richtungen im Fluge einnehmen, die nach den Ge

setzen unserer Physik unmöglich sind?

Noch weniger aber läßt sich annehmen, daß dies alles

ein Produkt einer Taschenspielerkunst oder Gaukelei sei. Und

was is
t es dann aber demnach? Nach meiner Ansicht is
t

es

die Äußerung einer über unsere Erfahrung gehenden, über

natürlichen Kraft. Aber welche? Sintemal die Wirkungen
alle zum Schaden gereichen, so muß die Ursache oder die

Kraft, (wenn man übrigens von den Wirkungen auf die Ur

sache schließen darf) die solche Wirkungen hervorruft, an sich

selbst eine böfe, unsaubere sein. Kürzer gesagt, es sind die

Wirkungen der unreinen Kraft — diabolische, nur dem un
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saubern Geiste gefällt das Böse; nur er allein duldet das

Gute nicht; er fürchtet weder Gott noch das Heiligste. Noch

eins: Wenn dies die finstere Macht ist, so muß man sich

fragen, treibt si
e

hier in diesem Hanse aus sich selbst oder

mit der Zuftimmung Gottes ihr Wesen? Sie könnte auch

aus sich selbst ihr Wesen treiben, doch wird si
e in der christ

lichen Welt nicht ohne die Zuftimmung Gottes wirken können.

Warum aber hat Gott selbst seine Einwilligung dazu gegeben,

und warum macht si
e

sich denn eigentlich hier und nicht in
einem anderen Haufe geltend? Dies is

t allein Gott bekannt.

Jedoch auch für uns freilich nicht ohne Zweck und Lehre.

Dies is
t meine Ansicht über den vorliegenden Fall,

was ich Euer Hochwohlgeboren die Ehre habe zur geneigten

Kenntnisnahme vorzulegen.

Der Geistliche Alexej Lobkowski.

Urkunde unter Nr. 14.

(Amtssiegel.)
. Von dem Charkoff'schen

Landschafts-Amtsrichter Abschrift.

5
.

Februar 1853, An den Herrn Kommissar
Nr. 127. des 2

.

Distrikts.

Jn Sachen der in dem Quartier des Chefs des Lipzy'schen

Reiter - Etappen - Kommandos vorgekommenen Erscheinungen

haben Sie in Jhrem Rapport berichtet, daß Sie am 22. Januar
mit den von der Behörde zugezogenen Zeugen in dem Quar
tier des Hauptmanns Shandatschenko anwesend waren und

dort Erscheinungen wahrgenommen haben, deren Ursache Sie

trotz aller Bemühungen nicht auf die Spur kommen konnten.

Jnfolge dessen fordere ic
h Ew. Wohlgeboren auf, mir noch

heute mitzuteilen, wer denn die betreffenden Zeugen waren

und welche Mittel ihrerseits ergriffen wurden, um jenen Er
scheinungen auf die Spur zu kommen, die sich in dem Quar
tiere des Hauptmanns Shandatschenko zutrugen, sowie schließ
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lich, ob die Ziegelsteine, mit denen geworfen wurde, von ihnen

gesammelt und aufbewahrt wurden.

Für die Treue der Abschrift
Landschafts-Amtsrichter Ljubownikoff.

Urkunde unter Nr. 15.

Jm Jahre 1853 am 5 Febr. unternahm der Charkoff'sche

Landschafts-Amtsrichter in Gegenwart der Deputierten seitens

der Militärbehörden, sowie seitens der Staatsbauern, sowie

der beorderten Zeugen, welche aus unbeteiligten Personen be

standen, eine Haussuchung in den Räumlichkeiten des Etappen-

Kommandos zu Lipzy vor, und zwar wurden die zwei Kaser

nen, wo die Mannschaften, und die zwei Kasernen, wo die

Arrestanten quartiert sind, sowie die mit Munition und Pro
viant angefüllten Zeughäufer, der Pferdestall und die Heu

schober, die Schreiberei und die Apotheke und außerdem sämt

liche Mannschaften des Etappen-Kommandos besichtigt. Jn der

Wohnung des Hauptmanns Shandatschenko waren die beiden

Köchinnen des Herrn Shandatschenko Matrona Feodorenkoff
und Jefimja Schewtschenkoff und der Bursche Wasili Korabljeff

als einziges Personal. Doch wie streng sorgfältig und genau

auch immer die Untersuchung sein mochte, es wurde nichts

zweifelhaftes und verdächtiges vorgefunden. Die Untersuchung

leitete der Amtsrichter Ljubownikoff. Als Deputierter der

Militärbehörde fungierte Stabs - Hauptmann Saratschinski.
Als Deputierter von Seiten der Staatsbauern der Assistent
des Kreisvorstehers Romanowitfch.

An dieser Untersuchung nahmen Teil die als Zeugen be

orderten Staatsbauern des Großdorfes Lipzy, Matthäus Wasil-
jeff Sohn Sirizyn, 27 Jahre alt, Maximus Wasiljeff Sohn
Tschelombitjko, 30 Jahre alt, Iwan Emeljanoff Sohn Saderifost,

30 Jahre alt, Gabriel Artemjoff Sohn Netschitajlo, 28 Jahre
alt, und an ihrer Statt leistete, da dieselben sämtlich der
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Schrift unkundig sind, auf ihren persönlichen Wunsch und

Bitte, der Staatsbauer Rodion Serbin die Unterschrift.

Urkunde unter Nr. 16

Am 5. Februar 1853 vernahm der Charkoff'sche Land

schafts-Amtsrichter in Gegenwart eines Deputierten der Militär

behörde und eines solchen von Seiten der Staatsbauern,

sowie ferner nach Ermahnung eines Geistlichen die unterzeich
neten Personen, und es ergab sich:

1) Jch heiße Matrona Jwanowa, Tochter Feodorenkoff,

27 Jahre alt, die Frau eines Soldaten, und befinde mich im

Dienst und Wohnung bei dem Chef des Lipzyer Reiter-

Etappen-Kommandos Shandatschenko seit dem 1. Oktober 1852.

Orthodoxen Glaubens, gehe ic
h

jedes Jahr zur Beichte und

zum heiligen Abendmahl, des Lesens und Schreibens bin ich

unkundig. Noch nie bin ic
h gerichtlich verurteilt und bestraft

worden. Jn dem von dem Herrn Hauptmann Shandatschenko

innegehabten Quartier wurden in der Nacht vom 4
. bis 5
.

vergangenen Monats Januar, als wir uns in der Küche

schlafen gelegt hatten, ich, die Bäuerin des Hauptmanns

Shandatschenko Jefimja, sowie sein Bursche Wasili, die Ordo-

nanz Ljachenko und der Nachtwächter Abramoff, welche im

Dienst des Lipzyer Etappen-Kommandos stehen, nach einer

halben Stunde, nachdem wir das Feuer ausgelöscht hatten
und noch nicht schliefen

— aus dem Ofen in der Küche
eine Scherbe und dann ein Topf, und als wir Feuer an

machten, aus demselben Ofen in der Küche zuerst ein Topf
und dann ein hölzernes Schüffelchen herausgeworfen. Jch
nahm mit der Bäuerin des Hauptmanns Jefimja die übrigen

Töpfe vom Ofen weg, wo, wie wir sahen, sich niemand ver

steckt hielt. Von dieser Zeit ab warf es in der Küche und

im Zimmer von der Speicherkammer aus mit verschiedenen

Dingen: Steinchen, Geschirr, Thon und Sand ufw. Es
wurden die Fensterscheiben eingeschlagen und auf dem Speicher
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das Getreide herumgestreut. Jn dem Keller warf man Kufen
mit Eingemachten um. Als nun in der Wohnung des Haupt

manns der Priester Viktor Selesnjeff das Moleben sprach,

waren „Jefimja" und ic
h in der Küche und sahen, wie der

geistliche Herr mit einem Topfe geworfen wurde. Als dann

zum zweiten Male das Molöven und die Exequien vorge

nommen wurden, hörte ich in der Küche das Stöhnen eines

Menschen. Am Abend desselben Tages zeigte sich neben dem

Ofen eine schwarze, übelriechende Flüssigkeit, welche wir auf
den Hof schafften. Darnach ging es nun weiter, zu werfen

und zu schlagen, das herrschaftliche Bctt geriet in Brand und

später brannte auch das Dach ab. Woher dies alles kam,

weiß ic
h nicht, ic
h

selbst bin nicht daran schuld, und da mir

nichts weiteres davon bekannt ist, so kann ich auch niemand

anderes eines Verdachtes bezichtigen. jMe Bäuerin Jefimja

Schewtschenkoff „bezeugt dasselbe wie auch die erste Zeugin

Frau Marrona Feodorenkoff.")

2
.

Jch heiße Wasili Nikolajeff Sohn Korabljeff. bin

22 Jahre alt und Kronenbursche bei dem Chef des Lipzyer

Reiter-Etappen-Kommandos, dem Hauptmann Shanda-
tschenko; ic

h

habe im übrigen mit dem Zeugnis der Jefimja
Dmitrijeff Tochter Schewtschenkoff gleichlautend auszufagen

und nur noch hinzuzufügen, daß mir in der That ein Messer

entgegen geschleudert wurde, daß mich auch nicht unbedeutend

am rechten Ohre verletzte, zu welcher Zeit niemand anwesend
war. Die Wunde is

t

jetzt wieder geheilt. ^Bursche des Haupt

manns Shandatschenko Wasili Korabljeff. Und da derselbe

der Schrift unkundig ist, so hat auf sein persönliches An

suchen der Staatsbauer Rodion Serbin die Unterschrift für

ihn vollzogen.^

Das Verhör nahm der Amtsrichter Ljubownikoff vor. Die

Ermahnung für die Vereidigung geschah durch den Geistlichen
der Nikolajeffs-Kirche des Großdorfes Lipzy Viktor Selesnjeff.
Als Deputierter der Militärbehörde Stabshauptmann Sara
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tschinski und als Deputierter der Staatsbauern der Assistent
des Kreisvorstehers Romanowitsch.

Urkunde unter Nr. 17.

Jm Jahre 1853, am 5. Februar, vernahm der Char-

koff'sche Landschafts-Amtsrichter in Gegenwart der Deputierten

der Militärbehörde wie seitens der Staatsbauern nachver

zeichnete Personen nach vorausgegangener Vereidigung, woraus

sich folgendes ergab, und bekundeten

die Staatsbauern des Großdorfes Lipzy, welche

in der Nachbarschaft des der Gemeinde zugehörigen

Hanses wohnen, das dem Chef des Lipzyer Reiter-

Etappen-Kommandos als Wohnung angewiesen ist:
1. Jch heiße Jakob Daniloff Sohn Harmasch; bin 70

Jahre alt. orthodoxen Glaubens und gehe jedes Jahr zur
Beichte und zum heiligen Abendmahl. Des Lesens und

Schreibens bin ic
h unkundig, noch niemals gerichtlich bestraft

und habe auch niemals Veranlassung hierzu gegeben. Da

ic
h in der Nachbarschaft jenes Hanses wohne, das von unserer

Großdorf-Gemeinde als Wohnung des Chefs des Lipzyer

Reiter-EtappeN'Kommandos erbaut wurde, so is
t mir bekannt,

daß früher dieser Platz mit der darauf befindlichen Bauern

hütte dem Ltaatsbauer des Großdorfes Lipzy. Jwanoff, zu

eigen war, welcher vor nunmehr achtzehn Jahren denselben
an den Staatsbauer Klementjeff verkaufte, beide sind indes

schon toi. Von Klementjeff hat diesen Platz vor 4 Jahren
die Gemeinde des Großdorfes Lipzy käuflich erworben und

die auf dem Platze stehende Bauernhütte in ein Haus für
den Chef des Lipzyer Reiter-Etappen-Kommandos umgebaut.

Doch vermag ich mich nicht zu entsinnen, daß früher jemals

in jenem Hofe und in der Hütte irgend welche Erscheinungen

vorgekommen sind; auch is
t

es mir völlig unbekannt, woher
die Erscheinungen, die sich in der Zeit einstellten, während
der Hauptmann Shandatschenko daselbst wohnte, herrühren
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könnten und ebenso wenig jener Brand. Während des Molsben

in der Wohnung des Hauptmanns Shandatschenko war ich

zugegen und habe gesehen, daß mit irgend etwas —

ic
h

weiß

nicht, was es war — das Fenster eingeworfen wurde, so

daß die Scheiben herausflogen. Mehr weiß ic
h darüber

nicht auszufagen.

^Die Bauern Andreas Sachljsbin, Peter Harmasch,

Gregor Smol, Nikifor Tschelombitjko und Nasar Harmasch

legten dasselbe Zeugnis ab, wie auch der erste Zeuge; und

zwar Peter Harmasch, Gregor Smol und Nikifor Tschelom

bitjko mit dem Bemerken, daß si
e

während des Molsbens

nicht in des Hauptmanns Wohnung gewesen seien und keine

Erscheinungen infolge dessen wahrgenommen hätten.

gez. Rodion Serbin, Ljubownikoff, Saratschinski
und Romanowitsch.)

Urkunde unter Nr, 1«.

Ministerium Dringend,
des Jnneren.

Der Stellvertreter
des

Charkoff'schen
Civil-Gouverneurs.

Kanzlei
Abteilung für Rechen-

fchaftsablegung.
4. Februar 1853.

Nr. 1829.

Charkoff.

Betreffend das Vorkommnis

zu Lipzy, welches im Volks

mund als Teufelsspuk be

zeichnet wird.

An den

Charkoff'schen Landschafts-

Amtsrichter

Herrn pp. Ljubownikoff.

Am 30. verg. Mts. Jan.
habe ich mich unter Nr. 1619

an Ew. Hochwohlgeboren ge

wandt mit dem Ersuchen, mir

unbedingt noch am selben
Tage mitzuteilen, in wieweit

die an mich gelangtcn Gerüchte

über die in dem Großdorfe
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Lipzy in dem von dem Chef des dortigen Reiter-Etappen-

Kommandos bewohnten Haufe vorkommenden ungewöhnlichen

Vorfälle, welche vom Volksmund als Teufelsspuk verschrieen

werden, begründet sind und auf Wahrheit beruhen, wovon

auch unser Herr General-Gouverneur und der hiesige hoch

würdige Herr Philaret hochgeneigtest Kenntnis erlangten und

worüber ic
h indes bis zur Stunde noch von Jhnen keine

Nachricht erhalten habe.

Jnfolge einer Verfügung des Herrn Ministers des Innern,

wonach es dem Herrn Gouvernements-Vorsteher zur strengsten

Pflicht gemacht wird, Sr. Excellenz zu hoch dessen eigenen

Händen von alle den Vorkommnissen vorstellig zu werden,

welche den Rahmen gewöhnlicher Fälle übersteigen, muß

ic
h Ew. Hochwohlgeboren dieser Pflichtvergessenheit zeihen

und si
e strengstens auffordern, mir noch heute genaueste

Mitteilung über die oben erwähnte Angelegenheit an mich

ergehen zu lassen, indem Sie auch gleichzeitig hinzufügen

wollen, aus welchem Grunde Sie als Landschaftsamtsrichter
mir bis jetzt keine Meldung über Ereignisse von solcher

Wichtigkeit gemacht haben, wenn eben solche in der That
vorgekommen sind.

Bice-Gouverneur, Wirklicher Staats-Rat . . .

Der älteste Assistent des Kanzlei-Verwalters
(Unterschrift unleserlich.)

Urkunde unter Nr. 19.

Abschrift.
An den

Herrn Gouvernementsvorsteher.

Von dem Charkoff'schen Landschafts-Amtsrichter.

Rapport.

Auf Ew. Exzellenz Verfügung vom 4
.

d
. M, die mir

im Großdorfe Lipzy am 5
.

Febr. d
. J. (unter Nr. 1829)

um 10 Uhr nachmittags zuging, habe ic
h die Ehre gehorsamst
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zu vermelden, daß ic

h

auf die Verfügung Ew. Exzellenz vom

30. vergangenen Mts unter Nr. 161S bereits die Ehre hatte,

persönlich bei Ew. Exzellenz vorstellig zu werden, um über die

in dem Quartier des Chefs des Lipzyer Reiter-Etappen-
Kommandos vorkommenden Ereignisse mündlichen Bericht ab

zustatten. Einen offiziellen Bericht vermochte ic
h

nicht eher

abzulegen, bis ic
h

hierüber selbst genau formell unterrichtet
war, und zwar um so mehr, als ic

h sogleich, nachdem die

Gerüchte zu mir gedrungen waren, mehrmals an Ort und

Stelle gefahren war, um mich persönlich von der Angelegen?

heit zu überzeugen. Allein während meines Aufenthaltes is
t

weder bei Tage noch bei Nacht irgend etwas vorgekommen.

Jndes vermag ic
h

nicht durch die Mitteilung diese Ab

geschmacktheit eines Gerüchtes unter dem Volke zu behaupten,

daß dort der Teufel umgehe, weil ic
h

nach meinem Verstande

und Begriffe daran nicht glaube. Über diese Vorkommnisse

habe ich an Ort und Stelle eine formelle Untersuchung an

gestellt, die ic
h indes bis heute noch nicht abschließen konnte,

wegen der großen Anzahl der zu vernehmenden Personen
und weil zwei Leute von dem Lipzyer Reiter-Etappen-

Kommando durch den Transport der zu „verschickenden" (ver

bannenden) Arrestanten z. Zt. noch abwesend sind. Sobald

jedoch die Untersuchung beendigt ist, werde ic
h

mich sofort

beehren, Ew. Exzellenz zu hochdero geneigten Einsicht über

die Sache Meldung abzustatten.

Für die Treue der Abschrift:
Amtsrichter Ljubownikoff.

^Am 6
.

Februar übersandte der Hauptmann Shanda-

tschenko den Amtsrichter Ljubownikoff ein Namensverzeichnis

der bei dem Reiter-Etappen-Kommando stehenden Mann

schaften, welches achtunddreißig Mann zählt.j
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Urkunde unter Nr. 20.

Jm Jahre 1853 am 6. Februar vernahm der Charkoff'sche

Landschafts- Amtsrichter, in Gegenwart der Deputierten der

Militärbehörden wie der Staatsbauern, die nachverzeichneten

Leute, woraus sich nach vorheriger Ermahnung des Geist

lichen für den zu leistenden Eid ergab, und bekundet wurde:

1. Ich heiße Jwan Andrejeff Sohn Swistunoff, 32 Jahre
alt, Unteroffizier beim Reiter Elappen-Kommando des Groß
dorfes Lipzy, orthodoxen Glaubens und gehe jedes Jahr zur
Beichte und zum Abendmahl. Des Lesens und Schreibens
unkundig und noch nie bestrast, auch habe ich nie dazu Ver

anlassung gegeben. Beim Etappen-Kommando des Großdorfes
Lipzy bin ic

h bereits im vierten Jahre angestellt, woselbst

ic
h

seit acht Monaten der älteste bin; 1840 trat ic
h in Dienst

als Staatsbauer des Kirchdorfes Nikol, Gouvernement und

Kreis Tamboff. Jch bin unverheiratet.

Jn der Wohnung des Kommandeurs des Lipzyer Reiter-

Etappen-Kommandos , Hauptmann Shandatschenko , kamen

wirklich zu Anfang Januar d
. I. Erscheinungen vor, deren

Ursachen mir unbekannt sind, und zwar Tags über wie des

Nachts. Dieselben bestanden in einem Werfen von Ziegel

steinen, Geschirr und anderen Gegenständen in der Küche
wie im Wohnzimmer. Dabei wurden Scheiben eingeschlagen

und das Getreide im Speicher umhergestreut, auch wurde

das Eingemachte in dem Keller aus den Bottichen geworfen.

Alsdann geriet das Dach des Hanses in Brand, aus einer

völlig für mich unbekannten Ursache. Näheres is
t mir darüber

nicht bekannt, weshalb ich auch niemand für verdächtig an

sehen kann. Beim Etappen-Kommando wüßte ic
h keine ver

dächtigen Leute, der Chef des Kommandos, Herr Shanda-
tschenko, steht dem ganzen Kommando gegenüber, wie es einem

Chef geziemt. Jch habe keinerlei Ansprüche an ihn. —

2
.

Jch heiße Alexej Jakowljeff Sohn Safonoff, 35 Jahre
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alt, Gemeiner beim Reiter-Etappen-Kommando. 1837 trat

ic
h in Dienst und zwar im Gouvernement Tschernigoff, Kreis

Starodub, bei den Kosaken. Beim hiesigen Etappen-

Kommando befinde ich mich schon im 8
. Jahre, bin ver

heiratet, kinderlos, (sagt im übrigen wie Nr. 1 aus).

3
.

Jch heiße Fedor Abramoff Sohn Abramoff, 40 Jahre
alt, Gemeiner beim Lipzyer Reiter-Etappen-Koinmando, trat

in dem Gouvernement Saratoff, Kreis Kusnjetz, bei herrschaft

lichen Leuten im Jahre 1840 in Dienst und befinde mich seit

1843 beim Lipzyer Etappen»Kommando. Jch bin verheiratet

und besitze von Kindern nur einen halbjährigen Sohn. Die

Aussage war dieselbe, wie Zeuge unter Nr. 1
. Er fügte noch

hinzu: „Als ic
h

zu Anfang Januar in der Wohnung des

Hauptmanns Shandatschenko eine Nacht zubrachte, begannen

in meiner Gegenwart die Erscheinungen."

4
.

Jch heiße David Jwanoff Sohn Jgnatenko, bin

36 Jahre alt und Gemeiner des Reiter-Etappen-Kommandos

des Großdorfes Lipzy, trat 1836 in dem Gouvernement

Tschernigoff, Kreis Gorodnon, bei den Kosaken in Dienst und

befinde mich beim Lipzyer Etappen-Kommando seit 1839. Ich
bin verheiratet und habe Kinder. Er sagt ebenso aus, wie

Zeuge unter Nr. 1
,

bemerkt aber noch: „Jch war in der

Wohnung des Hauptmanns anwesend, als das Dach in

Brand geriet."

s^Die Gemeinen Gregor Wlasenko, Wasili Bjelanowski,

Kalistrat Lichenko. Nikisor Bojtschenko, Prokofi Jegoroff,

Jwan Nazewitsch. Thomas Kondakoff. Michael Kaschkei,

Kornej Spasenoff, Peter Karaseff und Stephan Podoprigora

sagten genau so aus, wie Zeuge unter Nr. 1
.

Gregor

Wlasenko fügte bei feinem Zeugnis noch denselben Zufatz .

hinzu, wie Zeuge unter Nr. 4
,

und Kalistrat Lichenko den

Zufatz des dritten Zeugen.^

16. Ich heiße Jwan Grigorjeff Sohn Semitschenko,

18 Jahre alt; Trommelschüler bei dem Reiter - Etappen-

» k I a k ° f f , « l e x., Borläufer de« Spiritismus. 5



— 66 -
Kommando des Großdorfes Lipzy; trat 1849 in Dienst und

zwar im Gouvernement Kieff, Kreis Wasiljkoff, als Kantonist.
Bei der Lipzyer Etappe bin ic

h

nicht länger als drei Wochen,

bin unverheiratet. Er berichtet über das, was er auszufagen

hatte, genau so
,

wie Zeuge Nr. 1
, allein mit der Bemerkung,

daß er keine anderen Erscheinungen in der Wohnung des

Hauptmanns Shandatschenko bemerkt habe, als daß das Dach
des Hanses in Brand geraten sei.

17. Jch heiße Wasili Jwanoff Sohn Semikrat, 40 Jahre
alt, Unteroffizier bei dem Reiter-Etappen-Kommando zu Lipzy,

trat 1834 im Gouvernement Charkoff. Kreis Walkofi, als

Staatsbauer in Dienst; seit Oktober 1852 beim Reiter-

Etappen-Kommando in dem Großdorf Lipzy, verheiratet und

habe Kinder. Er berichtet über das, was er auszufagen

hatte, genau so wie Zeuge Nr. 1
, nur bemerkt er indes, daß

er selbst die bewußten Erscheinungen in der Wohnung des

Hauptmanns Shandatschenko nicht gesehen habe, weil er nicht

in der Wohnung gewesen sei; bei dem Brande se
i

er im

übrigen zugegen gewesen.

Me Gemeinen Jwan Tscherepnjeff, Iwan Rjabenko,

Fadej Bykoff und Saweli Gawriloff „sagten dasselbe aus,

wie auch Zeuge Nr. 17." Jwan Popoff, Gerasim Bokanoff,

Fedor Dmitrijeff, Nikolai Janin, Dmitri Mortschukoff, Jgnaz
Beskrowny, Peter Ostapenko, Gregor Wodopjeanoff, Nikolaus

Wetzel und Michael Leontjeff „sagten dasselbe aus, wie

auch Zeuge Nr. 1/ dabei Nikolaus Wetzel „mit der Be

merkung, daß er die Erscheinungen in der Wohnung des

Hauptmanns Shandatschenko nicht gesehen habe, auch bei

dem Brande nicht zugegen gewesen sei, da er damals krank

gewesen wäre."1

Unterschrieben Ljubownikoff, Selesnjeff, Geistlicher, Sara»

tschinski und Romanowitsch.
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Urkunde unter Nr. 21.

M. F.
Von dem Accisenaufseher

, des Kreises Charkoff.
2. Bezirk.
Nr. 18.

An den

Charkoffschen

Landschafts - AmtsrichterFebruar 5. 1853.

Herrn Ljubownikoff.

Jnfolge Ew. Hochwohlgeboren Schreibens vom 3. Februar
d. J., unter Nr. 125, bezüglich der in der Wohnung des

Chefs des Lipzyer Reiter-Etappen-Kommandos vorgekommenen

Erscheinungen habe ic
h die Ehre, Jhnen gehorsamst zu ver

melden, daß am 22. Januar d
. J., um 7 Uhr abends der

Herr Hauptmann Shandatschenko mich besuchte und mir vor

schlug, zu ihm zu kommen, um dort die Erscheinungen in
Augenschein zu nehmen und deren Zeuge zu sein, welche in
dem ihm als Wohnung überlassenen Haufe vorkämen. So
gleich begab ic

h

mich dorthin und trat auf Anweisung des

Herrn Hauptmanns Shandatschenko in die Küche ein, woselbst
bereits vielerlei Geschirr durcheinander geworfen worden war,

das nun auf dem Boden umherlag. Als ic
h nun zugegen

war, warf die unsichtbare Macht mit ungewöhnlicher Schnellig

keit Ziegelsteine, sowie Bruchsteine und Thon umher und schlug

die Fensterscheiben ein. Als ich solch unglaubliche Dinge sah,

ließ ich nicht außer acht, nicht nur die größte Aufmerksamkeit

den anderen dort befindlichen Personen entgegenzubringen,

sondern am allermeisten die Dienerschaft des Herrn Haupt

manns ins Auge zu fassen. Allein so sehr ic
h

auch beobachten

mochte, nichts ließ sich bemerken. Und als die unheimliche

Macht ihr Wirken fortsetzte, trat ich an den Tisch heran,

entschlossen das Gebet zu verlesen: „Der Herr unser Gott

stehe auf :c.". Da erhielt ich plötzlich einen Schlag auf das

linke Bein, welcher mit einem Krauttopfe vollführt worden
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war, was ic

h

auch den verschiedenen dort anwesenden

Leuten kund gab. Dieses Werfen dauerte bis zu meinem

Weggange unaufhörlich fort. Von Neugier getrieben suchte

ich am 23. d
. M. nochmals das Quartier des Herrn Haupt

mann auf, und zwar des Morgens um 11 Uhr, in der

Absicht, nun mir einmal besonders einen so ungewöhnlichen

Fall ins Auge zu fassen. Diesmal war in derselben Küche,

wo dieses Werfen vorkam, Sand gestreut, aber auch da konnte

von mir die Ursache nicht entdeckt werden. Woher diese Er
scheinungen rühren und in welchen Zufammenhange si

e

stehen
— kann ic

h mir nicht erklären. Es se
i

noch bemerkt, daß

betreffs der Wirkungen, welche sowohl während meiner

Anwesenheit vorkamen, als auch von denen das Gerüchte

erzählt, mir indes niemand verdächtig erschienen ist.

Accifenaufseher Prepiorski.

Urkunde unter Nr. 22.

Korporation der

Förster der Charkoff'schen
Forstverwaltung.

Nr 46
«. „ Charkoff'schen

Februar 7
.

1853. ^ „ , r
'

."
Herrn Landschafts-Amtsrichter,

Auf Ew. Wohlgeboren Schreiben vom 2
.

Februar d
. I,,

unter Nr. 115, habe ic
h die Ehre. Jhnen mitzuteilen, daß

ich bei meiner Fahrt von Amts wegen durch das Groß
dorf Lipzy, viel von dem Vorfalle in der Wohnung des

Etappen-Kommandeurs hörte. Und da mir bekannt, daß Sie
bei Untersuchung der Sachlage, mehrere Wochen in dem

Großdorfe Lipzy gewohnt haben, so glaube ich, daß jede

Schlußfolgerung Jhrerseits in der betreffenden Angelegenheit

bei weitem zuverlässiger erscheint, da ic
h in dem Großdorfe

Lipzy nur einige Stunden Aufenthalt genommen habe.

Der Charkoff'sche Forstleutnant

Demtschinski.
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Urkunde unter Nr. 23.

Von dem Assistenten
des Charkoff'schen Kreis-

. Vorstehers

Nr 2 Charkoff'schen Landschafts-

Amtsrichter

Herrn Ljubownikoff.

Auf Ew. Hochwohlgeboren Schreiben vom 2. Februar,
unter Nr. 114, habe ich die Ehre, Jhnen zu vermelden, daß
im verflossenen Monat Januar ic

h

mich in Dienstangelegen

heiten in dem Großdorfe Lipzy befand und dort von den

ungewöhnlichen Vorkommnissen hörte, die in dem Haufe,

welches dem Chef des Lipzyer Etappen-Kommandos Haupt

mann Shandatschenko als Wohnung angewiesen ist, vor

kommen. Jch begab mich um 9 Uhr zu ihm in seine Woh
nung, wo ich den Distriktskommissar Miller und noch einige

andere Personen antraf, deren ic
h

mich jetzt nicht mehr genau

entsinnen kann. Als wir uns nun alle znsammen in die

Küche begaben und dort uns Herr Shandatschenko verschiedene

Fälle erzählte, da zerbrach mit Krach eine Fensterscheibe, wo

selbst sich ein Ziegelstein in Hühnereigröße zeigte. Von wo

aus indes der Stein seine Richtung genommen hatte, ver

mochte ic
h

nicht wahrzunehmen. Darauf wurde binnen einigen

Sekunden aus der Öffnung am Ofen Sand herausgestreut.

Mehr habe ic
h

nicht selbst gesehen, auch vermag ic
h

nicht sicher anzugeben, woher diese Erscheinungen rühren.

Jch glaube, daß ihre Ursache eine physische Kraft sein kann.

Verdacht hege ic
h

gegen niemanden.

Der Assistent des Charkoff'schen Kreisvorstehers
Sarakowski.

>Am 4
,

Februar wandte sich der Amtsrichter an das

Kreisgericht zu Krementschug mit dem Ansuchen, von dem
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KoUegien-Registrator Schewtschenko eine genaue Beschreibung

dessen zu fordern, was er in der Wohnung des Hauptmanns

Shandatschenko gesehen habe.)

Urkunde unter Nr. 24.

Ministerium
des

Innern.

Von dem Charkoff'schen

Zivil-Gouverneur.

Kanzlei.

Herrn Charkoff'schen

Landschafts-Amtsrichter.

Nach der Mitteilung Ew.
Hochwohlgeboren vom 6. d. M.,
unter Nr. 129, sind wir bis

zu dieser Stunde noch ohne

Nachricht Jhrerseits geblieben,

was denn eigentlich bei den von
Jhnen, sehr geehrter Herr, vor

genommenen Untersuchung der

zn Lipzy in der Wohnung
des dortigen Hauptmanns des

Reiter - Etappen - Kommandos

Shandatschenko vorkommenden

seltsamen Geschehnisse heraus
gekommen sei; ich gebe Ew. Hochwohlgeboren hiermit die

strenge Anordnung, die Zustellung der Aufnahme an mich
bis längstens morgen vorzunehmen, da dieselbe von dem

Generalgouverneur unverzüglich verlangt wird.

Der wirkliche Staatsrat

Traskin.

Der älteste Assistent des Kanzlei-Verwalters

Abteilung für
Rechnungsablegung

Febr., 21^1855

Nr. 2902.

Charkoff.

Betreffend das Vorkommnis

zu Lipzy, welches der Volks
mund als Teufelsspuk be

zeichnet.
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Urkunde uuter Nr. 25.

Von dem Chef des Lipzyer Abschrift.
Reiter-Etappen-

Kommandos.
An Se. Hochwohlgeboren

25. Juli 1853. den Charkoff'schen Landschafts-

Amtsrichter

Herrn P. P. Ljubownikoff.

Jn der mir als Quartier angewiesenen Wohnung tritt

dieselbe Erscheinung zu Tage , wie auch in der früher von

mir innegehabten. Am 23. Juli d. J. um 10 Uhr abends

begann nämlich die Kraftäußerung, die feit der Zeit sich

weiter fortdauernd geltend macht, auch entstand heute um

Vt8 ein Brand, der indes bald gelöscht wurde. Jn Er
mangelung des Distriktskommissars halte ic

h es für angebracht,

Ew. Hochwohlgeboren über ein so wichtiges Vorkommnis in
Kenntnis zu setzen und Sie ganz gehorsamst zu bitten, sich

persönlich hiervon überzeugen zu wollen, falls Sie es für
gut erachten, sich in das Großdorf Lipzy zu bemühen, oder

mich von der Jhrerseits getroffenen Verfügung in Kenntnis

zu fetzen.

gez.: Hauptmann Shandatfchenko.
Die Richtigkeit der Abschrift beglaubigt

Amtsrichter Ljubownikoff.

Urkunde unter Nr. 26.

Abschrift.
An Se. Exzellenz

den Herrn Gouvernements-Vorsteher

hon dem Amtsrichter.

Rapport.
Jndem ich Eurer Exzellenz eine soeben von dem Chef des

Lipzyer Reiter-Etappen-Kommandos eingelaufene Mitteilung
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zur geneigtesten Durchsicht im Originale zu übermachen die

Ehre habe, bemerke ich ganz gehorsamst, daß ic
h

sofort nach

Erhalt derselben an Ort und Stelle gefahren bin, um

eine unverzügliche Untersuchung anzuordnen, über deren Ver

lauf ich mich beehren werde. Ew. Exzellenz Rapport ab

zustatten.

Für die Treue der Abschrift:

Der Landschafts-Amtsrichter
25. Juli 1853. Ljubownikoff.

Nr. 759.

Urkunde unter Nr. 27.

Von dem Charkoff'schen

Landschafts - Amtsrichter
Nr. 760.

25. Juli 1853.

Dem Kreisvorsteher in der Dem

nämlichen Angelegenheit Herrn Kommandeur des

Nr. 761. Charkoff'schen
Garnisonbataillons,

Der Chef des Lipzyer Reiter-Etappen-Kommandos hat
unter heutigem Tage, sub 435, mich davon in Kenntnis ge

setzt, daß in dem ihm zugewiesenen Quartier die nämlichen

Erscheinungen wieder auftreten, wie iu dem früheren Quartier.

Die Äußerungen einer Kraft begannen am 23. d
. M. und

machen sich seit dieser Zeit weiter fortdauernd geltend. Auch

brach heute Morgen Feuer aus, das indes wieder gelöscht

wurde.

Jnfolge dessen habe ich die Ehre, um die Sache einer

Untersuchung zu unterziehen, Ew. Hochwohlgeboren ganz ge

horsamst zu bitten, umgehend seitens der Militärbehörde einen

Deputierten nach dem Großdorfe Lipzy, wohin auch ic
h

mich

sofort begeben werde, zu entsenden, der bei der Untersuchung
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zugegen sei, auch wollen Sie mich davon benachrichtigen, wer

als Deputierter bestimmt worden ist.

Für die Treue:

Amtsrichter Ljubownikoff.

Urkunde unter Nr. 2«.

Großdorf Lipzy.
2«, Juli 1853.

Nr. 764. den

Herrn Chef des Lipzyer

Reiter- Etappen-Kommandos.

Ew. Wohlgeboren Mitteilung benachrichtigt mich, daß
in dem von Jhnen jetzt bewohnten Quartier wieder seit

23. d. M. Kraftäußerungen vorgekommen sind und am Morgen
ein Brand entstanden ist, der indes gelöscht wurde. Als wir
am gestrigen Tage zur Untersuchung in Lipzy eintrafen, fand

ich, daß Jhr Quartier mit sämtlichen dazu gehörigen Ge«

böuden abgebrannt war.

Jnfolge dessen und zur Erledigung Jhrer Mitteilung, sud

Nr. 435, habe ic
h die Ehre, Sie ganz ergebenst um baldige

Nachricht zu bitten, welche Erscheinungen gerade in Jhrer
Wohnung vorkamen. Wann und zu welcher Zeit und bei

wem sind solche vorgekommen? Auf welche Weise und an

welchem Platz hat der Brand seinen Anfang genommen?

Wodurch wurde derselbe gelöscht? Wurden Jhrerseits Maß
regeln zur Bewachung des Quartiers getroffen? Und wenn

dies der Fall war, welche nämlich, in welcher Zeit und bei

welchem Gebäude hat wiederum der Brand sodann angefangen?

Wer hat den Ausbruch des Feuers zuerst bemerkt? und

2
) wer befindet sich bei Jhnen an Dienerschaft, und war

niemand von den bei dem Etappen-Kommando angestellten

Leuten bei Jhnen in der Wohnung am 23. dieses Monats?
Und wenn dies der Fall war, hatten Sie dann auch nicht
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auf irgend jemanden von Jhren Untergebenen, wie auf einen

der anderen Leute Verdacht?

Für die Treue der Abschrift:
Amtsrichter Ljubownikoff.

Urkunde unter Nr. 29.

Abschrift.
An Seine Exzellenz

den Herrn Gouvernements-Vorsteher
von dem Amtsrichter.

Rapport.
Nach der Ew. Exzellenz am 25. d. M., unter Nr. 759,

erteilten Meldung habe ic
h

mich um 5 Uhr heute Nachmittag

nach Lipzy begeben, um dort auf eine Mitteilung seitens des

Chefs des Lipzyer Reiter-Etappen-Kommandos, sub Nr. 435,

über die feit dem 23. dieses Monats in dem von ihm b
e

wohnten Quartiere auftretenden Geschehnisse und dem dort

am Morgen vorgekommenen Brande, der gelöscht wurde, in

eine gebührende Untersuchung einzutreten. Als ic
h

noch nicht

das Kirchdorf Zyrkunoff erreicht hatte, sah ic
h

schon, daß in
Lipzy eine Feuersbrunst ausgebrochen war, weshalb ich per

sönlich von den Dörfern Zyrkunoff und Tischkoff aus Spritzen
und Leute entsandte. Jn Lipzy um 8 Ubr abends an

gekommen, sah ich, daß die von dem Hauptmann der Etappe

innegehabte Wohnung der Erben der Herren Gutsbesitzer
Kusmin und andere vier Höfe der Staatsbauern mit allen

Gebäuden in Brand standen, doch gelang es vermittelst der

Löschwerkzeuge und der Bemühungen der Leute, den Brand

zu löschen.

Hierüber habe ich die Ehre, Ew. Exzellenz ganz gehor

samst Meldung abznstatten.

Für die Treue:

26. Juli 1853, Amtsrichter Ljubownikoff.

Großdorf Lipzy.

Nr. 765.
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Urkunde unter Nr. 3».

Abschrift.
Von denl Charkoff'schen Landschafts-Amtsrichter

an die Verwaltung des Lipzyer Amtsbezirks.

Befehl.
Das Haus und die übrigen Gebäude, welche zu dem

Quartiere des Chefs des Reiter-Etappen-Kommandos, Haupt

manns Shandatschenko gehören, sind gestern abgebrannt, und

da der Hauptmann Shandatschenko sich nun jetzt ohne Quar
tier befindet, so ordne ich hiermit einer wohllöblichen Ver
waltung an, ihm ein entsprechendes Quartier anzuweisen, und

bitte ferner, mich sogleich wegen der zu treffenden Maß
nahmen in Kenntnis zu setzen, wie auch davon, wo ein

solches Quartier angewiesen wurde. . .

Für die Treue:
Den 26. Juli 1853. Amtsrichter Ljubownikoff.

Urkunde unter Nr. 31.

Abschrift.
Von dem Charkoff'schen Landschafts-Amtsrichter

an die Lipzyer Amtsbezirkverwaltung.

Befehl.
Jch ordne einer wohllöblichen Verwaltung an, mir unver

züglich Bericht abznstatten, wessen Hänser und welche übrigen

Gebäude gestern abgebrannt sind, ferner die Besitzer derselben

an mich zum Verhöre zu verweisen, ebenso wie auch jene

Leute zu mir zu senden, die in der Nachbarschaft dieser Häufer
wohnen, sowie weitere 60 Bewohner von Lipzy zur Vernehmung.

Juli 26. 1853.

Für die Treue:

Amtsrichter Ljubownikoff.

^Noch an demselben Tage erhielt der Amtsrichter von

dem Hauptmann Shandatschenko die Nachricht, daß er wegen

seines Ausmarsches mit einem Trupp Arrestanten nicht in

der Lage sei, sofort die verlangte Auskunft zu erteilen.)
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Urkunde unter Nr. 32.

Abschrift.
Von dem Charkoff'schen Landschafts-Amtsrichter

an den Lipzyer Dorfältesten.

Befehl.
Jn den von mir heute vernommenen Zeugenaussagen

haben die Lipzyer Bewohner und Staatsbauern Dmitrij

Tschelombitjko, Stephan Harmasch, Nikiphor Tschelombitjko

und Jwan Gontscharoff bezeugt, daß am gestrigen Tage, den

25. dieses Monats die ihnen eigenen Häufer mit den

dazugehörigen Gebäuden und Inhalt ein Raub der Flammen
geworden wären und daß ihrerseits hierüber an die Dorfver
waltung eingehende Meldung erteilt worden sei.

Jnfolge dessen befehle ic
h Dir, noch heute mir eine Ab

schrift von dieser Meldung zukommen zu lassen, welche von

den angegebenen Bauern gemacht worden sind, um dieselbe

der von mir angestellten Untersuchung beizufügen.

Für die Treue:

Juli 23. 1853. Amtsrichter Ljubownikoff.

s^Auf den Befehl des Ämtsrichters gab die Verwaltung
des Lipzyer Amtsbezirks unterm 26. Juli dahin Antwort:

„Die Anweisungen von Wohnungen für militärische Ein

quartierungen hängt im allgemeinen von den Dorfältesten ab.

weshalb betreffs Anweisung einer passenden Wohnung für den

Herrn Hauptmann Shandatschcnko gleichzeitig dem Lipzyer

Amtsbezirks-Ältesten Vorstellung gemacht worden ist.")

Urkunde unter Nr. 33.

Jm Jahre 1853 am 26. Juli wurde seitens der von dem

Charkoff'schen Herrn Landschafts-Amtsrichter betreffs der An
gelegenheit gehörig vernommenen, nachverzeichneten Leuten,

wie folgt ausgesagt:

Jch heiße Dmitri Seinenoff Sohn Tschelombitjko, bin
50 Jahre alt, orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ich
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jedes Jahr gerecht werde; des Lesens und Schreibens un

kundig, weder bestraft, noch jemals unter gerichtlicher Anklage

gestanden. Staatsbauer des Großdorfes Lipzy, woselbst ic
h

ununterbrochen gewohnt habe, und zwar in meinem eigenen

Hause, das sich in der Nachbarschaft jenes Haufes des Erben

des Gutsbesitzers Kusmin befindet, welches dem Chef des

hiesigen Etappen-Kommandos Hauptmann Shandatschenko als

Wohnung angewiesen worden ist. Am 24. auf den 2b. dieses

Monats wurde ich von dem Dorfältesten von Lipzy, der mich

deshalb aufsuchte, aufgefordert, in der Wohnung des Herrn

Shandatschenko zu übernachten, da es dort umgehe und

gewisse Erscheinungen sich zeigten. Auf den Befehl hin habe

ich mick) nun sofort dorthin begeben. Auch trat mein Nach

bar, der Staatsbauer Fedor Harmasch, nach mir ein. Als ich,

besagter Harmasch, die Staatsbäuerin Märjea Kowaljeff, die

Magd des Herrn Hauptmanns, eine Frau, und Etappen-

Soldaten (wieviel es waren is
t mir nicht mehr in Erinnerung,

auch kenne ich deren Vor- und Nachnamen nicht) in der

Küche saßen und das Licht ausgelöscht war, da wurde in dem

an die Küche anstoßenden Zimmer, wo niemand sich aufhielt
und nach welchem die Thüre offen stand, von irgend jemand

unbekanntes ein Topf an der Diele zerschlagen, bald darauf

zertrümmerte jenes gewisse etwas in der Küche, wo wir saßen,

rasch hinter einander noch zwei weitere Töpfe. Nach Verlauf
einer Stunde wurde das in der Küche in einer Schale hell
brennende Feuer von jemand unbekanntes auf einmal aus

gelöscht, und als ein Soldat ins Zimmer zum Herrn Haupt-

man trat, schlug jemand von draußen irgend womit ans

Fenster und zertrümmerte zwei Glasscheiben. Auch stellte

es den Tisch mit den Füßen nach oben. Kurz darauf
wurde wieder etwas, wie kleine Näpfe und dergleichen, zer

brochen, und nach Verlauf einer halben Stunde klopfte es

an die Thüre zu dem erwähnten Nebenzimmer
— wir hatten

beide Thüren schon vorher abgeschlossen — ungeheuer heftig und
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lange ; allein als wir die Thüre aufmachten und das Zimmer
einer Untersuchung unterwarfen, war niemand zu finden.
Am anderen Morgen bin ich nach Haufe gegangen ; auch hat

sich indes in der Wohnung des Herrn Hauptmanns noch

etwas zugetragen, was ic
h

nicht gesehen habe. Kurz nach

dem ic
h

nach Haufe gekommen war, begab ick mich aufs
Feld, zum Kornschneiden. Als ic

h die Feuerglocke ertönen

hörte, eilte ic
h

nach Hanse zurück und sah, daß das Haus,

in welchem der Herr Hauptmann Shandatschenko wohnte,

in Brand stand; ich blieb dann zu Haufe. Darnach geriet

um Mittag nach dem Essen auf dem Shandatschenko'schen

Hofe auch die Scheune in Brand, und da mein Haus dem

Quartiere des Hauptmanns am nächsten lag, so sing auch

dieses durch den starken Wind sofort Feuer und von meinem

Haufe ging alsdann der Brand auf die anderen Häufer über.

Was bei mir an Gebäude und Habe verbrannt is
t und auf

welche Summe sich der Schaden beläuft, habe ich heute

genau der Lipzyer Verwaltung angegeben. Die Ursache des

in der Wohnung des Hauptmanns Shandatschenko entstandenen

Feuers is
t mir unbekannt. Auch halte ic
h niemand der Brand

stiftung verdächtig, dabei habe ic
h

noch hinzuzufügen, daß der

Fedor Harmasch, der bei mir war, gesehen hat, wie anfangs

Töpfe auf dem Boden zerschlagen wurden, worüber er er

schreckt das Haus verlassen hat.

^Der Bauer Fedor Harmasch bestätigte, gesehen zu
haben, wie „Töpfe auf eine ihm unbegreifliche Weise geworfen

und in der Küche an dem Boden zerschlagen worden wären,

infolge dessen er erschreckt nach Haufe geeilt sei."

Die Ursache der Feuersbrunst is
t

ihm unbekannt. Die
Bauern Stephan Harmasch und Nikiphor Tschelombitjko sagten

ebenfalls betreffs der stattgefundenen Feuersbrunst aus. Auch

ihnen is
t die Ursache derselben unbekannt. Der Bauer Jwan

Gontscharoff legt dasselbe Zeugnis ab, wie auch Zeuge unter

Nr. 3
,

Stephan Harmasch.)
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^Am 27. hat laut Anweisung des Amtsrichters der

Lipzyer Älteste sich gehörig über den Schaden unterrichtet,

welcher durch die Feuersbrunst den Bauern Dmitri und

Nikiphor Tschelombitjko, Stephan Harmasch und Jwan Gon-

tscharoff erwachsen ist.^

Urkunde uiiter Nr. Z4.

Jm Jahre 1853 nm 27. Juli wurde von dem Charkoff'schen

Herrn Landschafts- Amtsrichter in Gegenwart eines Deputierten

seitens der Staatsbauern, die nachverzeichneten Leute, nach

Ablegung des Eides und nach einzelner Befragung vernommen

und bekundeten

die Staatsbauern des Großdorfes Lipzy:

„Jch heiße Gregor Jwanoff Sohn Smolik, 60 Jahre
alt, orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ic

h jedes

Jahr gerecht werde, des Lesens und Schreibens unkundig,

habe niemals unter Anklage gestanden und bin niemals be

straft worden. Ich bin Staatsbauer des Großdorfes Lipzy,

wo ic
h beständig gewohnt habe und noch wohne und zwar in

meinem eigenen Haufe. Jch habe auszufagen, daß mir etwa

vor vier Tagen von verschiedener Seite aus berichtet wurde,

daß in der Wohnung des Hauptmanns Shandatschenko
wieder verschiedene Erscheinungen zu Tage getreten seien: so

habe jemand unsichtbares im Zimmer Töpfe zerschlagen,

Fensterscheiben zertrümmert u. s. w. Wie weit diese Gerüchte

auf Wahrheit beruhen, kann ich, da ic
h dort nicht zugegen

war, nicht sagen. Am 28. dss. Mts. jedoch geriet des

Morgens das Quartier des Hauptmanns Shandatschenko in

Brand, wurde aber wieder gelöscht; indes am Nachmittage

desselben Tages begann seine Scheune zu brennen, wodurch,

da zur selbigen Zeit Wind herrschte, die Feuersbrunst ent

stand und verschiedene Gebäude zu dem Quartiere des

Hauptmanns und einiger Staatsbauern völlig abbrannten.

Wodurch das Feuer in der Wohnung des Hauptmanns
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Shandatschenko eigentlich entstanden ist, vermag ic
h

nicht zu

sagen, auch habe ic
h

auf niemanden wegen Brandstiftung

Verdacht.

Weitere 53 Bauern nämlich:*) Jwan Bakumenko,

Maxim Michtan, Wasili Romantschenko , Trofim Sosulja,

Jwan Schabelnik, Alexei Schewtschenko, Athanasius Stepanoff,

Anton Solomache, Jwan Usenko, Matthäus Harmasch, Jefim
Bakumenko, Andreas Kutz, Michael Schabjelnik, Terentius

Parchomenko. Frisander Schachun, Jacob Parchomenko, Semen

Grebennick, Jwan Bakumenko (II), Peter Misewra, Andreas

Wolkoff, Stephan Solomacha, Jacob Solotschewski, Gerasim
Schabjelski, Nikolaus Kajwanoff, Wasili Shuk, Emilian

Poddubny, Jacob Sosulja, Konstantin Jschtschenko, Nikita

Grinenko, Wasili Njetschitajlo , Alexei Harmasch, Fedor
Schabelnik, Stephan Grinenko, Jwan Grjanitza, Jwan
Klewany, Andreas Kapornikofi, Jwan Kiporenko, Philipp
Kramarenko, Peter Jaworowski, Prokopius Schabjelnik. Elias

Osmatschko, Thomas Parchomenko, Fcdor Kusmenko, Fedor
Patz, Emilian Kutzenko, Micha Nafotschoff, Alexei Bonda-

renko, Nikita Prokopenko, Trophim Prawosud, Andreas

Schabjelnik, Thomas Kajwan, Jwan Tokarenko und Nikolaus

Poddubny —
welche „ebenso aussagten, wie auch der erste

Zeuge, ohne jedwede Abweichung noch Znsatz."

Die Unterschrift lautet: „Für diese hat, da si
e des

Schreibens unkundig sind, auf ihre persönliche Bitte, wie für
sich selbst"

- Nikolaus Poddubny eigenhändig unterschrieben.

Die Zeugen wurden von dem Landschafts - Amtsrichter

Ljubownikoff vernommen.

Als Deputierter der Staatsbauern fungierte Romanowitsch.

*) Obschon deren Namen vielen Lesern wohl unnötig erscheinen

mögen, so veranlaßt uns doch der Wunsch einiger Gelehrten, der Boll»
ständigkeit halber und auch, um dem Manne der exakten Forschung zu
genügen, dieselben hier aufzuführen. Der Übersetzer.
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Urkunde unter Nr. 35.

Im Jahre 1853 am 27. Juli wurden von dem Charkoff'
schen Landschafts-Amtsrichter in Gegenwart eines Deputierten

seitens der Staatsbauern die nachverzeichneten Leute nach

Ablegung des Eides und nach einzelner Befragung vernommen

und bekundeten:

1. Jch heiße Andreas Jakowljeff Sohn Sachljebin,
47 Jahre alt, orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen

ich jedes Jahr gerecht werde. Weder bestraft, noch jemals

angeklagt. Des Lesens und Schreibens unkundig. Staats
bauer des Großdorfes Lipzy, wo ic

h

ununterbrochen wohn

haft war und zwar in einem eigenen Haufe, in der Nähe
des Quartiers, welches dem Chef des Lipzyer Reiter-Etappcn-

Kommandos Hauptmann Shandatschenko als Wohnung ange

wiesen war. Vor etwa vier Tagen hörte ich von verschiedenen

Leuten erzählen, daß in der Wohnung des Herrn Hauptmanns

Shandatschenko wiederum verschiedene Erscheinungen vor-

kämen, so z. B. würden von jemand unsichtbares im Zimmer
Töpfe zertrümmert, Fenster eingeschlagen u. s. w. Wieweit

diesen Gerüchten Glauben beizumessen ist, weiß ich nicht, da

ich nicht dort gewesen bin und nichts gesehen habe. Am

25. d
. M. aber habe ich gehört, daß am Morgen das Dach

von dem Haufe, in dem der Herr Hauptmann wohnt, in

Brand geraten, aber wieder gelöscht worden wäre. Nach
dem Mittagessen am selbigen Tage befand ic

h

mich auf An
ordnung des Beisitzers der Amtsbezirks-Berwaltung Walenski

auf der Straße neben der Wohnung des Herrn Hauptmanns
mit einem Eimer, auch standen dort die nötigen Löschwerkzeuge,

für den Fall, daß das Feuer von neuem ausbrechen würde.

Doch auf einmal erhob sich gegen Mittag ein heftiger Wirbel

wind, zu welcher Zeit auch auf dem Hofe des Shanda-

tschenko'schen Quartiers das Strohdach der Scheune plötzlich

in hellen Flammen stand, und dabei verbreitete sich das

« k s a k o f f , Alex,, Bnläufer des SxirilismuS. 6
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Feuer so heftig, daß keine Möglichkeit mehr vorlag, über

haupt noch an ein Löschen zu denken. Da auch mein Haus

sich in der Nähe befand, so eilte auch ich demselben zu, um

es vor Brandschaden zu bewahren. Von der Scheune aus

geriet aber das Haus in Flammen und durch dieses Haus
fingen auch die anderen Feuer. Die Ursache dieser in der

Wohnung des Herrn Hauptmann Shandatschenko entstandenen

Feuersbrunst is
t mir vollständig unbekannt, auch habe ich

niemanden wegen Brandstiftung in Verdacht. Diese Zeugen

aussage des Bauern Andreas Sachljebin wird für ihn, da

derselbe des Schreibens unkundig, auf dessen Bitte hin
von dem Staatsbauer Rodion Serbin unterschrieben.

2
.

Platon Dmitrijeff Sohn Misewra, 4« Jahre alt.

orthodoxen Glaubens, dessen Anordnungen ic
h jedes Johr

gerecht werde. Des Schreibens bin ich kundig, unter Anklage

stand ic
h

noch nicht. Staatsbauer des Großdorfes Lipzy,

wohnhaft in einem eigenen Haufe neben dem Quartier des

Herrn Hauptmanns, in dem Kusmin'schen Haufe. Vor etwa

vier Tagen hörte ich, daß in der Wohnung des Herrn

Shandatschenko wiederum Erscheinungen vorgekommen seien,

weshalb ic
h am 25. d
. M., an einem Samstage, morgens

mich dorthin begab und mit dem Herrn Hauptmann darüber

sprach.

Jn meiner Gegenwart warf nun jemand unsichtbares
von dem Speicher des Hanses Ziegelsteine in den Flur
und dann wurde auch mit einer auf dem Flur stehenden

Schachtel geworfen. Als ich darnach zum Fluß gegangen

war, hörte ich auf einmal den Klang der Feuerglocke.

Ich eilte sofort an Ort und Stelle und sah, daß das

Dach des von dem Hauptmann Shandatschenko bewohnten

Haufes an einer Ecke in Brand geraten war. Das Feuer
wurde indes gelöscht. Am Mittag des nämlichen Tages
geriet aber bei einem plötzlichen heftigen Wirbelwind die

Scheune in Brand, wodurch auch das Feuer auf die anderen
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Häufer überging. Diese Aussage hat der Staatsbauer Platon
Misewra eigenhändig unterzeichnet.

3, Artemius Nikitin Sohn Tschelombitjko , 33 Jahre,

orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ich jedes Jahr
nachkomme. Des Lesens und Schreibens unkundig, stand

noch nie unter gerichtlicher Anklage. Staatsbauer des Groß

dorfes Lipzy, woselbst ich in einem eigenen, in der Nähe
des Shandatsckenko'schen Quartiers belegenen Hanse wohn

haft bin. Vor etwa vier oder fünf Tagen hörte ich davon

sagen, in der Wohnung des Herrn Shandatschenko seien

wiederum Erscheinungen vorgekommen, doch kann ich, da ich

selbst nicht dort zugegen war, nicht darüber berichten, ob die

Gerüchte auf Wahrheit beruhen. Am 2«. d. M., es war am

Samstage, sah ic
h des Morgens, daß eine Ecke des Daches

der Shandatschenko'schen Wohnung in Flammen stand; doch

wurde der Brand wieder von den Arbeitern des Magazins
gelöscht. Um Mittag kam jedoch bei starkem Winde plötzlich

die Scheune in Brand, doch habe ich nicht gesehen, auf welche

Weise das Feuer angegangen ist. Von dieser Scheune ans

ergriff auch dasselbe die Nachbarhäufer. Die Ursache der in

der Wohnung des Herrn Shandatschenko entstandenen Feuers
brunst is

t mir völlig unbekannt, und ic
h

habe auch nicht im

geringsten jemanden wegen etwaiger Brandstiftung in Verdacht.

jDer Bauer Jakob Harmasch sagte dasselbe aus, wie

auch der Zeuge unter Nr. 3
.^

5. Lukas Larionoff Sohn Kusmin, 4b Jahre alt, ortho

doxen Glaubens, dessen Anforderungen ich jedes Jahr gerecht

werde, des Schreibens unkundig, stand noch nie unter gericht

licher Anklage. Ortsbürger aus dem Gouvernement Kursk,

Kreis Bjelgorod. Zehn Jahre wohnhaft in dem Großdorf
Lipzy und wohne heuer in dem Hanse des Generals Andreas

Petrowski, das sich in der Nähe des von dem Hauptmann

Shandatschenko bewohnten Quartiers befindet. Am 2d. dss.

Mts. bin ick aus Lipzy gefahren, um im Felde Getreide zu
6*
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dreschen. Als ic

h aber am Mittag des nämlichen Tages

Großfeuer in Lipzy sah, fuhr ic
h

zurück und erblickte das

Quartier des Herrn Hauptmanns Shandatschenko , wie die

übrigen Häufer in Flammen stehen. Ob in der Wohnung

des betr. Herrn Hauptmanns irgendwelche Erscheinungen vor

gekommen sind und dadurch sein Quartier in Brand geraten

ist, habe ich nicht gesehen, auch habe ic
h

durchaus niemanden

wegen irgendwelcher Brandstiftung im Verdacht. ^Unter

schrieben Rodion Serbin für den Schriftunkundigen.^

6
. Jegor Andrejeff Sohn Smirnoff, 29 Jahre alt und

der Schrift kundig, stand noch nie unter Anklage und bin

orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ich jedes Jahr
gerecht werde. Enkel eines Charkoff'schen Kaufmanns, wohn

haft in Lipzy seit 15 Jahren und wohne in dem Haufe, das

(dem Generale) der Edelfrau Marja Petrowski gehört und

sich in der Nähe des ehemaligen Quartiers des Herrn Haupt
manns Shandatschenko befindet. Vor etwa vier Tagen hörte

ich sagen, in der Wohnung des Herrn Shandatschenko seien

wiederum Erscheinungen aufgetreten; doch da ic
h

nicht dort

war, fo weiß ic
h nicht, in wie weit diesen Gerüchten Glauben

beizumessen ist. Am 25. d
. Mts., an einem Samstage, sah

ich des Morgens, daß die Wohnung des Hauptmanns

Shandatschenko in Brand geraten war und das Dach in

Flammen stand. Allein man wurde bald des Feuers Herr.
Um Mittag jedoch geriet bei starkem Winde die Scheune in

Brand — wie dies geschehen ist, habe ic
h

nicht gesehen. Von

dieser Scheune aus verbreitete sich das Feuer auch auf die

anderen Häufer. Wodurch die Feuersbmnst entstand, is
t mir

vollkommen unklar, und ich habe auch keinen wegen Brand
stiftung in Verdacht. Diese Aussage hat der Charkoff'sche

Kaufmannsenkel Jegor Smirnoff mit eigner Hand unter

zeichnet.

7
. Jegor Jwanoff Sohn Martjcanoff, genannt Sorja,

40 Jahre alt, orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ic
h
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jedes Jahr gerecht werde. Des Schreibens kundig, stand

noch nie unter Anklage, Kleinbürger der Stadt Charkoff.

Ich wohne in dem Großdorfe Lipzy vier Jahre und zwar in
dem Haufe des Staatsbauern Jgnaz Osjmatschka, das sich

in der Nähe der Wohnung befindet, welche der Hauptmann

Shandatschenko inne hat. Am Morgen des 25. d. Mts.

habe ic
h

gesehen, daß das Dach des Hanses, worin Herr
Shandatschenko wohnt, in Brand stand und daß an dem

selbigen Mittag in der Scheune Feuer ausbrach, wodurch

auch die Hänser der anderen Bewohner in Flammen auf
gingen. Wodurch eigentlich der Brand entstanden ist, weiß

ic
h nicht; ich habe keinen Verdacht auf jemand betreffs

etwaiger Brandstiftung. Auch habe ic
h

nicht gesehen, daß in

jener Wohnung irgend welche Erscheinungen vorkamen, noch

je etwas darüber gehört. Diese Urkunde habe ich, der

Charkoff'sche Ortsbürger Jegor Martjeanoff, genannt Sorja,
eigenhändig unterzeichnet. ^Unterschrieben Ljubownikoff und

Romanowitsch.^

Urkunde unter Nr. 36.

Von dem Chef des

Lipzyer Reiter-Etappen

kommandos. Sr. Hochwohlgeboren

dem Charkoff'schen
Großdorf Lipzy.

Herrn Landschafts-Amtsrichter.

Nr. 443.
Auf Ew. Hochwohlgeboren

27. Juli 1853. Mitteilung vom 26. dss. Mts.,
unter Nr. 764, habe ic

h die

Ehre zu vermelden:

1
. Jn der mir im Großdorfe Lipzy zum Quartier an

gewiesenen Wohnung, in dem Hanse der Erben des verstorbenen

Gutsbesitzers Kusmin, find vom 1
.

Februar d
. J. an bis

23. lfd. Mts. keinerlei Erscheinungen vorgekommen. Am
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23. d. Mts. trat jedoch gegen 10 Uhr abends eine Erscheinung

ein, ähnlich wie solche im Januar dieses Jahres in meiner

früheren Wohnung vorkamen, wie Jhnen ja aus der von

Jhnen s. Zt. geleiteten Untersuchung bekannt sein wird. Diese

Erscheinung zeigte sich nun folgendermaßen:

Es wurden zuerst von zwei Betten fünf Kopfkissen auf
den Fußboden geschleudert, und dann schlug es im anderen

Zimmer mit einer Büchse, die mit Wasser gefüllt am Fenster

stand, heftig gegen den Ofen an, worauf die Büchse auf dem

Boden durch das ganze Zimmer herumrollte. Die in jener

Büchse sich befindenden zurechtgeschnittenen Gänsefedern waren

spurlos verschwunden, bis man si
e am anderen Morgen auf

dem Flur fand. Ferner wurde aus dem Ofen eine Glas-

büchfe herausgeworfen, welche auf dem Boden umherrollte
und dann auf den Tisch kam. an dem ic

h im Kreise meiner

Familie das Abendbrot einnahm.
Da ic

h ein solches Vorkommnis nicht begreifen konnte,

ließ ic
h

sofort vier von meinen Soldaten holen, und als die

selben zur Stelle waren, wars es schon in der Küche von

dem Kochofen mit Ziegelsteinen gegen die Wände, zerbrach
das Tischbein und warf mit einem Messer nach meinem

Burschen; auch wurde eine irdene Schüssel in Stücke zer

brochen. Dieses alles geschah in meiner und meiner Familie
Gegenwart, sowie auch vor den betreffenden Soldaten, uud

zwar: Kondakoff, Tscherepnjeff, Abramoff, Nazewitz und

Spasenoff, ferner meinem ehemaligen Burschen Korabljeff
und den für ihn eingetretenen Kuderka, meiner Bäuerin
Jefimja und der Kronenbäuerin desGroßdorfes Lipzy, Marja
Kowaljeff.

Dergleichen Erscheinungen hielten die ganze Nacht an.

Am anderen Tage, am 24., 7 Uhr morgens wurde von dem

Kochofen herab mit Stücken von irdenen Gefäßen und Ziegel

steinen geworfen. Ferner flog ein Steingutteller umher und
ein Ziegelstein ins Fenster, wodurch die Scheiben zertrümmert
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wurden. Jm Laufe des Tages wurden in der Küche samt»

liche Gläser und verschiedenes Geschirr zerbrochen, worüber

ic
h gleichzeitig dem Herrn Bataillons-Kommandeur Meldung

gemacht habe. Vor Einbruch des Abends dieses Tages

wurden in einem abgelegenen Flügel vier Lehrbücher in Stücke

zerrissen, das Kopfkissen aufgetrennt und die Federn im

Zimmer umhergestreut; gleichzeitig wurden in meiner Wohnung

wieder Teller und Geschirr, das auf der Bank stand, zer

brochen. Von dem Speicher herab flog in den Flur ein

Krug, dem eine Schachtel folgte, wovon auch der Leutnant

a. D. Sipatschewski Zeuge war. Da nun die Kraft
äußerungen von Stunde zu Stunde zunahmen, so sah ic

h

mich genötigt, zu unserem Distriktskommifsar zu senden, der

jedoch abwesend war ; deshalb ließ ic
h nun den Dorfältesten

Sljufarjeff holen und verlangte von ihm zwei Kronenbauern

als Wächter, die er mir auch sofort znsandte: Dmitri

Tschelombitjko und Fedor Harmasch. Gleichzeitig beorderte

ic
h

sechs Gemeine zur Stelle, welche die ganze Nacht in

meiner Wohnung verblieben und Zeuge der dort auftretenden

Erscheinungen waren. Die Namen der Soldaten sind:
Jegoroff, Bojtschenko, Solomacha, Hutima und Janin.

Mit Einbruch des folgenden Morgens, d
.

h
. des 25. Juli,

ließ ich den Accisenaufseher vom 2
,

Bezirk, Piepiorski und

den Postvorsteher Miontschkowski holen, um an Ort und Stelle

Augenzeuge der vorkommenden Erscheinungen zu sein. Als
dieselben ankamen, hielt ic

h es für notwendig, Ew. Hochwohl-

geboren durch einen Eilboten mit Meldung, unter Nr. 435,

davon in Kenntnis zu setzen, welche auch in Jhren Besitz

gelangt ist. daß nämlich nach den heftigen Erscheinungen,

welche sich um ^48 zutrugen, an der Ecke zum Hose hin
linker Hand Feuer ausbrach, das jedoch bald gelöscht wurde.

Zeugen hiervon waren die oben erwähnten Personen, nämlich :

Der Accisenbeamte und der Vorsteher Miontschkowski, ferner

folgende Leute des mir unterstellten Kommandos: Nazewitz,



- 88 -
Kaschkel, Bjelanowski, Spasenoff und Hutima, der Dorfälteste

Sljufarjeff, der Amtsbezirksschreiber Poddubny, und der Bei

sitzer Walenski, außerdem die Handwerker des Lipzyer Ge-

meindc-Magazins, deren Familiennamen mir nicht bekannt sind.
Dabei wurden meinerseits alle Vorsichtsmaßregeln getroffen.

Die Amtsbezirksfeuerwehr wurde mit zwei Spritzen be

ordert, um bei meiner Wohnung bereit zu stehen, und ic
h

meinerseits ließ die Leute des mir unterstellten Kommandos

antreten, um die Erscheinungen zu überwachen und auf even

tuell entstehendes Feuer zu achten. Auf dem Speicher stellte

ic
h Dmitrijeff und Kortschagin, welche von Kaschkel, Gawriloff

und Martynoff abgelöst wurden.

Um 2 Uhr nachmittags entzündete sich in dem abgelegenen

Flügel eine Matratze im Bettgestell, mit deren Löschung die

Gemeinen Gawriloff, Kaschkel. Bjelanowski und Martynoff
beschäftigt waren. Unbehindert setzte die unsichtbare Kraft
ihre Äußerung fort, zerwarf das Geschirr u. s. w.. während

dieser Zeit erwartete ic
h mit meiner Familie zur genauen

Feststellung der Erscheinungen Ew. Hochwohlgeboren Ankunft,

zufolge meiner oben erwähnten Mitteilung. Allein um 5 Uhr
Nachmittags desselbigen Tages (25 Juli) stand plötzlich aus

einem mir unbekannten Grunde trotz aller von mir und seitens
der Dorfbehörde getroffenen strengsten Vorsichtsmaßregeln, als

sich ein heftiger Wirbelwind erhob, das ganze Strohdach der

Scheune in hellen Flammen. Jn einem Augenblicke hatte

das Feuer so an Kraft und Umfang gewonnen, daß meine

ganze Habe, obschon si
e aus dem Haufe auf den Hof ge°

bracht worden war — ein Raub der Flammen wurde.

Der Schaden, der mir durch diese Feuersbrunst entstanden
ist, dürfte sich auf 1176 Rubel Silber beziffern.

Die Ursache des Brandes is
t mir durchaus unbekannt;

ic
h

habe wegen Brandstiftung nicht den geringsten Verdacht.
Meine Dienerschaft besteht aus der Bäuerin Jefimja Schewtfchen-

koff und dem Kronenburschen Martin Kuderka. Zu dem mir
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unterstellten Kommando gehören 32 Leute, wovon ic

h Ew.

Hochwohlgeboren ein Namensverzeichnis behändige.

Ferner erachte ich es auch für notwendig, darauf hinzu

weisen, daß ähnliche Erscheinungen wie bei mir in dem Haufe
des Staatsbauern Herasim Solomacha vorkamen, der auch

jetzt noch in der Meierei wohnhaft ist. Dies vermag Solo

macha und seine Familie ebenso zu bezeugen, wie auch der

Bauer Jwan Medjedjeff und andere.

Ganz gehorsamst bitte ic
h

daher Ew. Hochwohlgeboren,

bei der vorzunehmenden Untersuchung darauf besonders b
e

dacht zu sein, dem ungeheuerlichen Vorfalle auf die Spur zu
kommen, wodurch ic

h und meine Familie nicht nur Hab und

Gut, das ich mir im Laufe meines langjährigen Dienstes

erworben habe, verloren, sondern wodurch wir auch unsere

Gesundheit einbüßten.

Hauptmann Shandatschenko.

Urkunde unter Nr. 37.

Den 27. Juli 1853.

Namensverzeichnis der Mannschaften des Lipzyer Reiter-

Etappen - Kommandos mit Angabe, wann dieselben in das

Kommando eingetreten sind.

—

Nr. Namen und Beinamen.
Seit welcher Zeit si

e

sich beim

Unter-Offiziere:

Kommando befinden.

der ältere

1 Jwan Swistun . . . seit 10. Dezember 1848

der jüngere

2 Wasili Silokrat . . . seit 4
.

Oktober 1852

Trommler :

1 Minaj Martyiwff . . . seit 12. Oktober 1848
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Nr. Namen und Beinamen.
Seit welcher Zeit si

e

sich beim

Kommando befinden.

Gemeine, beritten:

1 Thomas Kondaschoff . . seit 20. April 1847

2 Nikifor Bojtschenko . . » 3
. Juni 1843

3 Jwan Rjabenko . . . 3
. Juni 1842

^ Herasim Balanoff . . . 19. August 1848

5 Peter Ostapenko . . . 20. August 1847

6 Helistrat Lawresch . . . 29. Juli im Kranken

haus zu Charkoff

7 Fedor Dmitroff . . . 21. Februar 1852

Gemeine, zu Fuß:

1 Nikolaus Janin . . . 30. September 1837

2 Jwan Nazewitsch . . . 6
. Juli 1848

3 Prokopius „ 8
.

September 1843

4 Jwan Popoff .... 4
. Mai 1851

5 Dorotheus Salomacha . n 19. Januar 1853

« Jwan Tscherepnjeff . . 18. Mai 1839

7 Herschko Winnik . . . is
t

nicht ins Verzeichnis

8 Vincens Futima . . . seit 19. Januar 1853

aufgenommen.

9 Jgnaz Beskrowny . . . 1
. April 1843

10 Michael Kaschkel . . . 9
.

Oktober 1839

II Kornej Spasenoff . . . „ 21. Februar 1852

12 Peter Karaseff .... 26. Juni 1852

13 Fedor Abramoff . . , 23. März 1843

14 Fadej Byk „ 1
. April 1843

15 Dmitri Morgunoff . . » 25. Mai 1851

16 Michael Kortschagin . . 21. November 1851

17 Gregor Wlasenko . . . 21. März 1851

Ältester Feldscher:

1 Michael Leontjeff . . . 6
. Januar 1839
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Rr. Namen und Beiname».
Seit welcher Zeit si

e

sich beim

Kommando befinden.

1
2

2
3

4

Gemeine :

Wasili Bjelanowski

Jan Kondratjeff .

Herasim Chalatnikoff .

Aronenbursche:
Martyn Kuderka . .

hinzu kommandiert:

Nikolaus Wetzel . .

Gregor Wodogjanoff

Saweli Gawriloff
Saweli Gorbatowski

seit 6
. Mai 1849

. 29. April 1847. Be

findet sich als Wache

in d
.

Kirchdorfe Tschere-

schnjaja bei der Etappe.

seit 17. Jan. 1841. Be

findet sich als Wache
in dem Kirchdorfe Zyr-

gusniki bei der Etappe.

seit 11. Juli 1853

Befindet sich als Wache
beim Kronen - Gemüse

garten.

Der Chef des Lipzyer Reiter-Etappen-Kommandos

Shandatschenko, Hauptmann.

sÄm 26. Juli wandte sich der Amtsrichter Ljubownikofi
an den Hauptmann Shandatschenko mit der Nachricht, daß

er beabsichtige, unverzüglich die dem Reiter-Etappen-Kommando

zugehörigen Soldaten strengster Untersuchung zu unterziehen,

und daher bitte, dieselben einer beorderten Persönlichkeit vor

zustellen.

Noch an demselben Tage erhielt der Amtsrichter eine Ordre

des Charkoff'schen Bataillons, worin ihm mitgeteilt wurde,
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daß als Deputierter seitens der Militärbehörde zur Unter

suchung der Fähnrich Jsmajloff kommandiert sei.)

Urkunde unter Nr. 3«.

Am 28. Juli 1853 haben wir endesunterzeichneten Be

wohner des Großdorfes Lipzy und Staatsbauern, nämlich

1) Andreas Moisjejeff Sohn Osjmatschka — öl Jahre alt

2) Paul Stepanoff Sohn Schewtschenko
- 38 Jahre alt!

3) Jakob Wasiljeff Sohn Twerdochljeb — 51 Jahre alt;

4) Gregor Andrejeff Borisenko
— 50 Jahre alt; 5) Karp

Jakowljeff Harmasch
— 35 Jahre alt: 6) Wasili Jwanoff

Sohn Sinza — 60 Jahre alt; 7) Wasili Jwanoff Harmasch
— 55 Jahre alt: 8) Michael Grigorjeff Sohn Kuzenko

—

55 Jahre alt; 9) Fedor Jwanoff Sohn Karljuka — 60 Jahre
alt; 10) Gregor Charitonoff Sohn Senj — 35 Jahre alt;

11) Michael Jakowljeff Sohn Wolk — 38 Jahre alt und

12) Paul Grigorjeff Sohn Medwjedjeff — 57 Jahre alt,

die niemals unter Gericht standen, nach Vereidigung dem

Herrn Landschafts-Amtsrichter folgende Aussage gemacht, daß

durch Ew. Hochwohlgeboren in Gegenwart von Deputierten

seitens der Militärbehörde und der Staatsbauern, dem Chef
des Lipzyer Reiter-Etappen-Kommandos Hauptmanns Shanda-

tschenko und von uns bei den dem Lipzyer Reiter-Etappen-

Kommando zugehörigen Soldaten, die hier in Quartier liegen,

ferner in dem Etappen-Gebäude und bei dem Gesinde des

Hauptmanns Shandatschenko die strengste Durchsuchung vor

genommen wurde; allein daß von verdächtigem Material und

Gerätschaften nichts gefunden worden ist, was wir unter Eid

aussagen und in diesem Sinn mit unserer Unterschrift be

zeugen.

Diese Aussage wird von den vorverzeichneten Staats
bauern, da dieselben des Schreibens unkundig sind, auf ihre

persönliche Bitte durch den auch für sich zeichnenden Staats
bauer Paul Medwjedjeff, 57 Jahre alt, unterzeichnet.

^Unterschrieben: Ljubownikoff. Jsmajloff und Romanowitsch.)
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Urkunde unter Nr. 39.

Am 28. Juli 1853 hat der Charkofffche Landschafts

amtsrichter, Herr Ljubownikoff, in Gegenwart von Deputierten

seitens der Militär- wie Civilbehörde die unten genannte Frau
vernommen, die folgendermaßen aussagt:

Jch heiße Marja Alexejeff Tochter Kowaljeff und nach

meinem seligen Mann, Osmatschkin. bin 60 Jahre alt, ortho

doxen Glaubens, dessen Anforderungen ic
h alle Jahre nach

komme, des Lesens und Schreibens unkundig, Witwe und

habe einen Sohn Daniel; bin weder bestraft noch angeklagt

gewesen, Staatsbäuerin des Großdorfes Lipzy, woselbst ic
h

auch nach der Revision eingeschrieben bin. Zur Sache:
Am Donnerstag, den 23. Juli d

. J., habe ic
h bei dem Lipzyer

Etappen-Chef, Herrn Hauptmann Shandatschenko, die Wäsche

gewaschen und bin den ganzen Tag dageblieben und erst des

Nachts nach Hanse gekommen. Am anderen Tage, den

24. Juli, bin ic
h wieder hingekommen, und als ic
h in die

Küche getreten bin, wo der Kuderka und die Bäuerin Jefimja

gewesen sind, da hat jemand unsichtbares von dem Ofen

herunter eine weiße Schale auf den Boden geworfen, die in

Stücke ging, und bald darnach bin ich auf den Rücken ge

schlagen worden, ganz hart mit einem Ziegelsteine. Als ic
h

nun das Geschirr auswaschen wollte, da kam die Frau Haupt

mann in die Küche und wurde sogleich von jemand, den man

nicht sehen konnte, mit einer Scherbe an den Hals geschlagen.

Des Abends is
t alsdann in Gegenwart der Staatsbauern

Dmitri Tschelombitjko, Fedor Harmasch, der Bäuerin Jefimja,

den Soldaten Kuderka und Abramoff, sowie noch einiger

anderer Leute ein Topf von dieser unbekannten Kraft auf
den Boden geworfen worden. Zwei weitere Töpfe folgten

in aller kürzester Zeit. Nach einer Stunde wurde das in der

Küche in einer Schale brennende Feuer von jemand unsichtbares

von selbst auf unerklärliche Weise ausgelöscht. Und als ei»



— 94 —

Soldat zum Herrn Hauptmann ins Zimmer trat, da schlug es

von draußen irgend womit heftig ans Fenster. Auch wurden

zwei Glasscheiben zertrümmert, und der Tisch wurde mit den

Füßen nach oben gestellt. Darauf zerbrachen nach einiger Zeit
wiederum Töpfe, und nach einer halben Stunde klopfte es an

die Thür des Nebenzimmers, welches abgeschlossen war, heftig

und andauernd. Wir öffneten sofort die Thüre, um nach

zufehen, es war aber niemand dort zu finden. Als es des

Nachts wieder Geschirr geworfen und zerschlagen hatte, ging

Harmasch nach Hanse. Am Samstag, den 25., früh morgens

ging auch ic
h

heim. Was sich nach meinem Weggang ereignet

hat, weiß ic
h

nicht. Als ich am Nachmittage die Feuerglocke

läuten hörte, verlieh ich mein Haus und sah, wie die Wohnung

des Herrn Hauptmanns Shandatschenko in Flammen stand.

Der heftige Wind verlieh dem Feuer die größtmögliche Aus

dehnung, weshalb im Nu die benachbarten Bauernhäufer er

griffen wurden. Die Ursache des in der Wohnung des Herrn
Hauptmanns entstandenen Feuers is

t mir ebenso wenig bekannt,

wie ic
h keinen Grund habe, weder Brandstiftung zu vermuten

noch auf jemanden deshalb Verdacht zu hegen.

Dies Zeugnis der Lipzyer Staatsbäuerin Marja Kowaljeff
wird auf ihre besondere Bitte, da si

e der Schrift unkundig

ist, für si
e von dem Staatsbauer Peter Zygitschka eigenhändig

unterzeichnet.
^Unterschrieben Ljubownikoff, Jsmajloff und

Romanowitsch.)

Urkunde unter Nr. 40.

Am 28. Juli 1853 wurde von dem Charkoff'schen Herrn

Landschafts-Amtsrichter in Gegenwart der Deputierten seitens
der Militär- und Civilbehörde die unten angegebene Frau

in der vorliegenden Sache vernommen. Dieselbe gab folgendes

zu Protokoll:
Jch heiße Jefimja Dmitrijeff Tochter Schwittschenkoff,

bin 31 Jahre alt und orthodoxen Glaubens, dessen An
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forderungen ich jedes Jahr gerecht werde. Des Lesens und

Schreibens unkundig, unverheiratet, Bäuerin des Hauptmanns

Shandatschenko, habe zwei kleine Mädchen, das letztere von

dem Burschen des Herrn Hauptmanns, Wasili Korabljeff;
weder bestraft noch irgendwie vor Gericht gestanden. Zur
Sache bezeuge ich, daß ic

h in der Wohnung des Herrn Haupt

manns Shandatschenko gehört habe, als ic
h des Abends die

Kühe melkte, wie jemand das Bett umstellte, und während ic
h

den Herrschaften das Abendessen vorsetzte, kam von dem

Fenster des Nebenzimmers ein Tintenfaß herbei und eine

Büchse Eingemachtes wurde vom Ofen heruntergeworfen.

Nachdem die Herrschaften zu Abend gegessen hatten, ging ich

in die Küche, wo auch der Bursche Kuderka und der Soldat

Beskrowny sich aufhielten. Da wurden aus dem Ofen Ziegel

steine herausgeworfen, darauf ein Messer, dann ein Teller
und wieder ein Messer, wovon Kuderka getroffen wurde. Am

24., an einem Freitag, kam die Staatsbäuerin des Großdorfes

Lipzy, Marja Alexejeff Tochter Kowaljeff, die mit ihres

Mannes Namen Osmatschkin heißt, und als si
e in die Küche

trat, wo Kuderka und ic
h war, flog eine weiße Schale auf

den Boden und darnach wurde Marja mit einem Ziegelsteine

auf den Rücken geschlagen. Als die gnädige Frau in die

Küche kam, wurde si
e von jemand unsichtbares mit einer

Schale an den Hals geschlagen. Des Abends nun, in Gegen

wart der Staatsbauern Dmitri Tschelombitjko, Fedor Harmasch,

der Burschen Kuderka und Abramoff, sowie noch einiger

anderer Leute ein Topf von dieser unbekannten Krast auf

den Boden geworfen worden, dem in allerkürzester Zeit zwei

andere Töpfe folgten. Nach einer Stunde wurde das in der

Küche in einer Schale brennende Feuer von jemand unsichtbares

ausgelöscht, und als ein Soldat zu dem Herrn Shandatschenko

ins Zimmer lief, da schlug es von draußen heftig irgend

womit an das Fenster, auch wurden zwei Glasscheiben zer

trümmert, und der Tisch mit den Füßen nach oben gestellt.
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Darauf zerbrachen nach einiger Zeit wiederum Töpfe, und

nach einer Stunde klopfte es an die Thüre des Nebenzimmers,

welches abgeschlossen war, heftig und andauernd. Wir schlossen

die Thüre auf und machten Licht, allein niemand war im

Zimmer zu finden. Am Samstag, den 25. Juli, wurden

am Morgen alle Fenster in der Wohnung des Hauptmanns

Shandatschenko zertrümmert, zwei Flaschen Wein entzwei-

geschlagen, Geschirr und Theetassen zerbrochen. Und als ic
h um

9 Uhr mit der gnädigen Frau im Zimmer war, hörte ich, wie

die Leute draußen Feuer! Feuer! riefen. Und als ic
h

auf den

Hof lief, da sah ich. wie das Dach brannte. Um 2 Uhr geriet

plötzlich in dem Flügel eine Matratze in Brand; doch habe ic
h

auch gesehen, wie si
e ausgelöscht wurde. Nach dem Mittags

essen befand ic
h

mich mit der Herrin auf dem Speicher, als

das Dack der Scheune in Brand geriet, und da zur selbigen

Zeit ein heftiger Wind herrschte, so brannte in der kürzesten

Zeit die Wohnung des Herrn Hauptmanns nieder, wie auch

die übrigen Bauernhänser. Auch ging durch diesen Brand
die ganze Habe des Herrn Shandatschenko, welche auf den

Hof verbracht worden war, zu Grunde. Die Ursache des

Brandes wie die der Erscheinungen is
t mir unbekannt. Brand

stiftung kann ic
h

nicht vermuten, und ich wüßte auch niemand,

den ic
h dabei in Verdacht haben könnte.

Die Bäuerin des Hauptmanns Shandatschenko, Jefimja
Schwittschenkoff, läßt darauf auf ihre persönliche Bitte den

Lipzycr Staatsbauer Peter Zygitsckko dieses Zeugnis für sich

unterzeichnen.

^Unterschrieben: Ljubownikoff. Jsmajlofs und

Romanowitsch.^

Urkunde unter Nr. 4V.

Im Jahre 1853. am 28. Juli, is
t

seitens des Herrn
Landschafts. Amtsrichters in Gegenwart der Deputierten der

Militärbehörde, wie der Staatsbauern ein Verhör nachver
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zeichneter Soldaten des Lipzyer Reiter-Etappen-Kommandos

vorgenommen, was sie über den vorliegenden Fall auszufagen

hatten. Dieselben gaben zu Protokoll:
1. Jch heiße Thomas Xenophonoff Sohn Kondakoff,

39 Jahre alt, orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen

ic
h jedes Jahr gerecht werde, des Schreibens unkundig; ic
h bin

weder je bestraft worden, noch überhaupt angeklagt gewesen.

Im Dienste des Lipzyer Reiter- Etappen - Kommandos befinde

ic
h

mich seit 1847. Auf Anordnung des älteren Unteroffiziers

Swistunoff sind wir. ich, Tscherepnjcff, Abramoff und Naze-
witsch, am Donnerstag, den 23. um 10 Uhr in das Quartier
des Herrn Hauptmanns ausgerückt, wo wir auch seinen

Burschen Kuderka und den Gemeinen Spasenoff antrafen.

Jn meiner Gegenwart flog ein irdener Napf gegen die Bank
und zerbrach, und als nun der Herr Hauptmann in die

Küche trat, wurde er mit einem am Fenster stehenden Krug,
worin sich Thee befand, auf den Arm und in die Hüfte ge

schlagen; am Abend des anderen Tages, einem Feiertage,

sah ich, wie mit Steinen und einem Bügeleisen-Bolzen ge

worfen wurde, weshalb ic
h

schnell wieder das Haus oerließ.

Als ich mich am Morgen des 25, auf der Etappc befand,

hörte ich die Feuerglocke läuten; ic
h eilte auf den Hof und

sah den Rauch aufsteigen. Als ich näher kam, bemerkte ich,

daß ein Dachfirst des Haufes, welches der Herr Hauptmann

als Quartier inne hatte, in Brand geraten war. Mit
Hülfe verschiedener Leute is

t

es bald gelungen, des Feuers

Herr zu werden. Auch waren die Feuerspritzen dorthin geeilt.

Nachmittags gegen 5 Uhr sah ic
h wieder großen Rauch auf

steigen. Lichterloh brannte die Scheune und das Haus des

Herrn Hauptmanns. Der starke Wind, welcher zu dieser

Zeit herrschte, ließ auch die anderen Häufer in Brand geraten.

Die Ursache der am 25. vorgekommenen Feuersbrunst is
t mir

unbekannt. Ich kann betreffs Brandstiftung niemanden in

Verdacht haben.
»»«koff, Alex,, Borläufer des Spiritismus. 7
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2. Jwan Jwanoff Sohn Tscherepnjeff, 40 Jahre alt,

orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ic
h alljährlich

gerecht werde. Ich bin weder je bestraft worden, noch gericht

lich angeklagt gewesen. Des Lesens und Schreibens unkundig.

Gemeiner bei dem Lipzyer Reiter-Etappen-Kommando, dem ich

seit dem Jahre 1839 angehöre. »Derselbe sagt, was die Er
scheinungen am 23. und 24. anbetrifft, genau so aus, wie der

erste vernommene Zeuge Thomas Kondakoff.« Jn der Wohnung
des Hauptmanns bin ic

h

nicht gewesen, doch kann ic
h über

die stattgefundene Feuersbrunst folgendes aussagen: Am

25. d
. Mts. befand ic
h

mich morgens früh in der Wohnung

des Herrn Hauptmanns Shandatschenko als Ordonnanz.

Hier waren auch der Accisenaufseher , sowie der Vorsteher

Miontschkowski und unsere Soldaten, Nazewitsch, Kaschkel,

Karafjeff, Spasenoff, Futima. Auf Befehl der Frau des

Herrn Hauptmanns trug ic
h Töpfe aus der Kammer in den

Gemüsegarten. Da hörte ich die Leute auf der Straße

Feuer! Feuer! rufen Jch lief heraus und sah, daß ein

Dachfirst des Haufes, welches der Herr Hauptmann bewohnt,

in Brand stand. Die eilig herbeikommenden Bewohner und

Arbeiter, sowie unsere Soldaten löschten indes mit Hülfe der

Dorfspritzen den Brand wieder. Darauf entzündete sich am

Nachmittage eine Matratze in der Bettstelle, das Feuer wurde

nun von den Soldaten Martynoff und anderen gelöscht. Am

Nachmittage, etwa gegen 5 Uhr, entzündete sich auch das

Strohdach der Scheune und durch den heftige.« Wind ver

breitete sich das Feuer sehr rasch. Es is
t mir die Ursache des

Brandes durchaus nicht bekannt, auch kann ic
h niemanden

wegen Brandstiftung in Verdacht haben.

3
. Jwan Jurjeff Sohn Nazewitsch, 38 Jahre alt;

römisch katholisch, weder je bestraft, noch sonst unter Anklage

gestanden. Des Lesens und Schreibens unkundig. Gemeiner

beim Lipzyer Reiter-Etappen-Kommando, woselbst ic
h

mich seit

1848 befinde. Donnerstag den 23., um 10 Uhr begab ic
h
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mich auf Befehl unseres Herrn Unteroffiziers mit den übrigen

Kameraden Tscherepnjeff, Abramoff und Kondakoff in die

Küche des Quartiers des Herrn Hauptmanns, wo Spasenoff,

der Bursche Kuderka und die Bäuerin Jefimja anwesend

waren. Als ic
h

dorthin gekommen war, wurde ic
h von dem

Herrn Hauptmann dreimal wegen verschiedener Angelegen

heiten auf den Hof gesandt, und als ic
h in die Küche zurück

gekommen war, sagten mir die Soldaten, es habe mit einer

Schüssel geworfen, den Hauptmann mit einem Kruge geschlagen

und nach dem Burschen ein Messer geschleudert, was ic
h

selbst

alles nicht gesehen habe. Am 24. war ic
h

nicht in der

Wohnung des Herrn Hauptmanns, am 25., einem Samstage,

jedoch sandte der Herr Unteroffizier mich, Hutima, Kaschkin,

Spasenoff und Karasjeff zur Aufsicht in die Wohnung des

Herrn Hauptmanns. Als ic
h ein wenig in der Küche ver

weilt hatte, hörte ic
h

draußen auf der Straße die Leute

Feuer rufen und hinausgeeilt sah ich, wie der Dachfirst
brannte. Allein bald war man des Feuers Herr. Ich zog

dann auf Wache in das Gefängnis und war dort bis 5 Uhr,

als die Feuersbrunst ausbrach. Bei Beginn derselben eilte

auch ich hinzu.

4
.

Karnej Larionoff Sohn Spasenoff, 25 Jahre alt;

orthodoxen Glaubens, dessen Anforderung ic
h jedes Jahr ge

recht werde, des Lesens und Schreibens unkundig; ic
h bin

weder bestraft worden, noch habe ic
h

je vor Gericht gestanden,

Gemeiner beim Lipzyer Reiter-Etappen-Kommando, woselbst

ic
h

mich seit 1852 befinde. Am Donnerstag den 23. war ic
h

als Ordonnanz früh morgens in der Wohnung des Herrn
Hauptmanns Shandatschenko und traf dort die Dienerin

Jefimja, den Burschen Kuderka und Korabljeff an, ebenso die

Staatsbäuerin Kowaljeff, die mit Waschen beschäftigt war.

Am Abend sah ich, daß mit dem Küchenmesser nach dem

Burschen Kuderka geworfen wurde und daß man ihn mit

dem Messerheft in den Rücken schlug. Als dann die Soldaten
7»
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Kondakoff, Tscherepnjeff , Abramoff und Nazewitsch weg

gegangen waren, wurde eine Schüssel gegen die Wand ge

worfen, und ein Krug flog gegen den Herrn Hauptmann.
Man schlug ihn auf den Arm und in die Hüfte. Nichts
weiteres habe ic

h

gesehen. Am Freitag den 24. morgens

wurde ic
h abgelöst und verblieb den ganzen Tag in der

Etappe. Am 25. befahl mir der Unteroffizier Swistunoff

ebenso wie den Gemeinen Kaschkel, Futim, Karasjeff, Naze

witsch in das Quartier des Herrn Hauptmanns zu gehen

und dort die Erscheinungen zu überwachen. Als wir in der

Küche beisammen saßen, hörten wir draußen die Leute Feuer

rufen. Jch stürzte dann hinaus und sah, daß ein Dachfirst
in Brand geraten war, doch wurde das Feuer bald gelöscht.

Bald darauf mußte ic
h die Wache in dem Gefängnis antreten

und war daher nicht dabei, als die Matratze in Brand geriet.

Als ich am Nachmittage gegen 5 Uhr auf der Etappe war,

entstand Feuerlärm, ic
h eilte nun heraus und sah, wie die

ganzen Gebäude und die Wohnung des Herrn Hauptmanns
in Flammen standen. Obgleich ic

h die Erscheinungen gesehen

habe, so kann ich mir doch nicht deren Ursache erklären,

ebenso wenig wie die des Brandes. Jch habe nicht den

geringsten Argwohn wegen Brandstiftung und wüßte auch

nicht, auf wen ic
h

deshalb Verdacht haben könnte.

5
. Martin Alexejeff Sohn Kuderka, 33 Jahre alt,

orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ich jedes Jahr
erfülle, des Lesens und Schreibens unkundig. Jch bin weder

unter Anklage gestanden, noch bin ic
h

je bestraft worden.

Gemeiner des Lipzyer Reiter-Etappen-Kommandos,- ich befinde

mich bei dem Herrn Hauptmann Shandatschcnko als Bursche

feit dem 11, d
. I. Am Abend des 23. d
. Mts. bin ich um

10 Uhr mit dem Küchenmesser geworfen und alsdann heftig

mit dem Heft in den Rücken gestoßen worden. Darauf wurde

eine irdene Schüssel zerbrochen, und ein Krug, worin Thee

aufbewahrt war, flog gegen den Herrn Hauptmann, und
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schlug ihn am Arm und in die Hüfte. Am 24. Juli trugen

sich von früh ab wieder Erscheinungen zu: es wurde aus

dem Ofen heraus mit dem zerschlagenen Geschirr und Ziegel

steinen geworfen, die Fensterscheibe eingeschlagen und ver

schiedenes Geschirr zerbrochen. Sehr heftig wurde ich mit

dem hölzernen Quirl auf das linke Bein geschlagen. Von
der Speicherkammer herab warf man einen Krug auf den

Boden, und eine auf dem Flur stehende Schachtel flog hin

und her, so daß deren Jnhalt verschüttet wurde. Am 25. war

ic
h in der Küche mit Messerputzen beschäftigt, als ich den

Feuerlärm vernahm ; hinausgeeilt erblickte ic
h den brennenden

Dachfirst. Man war des Feuers fehr bald mächtig geworden.

Als die Matratze in Brand geriet, war ic
h

nicht dabei, doch

als ich am Mittag in der Küche das Geschirr in einen Koffer
packte, hörte ic

h das Schreien der Leute draußen, worauf ic
h

hinauseilte. Die Scheune stand bereits in Flammen, und

infolge des heftigen Windes ergriff sofort das Feuer auch

das Haus. Obschon ic
h die von mir erwähnten Erscheinungen

mit eigenen Augen gesehen habe, so weiß ic
h

doch nicht,

welches die Ursache davon ist, ebenso wenig die der plötz

lichen Feuersbrunst. Brandstiftung is
t meines Erachtens

vollkommen ausgeschossen, auch wüßte ic
h niemand, welchen

ic
h

derselben bezichtigen sollte. Der Gemeine Wasili Bjela-

nowski leistet auf persönlichen Wunsch des Zeugen für den

selben die Unterschrift.

^Unterschrieben: Ljubownikoff, Jsmajloff und Romanowitsch.^

Urkunde unter Nr. 41. «.

Nr. 767. Abschrift.
26. Juli 1853. Sr. Exzellenz

Großdorf Lipzy. Hrn. Gouvernements-Vorsteher
von dem Amtsrichter.

Rapport.
In Erledigung der am heutigen Tage in meinen Besitz

gelangten Znschrift zur Ergänzung meines Rapportes vom
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2«. d. M,, unter Nr. 765, habe ic
h die Ehre, Ew. Exzellenz

gehorsamst zu vermelden, daß, als ic
h

zur Untersuchung schritt,

meinerseits dem Chef des Lipzyer Reiter- Etappen- Kommandos,

Hauptmann Shandatschenko die Anweisung gegeben wurde,

mir unverzüglich mit eingehender Mitteilung über die in

seiner Wohnung vom 23. d
. M. ab vorgekommenen Er

scheinungen, sowie über die Ursache der am 25. d M. ent

standenen Feuersbrunst vorstellig zu werden. Da der

Hauptmann mir jedoch damals erklärte, daß er die gewünschte

Auskunft infolge dienstlicher Verhinderung, durch den Trans
port eines Gefangenen-Schubs, erst nach feiner Rückkehr zu

erteilen imstande sei, so bin ich, um keine Zeit für die Ent

deckung der Ursache der Erscheinungen und der Feuersbrunst

zu verlieren, unverzüglich zu einer weiteren Untersuchung

geschritten. Aus den von den Eigentümern der abge

brannten Häufer, den Nachbarn und auch von 55 anderen

Bewohnern des Dorfes unter Eid gemachten Aussagen geht

nun hervor, daß si
e von den Erscheinungen in der Wohnung

des Hauptmanns zwar reden haben hören, aber mit Aus

nahme von zwei Personen nicht selbst Augenzeuge hiervon

gewesen waren. Die Ursache des Brandes is
t

ihnen ebenso

wenig bekannt, wie si
e

wegen Brandstiftung auch keinen Ver

dacht auf jemand haben. Heute endlich is
t mir dann die

geforderte Auskunft des Hauptmanns zu Teil geworden,

welche ic
h

Jhnen anbei in Kopie überreiche. Derhalben habe

ic
h nun in Gegenwart von Deputierten seitens der Militär

behörde wie der Staatsbauern, des Hauptmanns Shanda

tschenko und der gerichtlichen Civilvertreter am heutigen Tage

selbst eine strenge Untersuchung bei den Mannschaften des

Lipzyer Kommandos und der Dienerschaft des Hauptmanns

Shandatschenko unternommen, wobei indes nichts verdächtiges

gefunden wurde. Darauf stellte ich auch bei den Mann

schaften Verhör an, und sobald ic
h nur irgend wie in

Besitz irgend eines Anhaltspunktes gekommen sein werde, um
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den Erscheinungen oder der Ursache der Feuersbrunst auf die

Spur zu kommen, werde ic
h

unverzüglich mir die Ehre geben,

Em. Exzellenz davon in Kenntnis zu setzen.

Die Richtigkeit der Abschrift verbürgt
Amtsrichter Ljubownikoff.

, Urkunde unter Nr. 45

Am 29, Juli 1853 wurde von dem Charkoff'schen Land

schafts-Amtsrichter in Gegenwart der Deputierten seitens der

Militärbehörde und der Staatsbauern die nachverzeichneten

Mannschaften des Lipzyer Reiter-Etappen-Kommandos über

das, was si
e

zur Sache auszufagen hätten, vernommen, und

dieselben gaben unter Eid zu Protokoll, wie folgt:

1
.

Jch heiße Vincenz Andrejeff Sohn Futim, 29 Jahre
alt, katholischen Glaubens, weder bestrast noch vor Gericht

gestanden, des Lesens und Schreibens unkundig. Gemeiner

am Lipzyer Reiter-Etappen Kommando, woselbst ich mich seit

Januar dieses Jahres befinde. Am 23. war ic
h

nicht in der

Wohnung des Chefs des Reiter-Etappen- Kommandos Herrn
Hauptmanns Shandatschenko, aber am 24. auf Befehl des

Herrn Unteroffiziers Swistunoff brachten ic
h und die Soldaten

Jegoroff, Rjabenko und Janin von abends bis morgens in

der Wohnung des Herrn Hauptmanns zu, wo auch die

Ordonnanzen Solomacha und Bojtschenko, der Bursche

Kuderka, die Bäuerin Jefimja, zwei Bauern und noch eine

Frau, Kowaljeff mit Namen, anwesend waren. Dort sah ic
h

nun, daß in der Küche vom Osen herab mit Ziegelsteinen

gegen die Wände und Fenster geworfen wurde. Von der

Speicherkammer aus flog ein Krug. Mehr habe ich nicht

gesehen, da ic
h die Nacht mit Janin und Solomacha auf dem

Hofe zubrachte. Am 25. morgens befand ic
h

mich in der

Küche und da entstand plötzlich draußen Feuerlärm. Als ic
h

hinauseilte, sah ich, wie der Dachfirst des Haufes brannte.

Ich ging daher mit einem Wassereimer auf die Speicherkammer,
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um das Feuer zu löschen, während von außen andere

Soldaten spritzten und schnell des Feuers Herr wurden.

Darauf begab ic
h

mich unverzüglich zur Etappe und war

dort bis zu der Zeit, als ein neuer Fcuerlärm entstand. Am

Ort des Brandes angekommen sah ich, wie das Haus, worin

der Herr Hauptmann wohnte, schon lichterloh brannte. Die

Ursache der Erscheinungen und des Brandes kenne ic
h

nicht, Brandstiftuug scheint mir höchst unwahrscheinlich; ic
h

wenigstens kann niemand in Verdacht haben.

2
.

Michael Semenoff Sohn Kaschkel, S8 Jahre alt,

weder bestraft noch jemals gerichtlich angeklagt, orthodoxen
Glaubens, dessen Anforderungen ic

h
jedes Jahr gerecht werde,

des Lesens und Schreibens unkundig, Gemeiner bei dem Lipzyer

EtappewKommando , dem ic
h

seit dem Jahre 1839 angehöre.

Am 23. und 24. d
. Mts. bin ic
h

nicht in der Wohnung des

Herrn Hauptmanns Shandatschenko gewesen, aber am 2ö.

früh hat uns der Herr Unteroffizier Swistunoff mich, Futim.
Karasjcff und Nazewitsch nach dem Quartier des Herrn
Hauptmanns zur Wache befohlen, wo sich ebenfalls Bjelanowski

und noch andere befanden, deren Namen ich mich nicht mehr

entsinnen kann. Nachdem wir daselbst eben eingetroffen

waren , erschien auch der Dorfälteste mit dem Amtsbezirks

schreiber' Poddubny. Als ic
h

mich draußen auf der Straße
bei ihren Pferden mit ihnen unterhielt, sahen wir, wie aus

dem Dach des Shandatschenko'schen Haufes die Flammen
emporschlugen, weshalb ic

h im Verein mit dem Schreiber und

dem Ältesten Feuer rief. Sofort kletterte ic
h

auf das Dach
und suchte den Brand mit Wasser zu löschen. Mit Hülfe
der herbeikommenden Leute wurde man auch bald des Feuers

Herr. Während ich mich aber mit dem Schreiber und dem

Allesten auf dem Hofe unterhielt, war an dem Dachfirst, wo

es brannte, niemand gewesen. Auf Befehl des Herrn Haupt
manns hatten Sawel, Gawriloff und ic

h uns auf die

Speicherkammer zu begeben, wo wir mit Eimer und Wasser
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fässern zur Vorsicht Wache hielten. Da stürzt der Trommler

Minaj Martinoff ins Zimmer und erklärt, daß es in der

Mitte des Flügels rauche. Gawriloff und ich laufen nun

sofort zu dem Flügel hin, und schon an der Thür kommt uns

ein dichter Qualm entgegen. Der Herr Hauptmann befahl

Gawriloff, ins Zimmer einzutreten, woselbst er eine mit Stroh
gestopfte leinene Matratze fand, die durch und durch am

glimmen war, wir löschten dieselbe mit Wasser. Darnach
war ich auf dem Hof. Um 5 Uhr, als sich gerade ein heftiger

Wirbelwind erhob, geriet das Strohdach der Scheune in

Brand. Jn einem Augenblick verbreitete sich das Feuer, so

daß von den auf den Hof getragenen Sachen des Herrn
Hauptmanns nichts mehr zu retten war und alles in Feuer
aufging. Die Ursache des Brandes is

t mir vollkommen un

bekannt, auch scheint mir ein Brandstiftung durchaus unwahr

scheinlich. Gegen niemand wüßte ic
h einen Verdacht zu hegen.

3
.

Fedor Abramvff Sohn Abramoff, 40 Jahre alt, ortho

doxen Glaubens, dessen Anforderungen ic
h

jedes Jahr gerecht

werde. Des Lesens und Schreibens unkundig, weder bestraft

noch jemals vor Gericht gestanden, Gemeiner bei dem Lipzyer

Etappen-Kommando, woselbst ic
h

mich feit dem Jahre 1843

befinde. Zeuge sagt genau so aus, wie Zeuge unter Nr. 1
,

Thomas Kondakoff, bloß bemerkt er, er se
i

am 24. früh zur
Etappe gekommen und habe nichts weiter gesehen.

4
.

Prokopius Nikolajeff Sohn Jegoroff, 33 Jahre alt,

orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ic
h jedes Jahr

gerecht werde, des Lesens und Schreibens unkundig, niemals

bestraft noch je vor Gericht gestanden, Gemeiner bei den,

Lipzyer Etappen-Kommando, woselbst ic
h

mich seit dem Jahre
1842 befinde. Am 24. dss. Mts. (Freitag) haben wir. auf

Befehl des Herrn Unteroffiziers Swistunoff, ic
h und die

Gemeinen Futima, Rjabenko und Janin, vom Abend an die

ganze Nacht in der Wohnung des Herrn Hauptmanns zu

gebracht. Auch waren daselbst Solomacha und Bojtschenko,
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der Bursche Kuderka und noch andere. Und jemand, der

nicht zu sehen war, warf alsdann vom Ofen herab Töpfe,

die auf dem Boden in Scherben gingen; auch wurde auf ein

mal das Feuer ausgelöscht, das in einer Schale brannte,

zu welcher Zeit auch heftig an das Fenster geklopft, die

Scheiben zertrümmert und der Tisch mit den Füßen in die

Höhe gestellt wurde. Hiernach ging wieder ein Topf in

Scherben, und bald darauf klopfte es heftig an die verschlossene

Thür des Zimmers, doch hat sich bei sofortigem Nach

suchen niemand gezeigt. Am Morgen des 25. bin ich dann

zur Etappe gegangen; da entstand plötzlich Feuerlärm, und

als ic
h

zur Brandstätte eilte, bemerkte ich, daß der Dachfirst
des Haufes des Herrn Hauptmanns gebrannt haben mußte.
Das Feuer war jedoch schon gelöscht. Deshalb kehrte ic

h

wieder zur Etappe zurück. Um 5 Uhr entstand wieder Feuer
lärm, doch konnte ich da nicht zur Brandstatte gehen, denn

ic
h

stand im Gefängnis auf Posten. Die Ursachen der Er
scheinung, wie auch die Feuersbrunst, sind mir vollkommen

unklar. Ein Brandstiftung scheint mir ebenso ausgeschlossen,

wie ic
h

auch niemand deswegen in Verdacht haben kann.

5
,

Jwan Jewtichijeff Sohn Rjabenko, 38 Jahre alt,

orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ic
h jedes Jahr

gerecht werde, noch nie angeklagt und bestraft, des Lesens
und Schreibens unkundig. Gemeiner bei dem Lipzyer Etappen-

Kommando, woselbst ic
h

mich seit dem Jahre 1842 befinde.
Am 23. dss. Mts. (Donnerstag) war ic

h

nicht in der Woh
nung des Herrn Hauptmanns Shandatschenko anwesend; doch

brachte ic
h die Nacht vom 24. auf den 25. dort zu und

konnte dieselben Erscheinungen beobachten, wie auch der Zeuge

Prokopius Jegoroff. Am anderen Morgen bin ic
h

zur Etappe

gegangen. Jch war daher nicht Augenzeuge davon, wie der

Dachfirst des Hanses des Herrn Hauptmanns in Brand geriet,

ebenso wie die Matratze brannte, da ic
h

mich bei den Etappen

pferden befand. Um 4 Uhr nachmittags wurde mir von dem
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Herrn Unteroffizier Swistunoff befohlen, den Gemeinen Osta-

penko in der Wohnung des Herrn Hauptmanns Shandatschenko

abzulösen. Jch kam dem Befehle nach , und als ic
h

Geschirr

aus dem Hanse auf den Hof trug, entstand Feuerlärm: das

Strohdach der Scheune brannte lichterloh. Rasch ergriff das

Feuer infolge des heftigen Windes die umliegenden Hänser.

Die Ursachen der Erscheinungen, wie auch die der Feuers

brunst sind mir vollkommen unklar; eine Brandstiftung scheint

mir ebenso ausgeschlossen, wie ic
h

auch niemanden in Ver

dacht haben kann.

6
.

Nikolaj Jwanoff Sohn Janin, 43 Jahre alt, ortho

doxen Glaubens, dessen Anforderungen ic
h jedes Jahr gerecht

werde, noch nie angeklagt und bestraft, des Lesens und

Schreibens unkundig. Gemeiner bei dem Lipzyer Etappen-

Kommando, woselbst ich mich seit dem Jahre 1837 befinde.
Am 23. dss. Mts. war ic

h

nicht in der Wohnung des Herrn
Hauptmanns Shandatschenko anwesend. Dagegen brachte ich

die Nacht vom 24. auf den 25. dort zu und konnte dieselben

Erscheinungen beobachten, wie auch der Zeuge Vincenz Futim.
Da ic

h

mich am 25. auf der Etappe befand, fo konnte ic
h

nicht Augenzeuge davon sein, wie das Haus in Brand geriet,

die Matratze später zu brennen anfing und die Feuersbrunst

durch die flammende Scheune entstand. Die Ursachen der

Brandstiftung wie auch die der Erscheinungen sind mir voll

kommen unbekannt, auch habe ic
h niemanden im Verdacht.

7
.

Dorotheus Wlasoff Sohn Salomacha, 38 Jahre alt.

orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ic
h

jedes Jahr
gerecht werde, noch nie angeklagt und bestraft, des Lesens
und Schreibens unkundig. Gemeiner bei dem Lipzyer Etappen-

Kommando, woselbst ich mich seit Januar dss. Jahres befinde.
Am 23. dss. Monats bin ich nicht in der Wohnung des

Herrn Hauptmanns Shandatschenko gewesen, am 24. war ic
h

dort als Ordonnanz. Jch vermag genau so über die Vorfälle
auszufagen, wie Vincenz Futim. Am folgenden Tage, dem
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25., war ich in der Etappe thätig; da vernahm ic

h am

Morgen Feuerlärm. Als ic
h

mich an die Brandstätte be

geben hatte, sah ich, daß der Dachfirst des dem Herrn Haupt
mann als Wohnung zugewiesenen Hanses in Brand stand.

Doch wurde das Feuer bald gelöscht. Hiernach bin ic
h wieder

zur Etappe gegangen, um am Nachmittage zum zweiten Male,

durch den Feuerruf veranlaßt, nach des Herrn Hauptmanns

Shandatschenko Quartier zu eilen. Hier fand ic
h bereits

Großfeuer vor; Scheune, Haus und Nachbarhänser brannten

lichterloh. Es is
t mir die Ursache der Feuersbrunst durchaus

unbekannt; eine Brandstiftung halte ic
h

für ausgeschlossen,

Verdacht habe ich gegen niemanden.

8
.

Peter Jwanoff Sohn Karasjeff, 26 Jahre alt, ortho

doxen Glaubens, dessen Anforderungen ic
h

jedes Jahr gerecht

werde. Des Schreibens und Lesens bin ich unkundig; ic
h

bin weder bestraft, noch stand ich jemals unter Anklage

Gemeiner des Lipzyer Reiter-Etappen-Kommandos, dem ic
h

seit 1852 angehöre. Am 23. und 24 bin ic
h

nicht in der

Wohnung des Herrn Hauptmanns gewesen. Am 25. wurde

ic
h von dem Herrn Unteroffizier Swistunoff mit mehreren

anderen Soldaten beordert, in die Wohnung des Herrn
Hauptmanns zu gehen. Hier gab mir der Herr Hauptmann
den Auftrag, dem Herrn Bezirkskommissar irgend ein Papier

zu überbringen; doch traf ic
h

diesen Herrn nicht zu Hanse
an. Als ic

h

zurückkehrte, ertönte die Feuerglocke, und als ic
h

mich der Wohnung des Herrn Hauptmanns näherte, sah ic
h

den Dachfirst in Flammen stehen. Bald indes hatte man

das Feuer gelöscht. Da ic
h

auf Befehl des Herrn Haupt
manns mich nun wieder zur Etappe begab, so bin ic

h

nicht

dabei gewesen, wie die Matratze anfing zu brennen. Um

5 Uhr ertönte wieder die Feuerglocke, worauf sämtliche Sol
daten noch der Wohnung des Herrn Hauptmanns eilten.

Dort sahen wir die Häuser in Flammen stehen. Die Er
scheinungen in der Wohnung des Herrn Hauptmanns habe



— 109 —

ich nicht gesehen, auch is
t mir die Ursache des Brandes voll

ständig unbekannt. Brandstiftung halte ic
h

für ausgeschlossen,

wüßte auch nicht, wen ich deswegen in Verdacht haben sollte.

9
.

Nikifor Semenoff Sohn Bojtschenko, 34 Jahre alt,

orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ic
h

jedes Jahr
gewissenhaft nachkomme. Des Lesens wie Schreibens unkundig,

noch nie vor Gericht gestanden. Gemeiner des Lipzyer Reiter-

Etappen-Kommandos, dem ic
h

seit 1843 angehöre. Am 23.

war ich nicht in der Wohnung des Herrn Hauptmanns.

Doch war ic
h am 24. abends daselbst und habe auch die

Nacht dort zugebracht. Dabei habe ich gesehen, daß in der

Küche jemand unsichtbares einen Topf auf den Boden warf,

sowie ferner eine Schüssel. Darnach wurde auch mit dem

Bolzen aus dem Bügeleisen geworfen Auf Befehl des Herrn
Hauptmanns brachte ic

h die Nacht in seinem Zimmer zu,

weshalb ich auch nicht gesehen habe, was weiter für Er-

scheinungen vorkamen. Des Morgens ging ic
h dann znr

Etappe, um die Pferde zu füttern. Bei dem Dachbrand, wie

bei dem Brand der Matratze und dem Ausbruch des Feuers

in der Scheune war ich nicht anwesend. Um 5 Uhr ertönte

zum zweiten Male die Feuerglocke, und da wir die fürchter

liche Flamme sahen, eilten ich und die anderen Soldaten

zur Brandstelle und konnten nur mehr sehen, daß die ganzen

Gebäulichkeiten in Flammen standen. Sowohl von den Ei-
scheinungen als auch von dem Brande is

t mir die Ursache

unbekannt. Brandstiftung halte ich für ausgeschlossen, wüßte

auch nicht, wen ich hierfür in Verdacht haben sollte.

10. Saweli Gawriloff Sohn Gawriloff, 36 Jahre alt.

orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ich jedes Jahr
gerecht werde. Noch nie vor Gericht gestanden. Des Lesens

und Schreibens unkundig, Schuhmacher. Gemeiner bei dem

Lipzyer Reiter-Ctappen-Kommando, woselbst ic
h mich seit den,

Jahre 1849 befinde. Am 23. und 24. bin ich nicht in der

Wohnung des Herrn Chefs des Lipzyer Reiter-Etappen
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Kommandos gewesen. Am 25. morgens befand ich mich in

der Handwcrksstätte, als ic
h plötzlich die Feuerglocke ertönen

hörte. Daher eilte ic
h

sofort zur Brandstätte und sah hier
den Dachfirst des Haufes in Flammen, welches dem Herrn
Hauptmann Shandatschenko als Quartier angewiesen ist.

Bald jedoch gelang es, das Feuer zu löschen. Der Herr
Hauptmann befahl nun mir und Kaschkel, auf die Speicher

kammer mit Wasser-Kufen und Eimern zu klettern, um dort

zu wachen. Des Mittags benachrichtigte uns jedoch Martinoff.
daß aus dem Seitengebäude ein großer Qualm käme. Als
nun Kaschkel und ic

h

dahin liefen, kam auch der Hauptmann

dorthin, und wir sahen nun, wie aus dem Flur des Gebäudes

ein fürchterlicher Qualm drang, sodaß der Durchgang un

möglich war. Jch kroch daher auf Händen und Füßen hinein

und sah in der Mitte des Zimmers, daß eine Matratze auf

dem Bette glimmte, weshalb ich si
e

sofort auf den Hof warf,

woselbst si
e dann mit Wasser bespritzt wurde. Nun nahm

ich mit Martinoff meinen Platz wieder auf dem Speicher

ein, bis das plötzliche Großfeuer ausbrach. Jn einem Nu

standen Scheune, die Nebengebäude und das Haus des Herrn
Hauptmanns in Flammen. Daß in dem Quartier des Herrn
Hauptmanns Erscheinungen vorgekommen sind, weiß ic

h nur

vom Hörensagen. Auch is
t mir deren Ursache geradeso wie

die der Feuersbrunst unerklärlich. Brandstiftung halte ich

für ausgeschlossen, wüßte auch nicht, wen ic
h

derhalben in

Verdacht haben sollte.

11. Fedor Semenoff Sohn Dmitrijeff, 26 Jahre alt,

orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ich jedes Jahr
gerecht werde. Des Lesens und Schreibens unkundig, stand

nie vor Gericht. Gemeiner bei dem Lipzyer Reiter-Etappen-

Kommando seit 1852. Am 23. und 24. bin ich nicht in der

Wohnung des Herrn Hauptmanns Shandatschenko gewesen.

Am 25. morgens ertönte, als ic
h

mich in der Etappe befand,

Feuerlärm, weshalb ic
h

auch sofort zur Brandstätte eilte.
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Das Haus des Herrn Hauptmanns war an dem Dachfirst
in Brand geraten, doch wurde das Feuer wieder bald gelöscht.

Der Herr Hauptmann ließ mich und Kortschaschko nun oben

auf dem Speicher mit Wasserkufen und Eimern Wache halten,

wo wir 1'/2 Stunde blieben. Darauf sind wir von Kaschkel

und Gawriloff abgelöst worden. Da ich alsdann zur Etappe

ging, bin ich weder Zeuge davon gewesen, wie die Matratze

zu glimmen angefangen, noch wie in der Scheune die Feuers
brunst begonnen hat. Die Ursache der Erscheinungen in der

Wohnung des Herrn Hauptmanns, wie die des Brandes sind
mir ganz unbekannt; Brandstiftung halte ic

h
für ausgeschlossen,

wüßte auch nicht, wen ic
h

deshalb in Verdacht haben sollte.
12. Wasili Michajloff Sohn Bjelanowski, 39 Jahre alt,

orthodoxen Glaubens, desjen Anforderungen ic
h jedes Jahr

genüge Des Lesens und Schreibens kundig. Stand noch

nicht vor Gericht. Gemeiner des Lipzyer Reiter -Etappen-

Kommandos, dem ic
h

seit dem Jahre 1849 angehöre. Am

Z3. und 24. bin ic
h

nicht in der Wohnung des Herrn Haupt
manns Shandatschenko gewesen. Und am 25.. als am

Morgen der Dachfirst brannte, bin ich erst des nachmittags,

gegen 2 Uhr etwa, mit Papieren zu dem Herrn Hauptmann

gekommen, und schon bei der Meierei sah ich, daß das Seiten

gebäude in Qualm und Rauch stand. Da nun die Thüre

zu diesem Gebäude vom Hofe aus ging und das Pförtchen

verschlossen war, so klopfte ich heftig an dasselbe. Als nun

geöffnet wurde, da drang der Rauch auch schon von dem

Innern des Flügels aus durch die Thüre. Der Herr Haupt

mann, wie einige Soldaten waren anwesend. Gawriloff warf
eine mit Stroh gestopfte Matratze auf den Hof, die durch

und durch am glimmen war und nun mit Wasser begossen

wurde. Der Herr Hauptmann übertrug mir die Aufsicht
über den Hof, auf dem ic

h

auf und abging. Um 5 Uhr
nachmittags erhob sich ein heftiger Wirbelwind. Als ich nach

der Scheune blickte, war in einem Augenblick das ganze
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Strohdach in Feuer geraten. Dies nahm so rasch überhand,

daß ic
h

mich beeilen mußte, von dem Hofe hinwegzukommen.

Die aus der Wohnung des Herrn Hauptmanns auf den Hof
getragenen Sachen wurden ein Raub der Flammen. Die

Ursache der Erscheinungen, wie die der Feuersbrunst is
t mir

vollkommen unerklärlich, Brandstiftung halte ic
h

für aus

geschlossen, wüßte auch nicht, wen ic
h

derhalben in Verdacht

nehmen sollte. Diese Aussage des Gemeinen Wasili Bjelanvwski

wird von ihm eigenhändig unterzeichnet.

13. Thadäus Nikonoff Sohn Bykoff. 43 Jahre alt.

orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ick jedes Jahr
nachkomme. Des Lesens und Schreibens unkundig, noch nie

vor Gericht gestanden. Gemeiner des Lipzyer Reiter-Etappen-

Kommandos, woselbst ic
h

mich feit 1843 befinde. Da ich am

Donnerstag, den 23. dss., aus dem Charkoff'schen Kranken

haufe, woselbst ic
h an einer Krankheit gelegen hatte, wieder

zu dem Kommando zurückkam, und ic
h

mich noch sehr schwach

fühlte, so bin ic
h

nicht in der Wohnung des Herrn Haupt

manns Shandatschenko während des 23., 24. und 25. dss.

Monats gewesen, sondern in der Etappe verblieben. Ich weiß

daher sowohl über die Erscheinungen als auch über die

Feuersbrunst nichts ausznsagen. Mit einer Brandstiftung

habe ic
h

selbst nichts zu thun, wüßte auch nicht, wen ic
h des

halb in Verdacht haben sollte.

14. Gerasim Prokofjeff Sohn Bakonoff, 37 Jahre alt,

orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ic
h

jedes Jahr nach

komme, des Schreibens und Lesens unkundig, noch nicht vor Ge

richt gestanden. Gemeiner des Lipzyer Reiter-Etappen Komman

dos, woselbst ic
h

mich seit dem Jahre 1848 befinde. — Am 23.,

24 und 25. bin ich nicht in der Wohnung des Herrn Haupt

manns gewesen, da ic
h

dienstlich bei der Etappe war. Daher
kann ic

h über die Erscheinungen in dem Quartiere des Herrn
Hauptmanns, sowie auch über die ausgebrochene Feuersbrunst



- 113 —

nichts aussagen. Von einer Brandstiftung und einem Ver

dachte auf irgend jemand is
t mir nichts bekannt.

15. Jgnciz Kalinoff Sohn Bjeskrowny, 39 Jahre alt

und orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ic
h

jedes

Jahr nachkomme. Des Lesens und Schreibens unkundig, habe

noch nie vor Gericht gestanden, Gemeiner des Lipzyer Reiter-

Etappen-Kommandos, dem ic
h

seit dem Jahre 1843 angehöre.
— Am Donnerstag, den 23. dss. abends, war ic

h in Dienst
angelegenheit bei dem Herrn Hauptmann Shandatschenko, da

ich bei dem Etappen-Kommando als Arteltschik diene. Dort
bin ic

h

auch Augenzeuge davon gewesen, wie jemand unsicht
bares in der Küche mit Gegenständen warf. Darauf mußte

ic
h wieder fortgehen und habe nichts weiteres mehr gesehen.

Am 24. und 25. bin ich nicht in der Wohnung gewesen, da

ic
h

dienstlich auf der Etappc zu thun hatte, daher kann ich

sowohl über die Ursache der Erscheinungen, als auch über die

des Brandes, der am 25. stattsand, nichts aussagen. Eine

Brandstiftung halte ic
h

für ausgeschlossen , wüßte auch nicht,

wen ic
h

derhalben für verdächtig halten sollte.
16. Michael Maximoff Sohn Kortschagin, 32 Jahre alt,

orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ic
h

jedes Jahr
gerecht werde. Des Lesens und Schreibens unkundig, habe

nie vor Gericht gestanden. Gemeiner im Lipzyer Etappen-

Kommando, dem ic
h

seit dem Jahre 1852 angehöre. Zeuge

sagt dasselbe aus wie Zeuge Gawriloff, ohne Änderung noch

Zufatz.

^Unterschrieben: Gemeiner Wasili Bjelanowski für die

des Schreibens unkundigen Zeugen, Ljubownikoff, Jsmajloff
und Romanowitsch.)

Urkunde unter Nr. 43.

Am 30. Juli 1853 wurden von dem Charkoff'schen Herrn

Landschafts-Amtsrichter in Gegenwart der Deputierten seitens
der Militärbehörde und der Staatsbauern die nachverzeichneten

»klak,kf, »lex., Borläufer de« Spiritismus. L
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Leute über das, was si
e

zur Sache auszusagen hatten, unter

Eid vernommen, und dieselben bekundeten:

Jch heiße Stephan Wasiljeff Sohn Nishegorodzeff , 29

Jahre alt, orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ic
h

jedes Jahr gerecht werde. Des Schreibens und Lesens un

kundig, stand noch nie vor Gericht. Staatsbauer des Groß

dorfes Jesdok, Kreis Bjelgorod, Gouvernement Kursk, Maurer

meister. Am 1
. Juli dieses Jahres kam ic
h mit der Lipzyer

Amtsbezirk-Verwaltung überein, zu Lipzy ein steinernes

Magazin zu errichten, dessen Bau damals durch meine Arbeiter,

e
lf Leute an der Zahl, begonnen wurde. Als ic
h

mich am 25.

mit meinen Leuten an der Arbeit befand, hörte ic
h den Feuer

lärm, weshalb die Zimmerleute und Maurer zur Brandstätte

liefen, die sich in der Nähe unseres Magazins befand. Es
brannte nämlich das Dach des dem Hauptmann Shanda-

tschenko als Wohnung angewiesenen Haufes. Doch gelang es

uns, den Zimmerleuten im Verein mit den Soldaten, des

Feuers bald Herr zu werden. Wir gingen dann wieder an

die Arbeit. Um 5 Uhr jedoch, als wir gerade beim Vesper

brot saßen, erhob sich auf einmal ein heftiger Wind,*) und

") Sämtliche Zeugenaussagen über die am Nachmittage entstandene

Feuersbrunst bekunden, daß sich plötzlich ein heftiger Wind erhoben habe,

der von den zu der Zeit in der Wohnung des Hauptmanns anwesenden

Personen als ein heftiger Wirbelwind bezeichnet wird. „Und es geschah

schnell ein Bransen vom Himmel, als eines gewaltigen Windes, und

erfüllte das ganze Haus, da si
e

saßen (Apostelgesch. 2
,

2).- Es läßt

sich annehmen, daß auch die plötzliche Windsbraut mit der fast zur

selben Zeit entstehenden Feuersbrunst ein mediumistisches, oder richtiger

gesagt, okkultes Phänomen is
t und mit dem in .spiritistischen Sikungen

jedesmal einem Phänomen vorausgehenden starker Luftzug identisch sein

könnte. Das Geheimnisvolle bei diesem, allen Vorsichtsmaßregeln, den

bereitstehenden Löschwerkzeugen und Mannschaften Hohn sprechenden unge>

heueren Umsichgreifeu des Elementes findet sich auch in mannigfachen Spuk»

geschichten, die zumal dem Mittelalter angehören , wogegen sich dann nur
das Eingreifen des Feuerreiters oder das Besprechen des Feuers
als erfolgreich erwies. Manche Feuersbrunst, deren auch die beste Feuer»
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zu gleicher Zeit geriet das Dach der Scheune, die zu dem

Quartier des Herrn Hauptmanns gehörte, in Flammen; in

folge der raschen Verbreitung des Feuers war es unmöglich,

die Scheune wie auch die anderen Hänser vor dem gänzlichen

Niederbrennen zu bewahren.

^Die Bauern Ananias Kalaschnikoff, Fedor Nishegorodzeff

Dmitri Seroff, Kosma Griszoff, Jwan und Wasili Bachmutoff,

Matthäus Gubareff, Stephan Woronkin, Jwan Podstawkin,

Alexej Ryschkoff und Jwan Nishegorodzeff sagten genau so

aus, wie der erste Zeuge, Nischegorozdeff, ohne jedwede Ab

weichung und Znsatz.

Unterschrieben: Peter Zygitschka sür die des Schreibens

unkundigen Zeugen, Ljubownikoff, Jsmajloff u. Romanowitsch.^

Urkunde unter Nr. 44.

Am 30. Juli 1853 wurden von dem Charkoff'schen Land

schafts-Amtsrichter in Gegenwart der Deputierten seitens der

Militärbehörde und der Staatsbauern die nachverzeichneten

Leute über das, was si
e

zur Sache auszufagen hätten, unter

Eid vernommen. Dieselben bekundeten, wie folgt:

Jch heiße Gregor Jakowljeff Sohn Poljakoff, 38 Jahre
alt. Orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ic

h

jedes

Jahr gewissenhaft nachkomme, des Lesens und Schreibens

wehr machtlos gegenüberstand, wird im Volksmund transzendentaler

Ursache zugeschrieben. Dem Ausdruck, „den roten Hahn aufs Dach setzen'

liegt auch eine mystische Ansfassung zu Grunde. So manches Schaden

feuer, von dem es heißt: „Es is
t ein wahres Rätsel, wie das Feuer

überhaupt entstehen und so

, rapid« um sich greifen konnte", dürfte viel

leicht angesichts vorliegenden verbürgten Falles mediumiftischer Ent

zündung von Gegenständen seine Erklärung in dem Dasein und Wirken

okkulter Kräfte finden, ganz abgesehen davon, daß weniger verbürgte

Spukgeschichten von Geister-Erscheinungen (was sich heute der

Spiritismus zur Aufgabe gemacht hat, als Thatsachen exakt-wissen

schaftlich zu beweisen) berichten , die soznsagen mit eigener Hand in Felder,

Scheunen und Hänser den Brand schleuderten. Der Übersetzer.
8*
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unkundig, stand noch nie vor Gericht. Bauer der Frau Guts-

besitzerin Durnoff, Großdorf Mitrofanicha, Kreis Pokroff,

Gouvernement Wladimir. Jch wohne bei dem zu Charkoff

wohnenden Gutsbauer Semen Bytschkoff zur Miete und bin

Zimmermann von Gewerbe. Seit dem 14. Juli d. J. befinde

ich mich in Lipzy als Aufseher über die an dem hier zu
bauenden Gemeinde-Magazine beschäftigten Zimmerleute, e

lf

an der Zahl. Am 25. d
. M. befand ic
h

mich auf der Arbeits

stelle, als am Morgen ein Herr, der auf der Straße neben

dem Haufe stand, worin der Herr Hauptmann wohnt, mit

lauter Stimme uns herbeirief. Sowohl ich, wie die anderen

Handwerker eilten herbei. An dem erwähnten Hanse war der

Dachfirst in Brand geraten. Bald jedoch hatten wir das

Feuer gelöscht. Darnach sind wir wieder an unsere Arbeit

gegangen, bis wir auf einmal gegen fünf Nhr sahen, daß
das Strohdach der in dem zum Quartiere des Hauptmanns

gehörigen Hose stehenden Scheune litcherloh entflammt war.

Schnell hatte sich das Feuer auch auf die anderen Häufer er

streckt, so daß an Löschen kein Gedanke mehr sein konnte.

Die Ursache des Brandes is
t mir unbekannt, von Brand

stiftung weiß ic
h nichts, habe auch niemanden in Verdacht.

^Die Bauern Nikita Silantjeff, Jlja Gukoff, Michael
Asjejeff, Moses und Jakob Prokopoff, Rodion Proskurin.
Leonti Delektorski (Kleinbürger), Peter Asjsjeff, Micha
Schawljakoff, Nifed Konjeff und Lucian Sulkoff sagten genau

so aus, wie Zeuge Nr. 1
, Gregor Poljakoff)

^Unterschrieben: Kleinbürger Leonti Delektorski für die

des Schreibens Unkundigen, Ljubownikoff, Jsmajloff und

Romanowitsch.)
Urkunde unter Nr. 45.

Am 30. Juli 1853 wurden von dem Charkoff'schen Herrn

Landschafts-Amtsrichter in Gegenwart der Deputierten seitens

der Militärbehörde und der Staatsbauern die nachverzeichncten

Leute eidlich vernommen. Dieselben sagten wie folgt aus-
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Ich heiße Jgnaz Nikiforoff Sohn Sljnsarenko, Staats
bauer des Großdorfes Lipzy, wo ic

h geboren bin und bei der

neunten Volkszählung eingeschrieben wurde, verheiratet und

habe Kinder, Alter 46 Jahre, Ich gehöre zur Lipzyer Dorf
gemeinde und bin durch deren Wahl Dorfältester. Am

24. Juli dieses Jahres hörte ich, daß in der Wohnung des

Herrn Hauptmanns Shandatschenko wiederum sich Erschei

nungen gezeigt hatten, weshalb ich des Abends mich in die

Wohnung desselben begab, um mich hierüber selbst zu ver

gewissern. Beim Eintritt in dieselbe sagte mir der Hauptmann,

daß in der Küche Fensterscheiben eingeschlagen worden wären,

ebenso fe
i

das steinerne und irdene Geschirr von jemand un

sichtbares zertrümmert worden. Jch erachtete es daher für
nötig, zur Bewachung der Wohnung des Herrn Hauptmanns

zwei Leute anzuordnen, und zwar Dmitri Tschelombitjko und

Fedor Harmasch. Doch da sich in meiner Gegenwart keine

Erscheinungen zeigten, ging ich wieder fort. Am anderen

Tage begab ic
h

mich des Morgens zur Amtsbezirks-Verwaltung

und stattete dem dortigen Amtsbezirksschreiber Fedor Pod-
dubny und dem Dorfschreiber Peter Harmasch Bericht ab.

Darnach fuhr ic
h mit diesen beiden in die Wohnung des

Herrn Hauptmanns Shandatschenko. Dort angekommen, sahen

wir, daß aus dem nach dem Hofe belegenen Dachfirst

Rauch aufstieg, und dann sahen wir auch die Flamme.
Wir riefen sofort Feuer! Darauf stürzten Soldaten, die

uns unbekannt waren, aus dem Hanse und begannen zu

löschen, auch war der Herr Hauptmann zugegen. Sofort be

gab ich mich zur Amtsbezirks-Verwaltung, woselbst ic
h Spritzen

beorderte. Nach Ankunft derselben war das Dach gelöscht.

Um vorzubeugen, ließ ich vorsichtshalber die Spritzen mit

Bedienungsmannschaften dort, deren Namen zwar nicht mir,

wohl aber dem Beisitzer Walenski bekannt sind. Ich begab

mich nun auf das Feld der Gemeinde, um selbst die Feld
arbeit zu überwachen. Als ic

h

hier das Großfeuer in Lipzy
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wahrnahm, kehrte ic
h

sofort zurück. In hellen Flammen stand

das Shandatschcnko'sche Quartier und ebenfalls die Nachbar

häufer. Die Ursache des Brandes is
t mir unbekannt, auch

habe ich auf niemand wegen Brandstiftung Verdacht.

Dieser Aussage hat der Dorfälteste Jgnaz Nikifor Sohn
Sljufarjeff, da er der Schrift unkundig ist, seinen Siegel bei

gefügt.

^Die Bauern Fedor Poddubny und Peter Harmasch

legten dasselbe Zeugnis ab. Beim Brande waren dieselben

zu Haufe gewesen.)

Jch heiße Jwan Pawloff Sohn Walenski, Staatsbauer

des Großdorfes Lipzy. 27 Jahre alt. Beisitzer der Amts

bezirksverwaltung von Lipzy. Verheiratet, aber ohne Kinder.

Des Schreibens und Lesens kundig. Weder bestraft, noch

je vor Gericht gestanden. Am 25. dss. Mts. kam ich zur

Lipzyer Dorfverwaltung, woselbst auch der Dorfälteste ein

trat und mich von dem Dorfbrande benachrichtigte. Deshalb

ließ ic
h die Spritzen holen und begab mich mit denselben so

fort zur Brandstelle. Des Feuers war man indes schon Herr
geworden. Die Spritzen ließ ich jedoch vorsichtshalber dort,

sowie auch als Wächter derselben die anwesenden Staats
bauern, nämlich Gordej Jefremenko, Anton Bakumenko, Denis

Martinenkv, Emilian Sastschenko wie auch den bei den Pferden
der Spritzen bediensteten Staatsbauer Sidor Mjasojedoff aus

dem Dorfe Borschtschewa, ic
h

selbst blieb nicht dort. Als ic
h um

2 Uhr zur Amtsbezirks-Verwaltung kam, teilte mir Sidor Mja
sojedoff mit, daß in dem zu der Wohnung des Hauptmanns

gehörigen Seitengebäude ein Bett gebrannt habe, weshalb ic
h

mich wieder sofort dorthin begab. Hier fand ich indes, daß
der Brand gelöscht war. Während meiner Anwesenheit daselbst

ließ ich persönlich die größte Umsicht walten, damit nicht
etwa wieder Feuer ausbreche; auch waren ja alle Löschwerk

zeuge an Ort und Stelle. Da entstand plötzlich um 5 Uhr
ein heftiger Wind, und zur selben Zeit geriet das Strohdach
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der Scheune oben in Brand. Jn einem Augenblicke standen
die ganzen umliegenden Häufer in Flammen. Die Feuersbrunst
war so heftig, daß an ein Löschen nicht zu denken war. Die

Ursache des Brandes is
t mir vollständig unbekannt, auch habe

ic
h auf niemanden betreffs einer Brandstiftung Verdacht.

Da ich vom 29. ab nicht in der Wohnung des Herrn Haupt

manns gewesen bin, so weiß ic
h

auch nicht, ob dort irgend

welche Erscheinungen vorgekommen sind.

Diese Aussage hat der Beisitzer der Lipzyer Amtsbezirks-
Verwaltung und Staatsbauer Iwan Walenski eigenhändig

unterschrieben.

^Unterschrieben: Ljubownikoff, Jsmajloff und Romanowitsch.^

Urkunde unter Nr. 46.

Am 30. Juli 1853 is
t von dem Charkoff'schen Land

schafts-Amtsrichter in Gegenwart der Deputierten seitens der

Staatsbauern ein Verhör nachverzeichneter Mannschaften des

Lipzyer Reiter-Etappen-Kommandos angestellt worden, über

das, was si
e über die betr. Sache ausznsagen hätten. Die

selben gaben zu Protokoll:

1
.

Jch heiße Michael Leontjeff Sohn Leontjeff, 3b Jahre
alt, orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ic

h jedes

Jahr gerecht werde. Des Schreibens, sowie Lesens kundig,

noch nie vor Gericht gestanden. Ältester Feldscher, Unter

offizier des Lipzyer Reiter-Etappen-Kommandos, woselbst ic
h

mich seit 1839 befinde. Am Morgen des 24. d
. M. bin ich

auf Befehl des Herrn Hauptmanns nach Charkoff gefahren,

um den erkrankten Gemeinen Lichenko in das dortige Kranken

haus einzuliefern, sowie den früheren Burschen Korabljeff

wieder an das Bataillon abzugeben. Nachdem ich die Nacht

in Charkoff geblieben war, kehrte ich am anderen Tage nach

Lipzy zurück. Es war dies am Samstag, den 25. Juli, und

um 5 erreichte ich das Dorf. Die Feuerglocke läutete, und

bald nahm ic
h

auch das aufsteigende Feuer wahr. Als ic
h
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näher kam, sah ich, daß die Wohnung des Herrn Haupt

manns schon niedergebrannt war. Die am W. und 24. da

selbst vorgekommenen Erscheinungen habe ic
h

nicht gesehen.

Die Ursache derselben is
t mir ebenso wenig, wie die des

Brandes bekannt. Etwaige Brandstiftung halte ic
h

für aus

schlossen, habe auch niemand derhalben in Verdacht. Diese

Aussage is
t eigenhändig von dem ältesten Feldscher Micha

Leontjeff unterschrieben.

2
. Minaj Martynoff Sohn Martynoff, 28 Jahre alt,

orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ich jedes Jahr
gerecht werde. Des Schreibens und Lesens unkundig, habe

niemals vor Gericht gestanden. Gemeiner des Lipzyer

Reiter-Etappen-Kommandos, dem ic
h

seit 1848 angehöre. Am

23. und 24. d
. M. bin ich nicht in der Wohnung des Herrn

Hauptmanns gewesen; am 25. war ich mit Kaschkel und

anderen daselbst. Als ich mich in der Küche aufhielt, hörte

. ic
h

Feuer! Feuer! rufen. Vom Hofe aus sah ic
h dann, daß

der Dachfirst des Hanses in hellen Flammen stand, doch

wurde das Feuer bald gelöscht. Gegen zwei Uhr mittags

stand ich an der Thüre des Hanses, welches dem Herrn
Hauptmann Shandatschenko als Wohnung angewiesen war.

Da bemerkte ich, daß durch die Thüre des Seitengebäudes

ein dichter Qualm herauskam. Sofort wurde meinerseits der

Herr Hauptmann hiervon in Kenntnis gesetzt. Die Soldaten

Kaschkel, Gawriloff und andere kamen herbei. Gawriloff, der

durch den Qualm in das Seitengebäude eindrang, warf eine

glimmende Matratze heraus, die ganz vom Feuer verzehrt
worden war. Auf dem Hofe wurde si

e nun mit Wasser b
e

spritzt. Darauf habe ich mit Gawriloff auf der Speicher

kammer Wache gehalten, bis auf einmal der Feuerruf ertönte.

Kaum hatten wir die Speicherkammer verlassen, als schon

Scheune, Seitengebäude und Haus in Brand standen. Augen

zeuge der Erscheinungen, die in der Wohnung des Herrn
Hauptmanns vorgekommen sind, bin ic

h

nicht gewesen. Jhre
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Ursache, ebenso wie die der Feuersbrunst is
t mir unbekannt.

Brandstiftung halte ic
h

für ausgeschlossen ; ic
h

habe wenigstens

keinen Anteil daran und wüßte auch nicht, wen ic
h

derselben

für verdächtig halten sollte.

3 Jwan Andrejeff Sohn Swistunoff, 34 Jahre all,

orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ic
h

jedes Jahr
gerecht werde. Des Lesens und Schreibens unkundig.

Noch nie vor Gericht gestanden. Ältester Unteroffizier des

Lipzyer Reiter-Etappen-Kommandos, woselbst ic
h

mich seit

1848 befinde. Auf Befehl des Herrn Hauptmanns Shanda-

tschenko habe ich am 23., 24. und 2b. dieses Monats, sowohl
des Tages, wie des Nachts, Mannschaften in seine Wohnung

zur Wache gesandt, da sich hier wieder Erscheinungen gezeigt

hatten, wovon ic
h indes selbst nicht Augenzeuge war. Als

am 25, morgens der Dachfirst in Brand geriet und später

nachmittags gegen 5 Uhr die Scheune zu brennen anfing,

bin ic
h

auf der Etappe gewesen. Das erste Mal, als der

Dachfirst brannte, bin ic
h

zur Brandstätte geeilt, fand indes

schon das Feuer gelöscht. Bei dem Scheunenbrande am

Nachmittage waren, wie ich zur Stelle kam, schon die ganzen

umliegenden Häufer in Flammen aufgegangen. Die Ursache
der am 23. und 24. in der Wohnung des Herrn Haupt

manns vorgekommenen Erscheinungen is
t mir vollständig

unerklärlich. Brandstiftung halte ich für ausgeschlossen; ic
h

wenigstens habe keinen Anteil daran, wüßte auch nicht, wen

ic
h

derselben bezichtigen sollte.

4 Wasili Jwanoff Sohn Semikrat, 39 Jahre alt,

orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ic
h

jedes Jahr
gerecht werde. Des Schreibens und Lesens unkundig. Jch
stand noch nie vor Gericht. Befinde mich seit dem Jahre
18ö2 im Dienste bei dem Lipzyer Reiter^ Etappen-Kommando.

Am 23. und 24. bin ich nicht in der Wohnung des Herrn
Hauptmanns Shandatschenko gewesen und habe daher auch

nicht die dort vorkommenden Erscheinungen gesehen, Als
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am 2». der Dachfirst in der Wohnung des Herrn Haupt

manns in Brand geriet, bin ic
h

nicht dorthin geeilt, da ic
h

mich bei der Etappe befand. Doch eilte ic
h um 5 Uhr zu

dem Großfeuer dahin. Als ich an der Brandstätte ankam,

standen das Haus des Herrn Hauptmanns wie auch die

Nachbarhäufer bereits in Flammen. Die Ursache der Er
scheinungen is

t mir nicht bekannt. An Brandstiftung habe

ic
h keinen Anteil, wüßte auch niemand, wen ich derhalben

in Verdacht haben könnte.

5
.

Peter Gregorjeff Sohn Ostapenko, 30 Jahre alt,

orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ic
h jedes Jahr

nachkomme. Des Schreibens und Lesens unkundig. Stand

noch nie unter Anklage. Gemeiner bei dem Lipzyer Reiter-

Etappen-Kommando, woselbst ic
h

mich seit dem Jahre 1847

befinde. Am 23., 24. und 25. bin ich nicht in der Wohnung

des Herrn Hauptmanns Shandatschenko gewesen, sondern
war auf der Etappe. Daher habe ich ebenfo wenig die Er
scheinungen, wie auch die Feuersbrunst gesehen. An Brand

stiftung habe ic
h keinen Anteil, wüßte auch nicht, wen ic
h

derhalben für verdächtig halten sollte.

6
. Iwan Gerasimoff Sohn Popoff, 43 Jahre alt,

orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ic
h jedes Jahr

gerecht werde. Gemeiner des Lipzyer Reiter-Etappen-

Kommandos, woselbst ich mich seit dem Jahre 1851 befinde.

Am 23. d
. M. bin ic
h

nicht in der Wohnung des Herrn
Hauptmanns Shandatschenko gewesen. Am 24. war ic

h des

Abends nicht länger als eine Stunde dort und sah, daß in

der Küche von jemand unsichtbares ein Krug zerbrochen

wurde. Ferner flogen ebenso einige Teller im Zimmer des

Herrn Hauptmanns auf den Fußboden und zerbrachen.

Darauf wurde von der Speicherkammer aus in den Flur
eine Büchse geschleudert, und in der Küche warf man mit

einem Bügeleisen; mehr habe ic
h

nicht gesehen. Als am

Samstag, den 25., der Dachfirst in der Wohnung des Herrn
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Hauptmanns in Brand geriet, war ic
h

nicht zugegen, sondern

in der Etappe auf Posten; aber als um 5 Uhr Feuerlärm
entstand, lief ic

h von der Etappe zur Wohnung des Herrn
Hauptmanns, fand aber schon dieselbe, wie die benachbarten

Hänser in hellem Feuer stehen. Die Ursache der in der

Wohnung vorgekommenen Erscheinungen is
t mir ebenso un

bekannt, wie die des Brandes. An einer Brandstiftung habe

ic
h keinen Anteil und auch niemanden deshalb in Berdachr.

7
. Dmitri Dmitrijeff Sohn Martschukoff, 38 Jahr alt.

des Schreibens und Lesens unkundig, orthodoxen Glaubens,

dessen Anforderungen ic
h

jedes Jahr gerecht werde; stand

noch nie vor Gericht und bin Gemeiner des Lipzyer Reiter-

Etappen-Kommandos. Am 23., 24. und 25. d
. M. bin ich

nicht in der Wohnung des Hauptmanns Shandatschenko ge

wesen und bin daher nicht in der Lage, über die dort vor

gekommenen Erscheinungen, wie über den entstandenen Brand

schaden zu berichten. An Brandstiftung habe ich keinen

Anteil, weiß auch nicht, wen ic
h

derselben für verdächtig

halten sollte.

Ueuge 8
,

9 und 10, nämlich Nikolaus Wezil, Gregor

Wlasenko und Saweli Gorbatowski sagten dasselbe aus, wie

auch Zeuge unter Nr. 7
.^

11. Gregor Alexejeff Sohn Wodopjeanoff, 50 Jahre alt,

orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ic
h

jedes Jahr
nachkomme. Des Lesens und Schreibens unkundig uud stand

noch nie vor Gericht. Gemeiner des Lipzyer Reiter Etappen-
Kommandos, dem ic

h

seit 1847 angehöre. Am 23., 24. nnd

25. d
. M. bin ic
h

nicht in der Wohnung des Herrn Haupt

manns Shandatschenko und sogar nicht einmal in dem Groß

dorfe Lipzy gewesen. Jch bin beständig seit 1
. Mai Wächter

in dem Kronen-Obstgarten, habe daher auch die in der

Wohnung des Herrn Hauptmanns Shandatschenko vor

gekommenen Erscheinungen nicht gesehen; auch is
t mir nichts

über die am 25. d
. M. stattgefundene Feuersbrunst bekannt.
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An Brandstiftung habe ic
h

daher keinen Anteil; aber auch auf

niemanden derhalben Verdacht.

^Unterschrieben: Gemeiner Wasili Bjeianowski für die des

Schreibens und Lesens Unkundigen, Ljubownikoff , Jsmajlvff
und Romanowitsch.)

siluf die seitens des Amtsrichters an den Vorsteher der

Lipzycr Poststation Miontschkowski, den Accisen - Aufseher
Prepiorski und dem Leutnant a. D. Sipatschewski gerichteten

Erkundigungs-Schreiben, liefen folgende Mitteilungen ein.)

Urkunde uuter Nr. 47.

Auf die vorliegende Mitteilung Ew. Hochwohlgeboren

habe ich die Ehre gehorsamst zu vermelden, daß ich am

25. Juli d
. F., um 7 Uhr morgens, durch die Aufforderung

des Herrn Hauptmanns Shandatschenko mich in dessen

Wohnung begab, wo ic
h

auch den Accisenaufseher Prepiorski

antraf. Der Herr Hauptmann Shandatschenko erklärte mir,

daß in seiner Wohnung Erscheinungen übernatürlicher Art
vorkämen. Jn der That konnte ich während meiner Anwesen

heit folgendes feststellen:

1
. Als ic
h

mich in der Küche des Herrn Hauptmanns -

Shandatschenko befand, wurde daselbst mit kleinen Ziegel

steinen geworfen.

2
.

Auf den Flur flog eine Schachtel mit Jnhalt gegen

die Wand, fo daß der Jnhalt herausfiel.

3
. Jn dem Zimmer des Herrn Hauptmanns Shanda

tschenko hörte ich, wie in der Küche Scheiben eingeschlagen

wurden, und nach einer halben Stunde kam ein Soldat ins

Zimmer und meldete: „Herr Hauptmann, das Haus brennt!"

Wir stürzten nun sofort hinaus und sahen wirklich, daß aus

dem Dachfirst die Flamme herausschlug. Jndes wurde das

Feuer wieder seitens der herbeieilenden Leute gelöscht, und

ic
h

begab mich darnach zu meinem Amte zurück.
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Mehr habe ich nichr gesehen. Von den weiteren Er
scheinungen und der Feuersbrunst weiß ic

h

auch nur, daß
um 5 Uhr Feuerlärm entstand, infolge dessen ich sogleich zur

Brandstätte eilte, wo ic
h die Wohnung des Herrn Haupt

manns und die anderen Häufer in Flammen stehen sah.

30. Juli 1853.

Alexander Miontschkowski,

Vorsteher der Lipzyer Poststation.

Urkunde unter Nr. 48.

Ganz ergebenst beehre ich mich Ew. Hochwohlgeboren zu

benachrichtigen, daß ic
h am 25. Juli von dem Herrn Haupt

mann Shandatschenko aufgefordert wurde, betreffs der Er
scheinungen, die in der früheren Wohnung vorgekommen sind,

mich bei ihm einfinden zu wollen. Am 25. um ^8 Uhr
morgens brannte das Dach der Wohnung des Herrn Haupt

manns ab, als ic
h und mehrere andere Personen anwesend

waren. Betreffs des zweiten Brandes im Seitengebäude und

des Großfeuers um 5 Uhr desselbigen Nachmittags kann ic
h

nur bemerken, daß ich bei Beginn derselben nicht zugegen

war und es mir unbekannt ist, wie diese beiden Brände ent

standen find. Es scheint mir indes, daß auch diese mit den

sonderbaren Erscheinungen in Beziehung stehen, welche sich

im Haufe des Herrn Hauptmanns schon einmal zugetragen

haben, und wovon ic
h

Zeuge gewesen bin. Jch bin der An

sicht, daß diese Erscheinungen außerhalb des Bereiches der

gewöhnlichen Ereignisse liegen.

3«. Juli 1853.

Accisenaufseher Prepiorski.

Urkunde unter Nr. 4!).

Auf die an mich gerichtete Anfrage habe ich die Ehre
Sr. Hochwohlgeboren dem Herrn Landschafts - Amtsrichter
folgende Erklörvng abzugeben : Jnfolge Abwesenheit des Herrn

Distrikts-Kommissars für die dienstlichen Angelegenheiten des
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Großdorfes Lipzy am Z4. d. M. erhielt ich von dem Chef
des Reiter-Etappen-Kommandos Herrn Hauptmann Shanda-
tschenko einen unversiegelten Brief, worin er mitteilte, daß in

seiner Wohnung wieder dasselbe vorgehe, wie auch im Winter.
— Es würde wieder mit Gegenständen geworfen, Fenster

eingeschlagen zc., und ic
h

möchte daher diese Erscheinungen

in eignen Augenschein nebmen, um die Thatsächlichkeit der

selben bezeugen zu können. Daher bin ic
h um 6 Uhr nach

mittags zu ihm gegangen. Das Haus machte auf mich einen

traurigen Eindruck. Jn der Küche waren die Fensterscheiben

eingeschlagen, überall herrschte die größte Unordnung und

Verwirrung. Als ic
h mit dem Herrn Hauptmann im Zimmer

saß und über die Angelegenheit Rücksprache nahm, wobei er

mir die traurigen Wirkungen der geheimnisvollen Kraft
zeigte, hörte ich plötzlich, wie im Nebenzimmer Geschirr zu
Erde fiel und zerbrach. Eine Fayence-Schale und mehrere
Teller, welche auf einer Ofenbank standen, waren zerbrochen,

ebenso wurde ein leerer Krug gegen die Wand geworfen und

gelangte durch die verschlossene Thür aus dem Zimmer auf
den Flur. Darauf veranlaßte mich der Herr Hauptmann, in
das kleine Seitengebäude zu gehen, woselbst drei Kissen derart

umhergeschlcudert worden waren, daß die ganzen Federn im

Zimmer herumflogen. Als wir dann wieder in das Haupt'

gebäude zurückkehrten, wurde dicht bei mir durch das Fenster

in der Küche mit einem runden Stück Thon geworfen, wie

man es in den Läden kauft, um damit den Ofen zu ver

schmieren. Dasselbe war vorher aus der Küche heraus

geschleudert worden und kam nun wieder in dieselbe hinein.*)

*) Wir erinnern hier NN die zahlreichen beobachteten Fälle so»

genannten gespenstigen Steinewerfens, von denen der durch Gerstäcker

seiner Zeit in der «Gartenlaube» 5,!!) bekannt gegebene Fall großes Aufsehen
erregt hat und noch erregt. Die mit einem Zeichen versehenen Steine

wurden fortgeschleudert und kamen auch wieder zurück. Bei den jüngsten

Beobachtungen hat sich meist erwiesen, daß das Steinewerfen nie und
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Draußen, d. h. auf der Straße, war jedoch niemand z» sehen.

Die Ursache dieser Erscheinungen in der Wohnung des Herrn
Hauptmanns wird sowohl meinerseits als auch von dem

Gerichtsboten Kronbauer Jwan Tarasenko und auch dem

Schreiber Fedor Jljtschenko als eine außergewöhnliche be

trachtet. Ebenfalls betreffs der am 25. vorgekommenen

Feuersbrünste, wobei die erste des Morgens gelöscht, die

zweite aber nachmittags um 5 Uhr, infolge des starken

Windes, sich plötzlich und zwar sonderbarer Weise nach allen

Seiten hin verbreitete — weiß ic
h nicht, wie ich dieselbe

anders erklären soll, als lediglich durch den Einfluß der

Bosheit jener der Menschheit übelwollenden Kraftäußerung,

die von einer besonderen unsichtbaren Macht hervorgerufen

und von dem allmächtigen Gott und unserem Herrn Jesix?
Christus, den wir bekennen, zugelassen wird.

Diese Erklärung hat der Leutnant a. D. Jwan Sipa-

tschewski eigenhändig unterzeichnet. Lipzy, 30. Juli 1853.

Urkunde unter Nr. 5tt.

Am 31. Juli 1853 wurden von dem Charkoff'schen Land

schafts-Amtsrichter in Gegenwart der Deputierten seitens der

Militärbehörde und der Staatsbauern die nachverzeichneten

Leute über das, was si
e

zur Sache auszufagen hätten, unter

Eid vernommen. Dieselben gaben folgende Aussagen zu

Protokoll:
Jch heiße Fedor Stepanoff Sohn Jljtschenko, 18 Jahre

alt, orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ic
h

jedes

Jahr nachkomme, des Lesens und Schreibens kundig, stand

noch nie vor Gericht und bin noch nie bestraft, unverheiratet,

Staatsbauer des Kirchdorfes Tfcherkasska Losowa. Wohne

nimmer auf eine blinde Kraft zurückzuführen ist. fondern nur soznsagen

von intelligenten Wesen ausgehen kann. Diese Intelligenz nun im Un

bewußte» lebender Menschen zu suchen, muß als ausgeschlossen betrachtet

werden, wenn die Phänomene sich ohne eine mediale Person zutragen,

wie dies meist in Spukhänsern der Fall ist.
— Der Übersetzer.
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bei dem Distriktskommissar des zweiten Distrikts in Lipzy zur
Miete und nehme in seiner Kanzlei die Stelle eines Schreib-
gehülfen ein. Am 24. dss. Mts. war ic

h mit dem bei dem

Herrn Kommissar wohnenden Herrn Leutnant a. D. Sipa-
tschewski in der Wohnung des Herrn Hauptmanns Shanda-

tschenko. In meiner Gegenwart wurde von irgend jemand

unsichtbares mit verschiedenem Geschirr geworfen, dann flog
von der Speisekammer in den Flur ein Krug und in dem

Seitengebäude sah ich auf dem Fußboden Federn aus Kissen

liegen. Jn dem Hauptgebäude flog von der Straße herein

durchs Fenster ein Stück Thon. Mehr habe ich nicht gesehen.

Als der Dachfirst und späterhin die Matratze in Brand gerieten,

sowie die Scheune, war ic
h

nicht zugegen. Die Ursache der

Erscheinungen, welche in dem Quartier des Herrn Haupt
manns vorkamen, sowie auch die des stattgefundenen Brandes

is
t mir unbekannt. Wegen Brandstiftung habe ic
h

auf nie

manden Verdacht. Dies bezeuge ich mit meiner Unterschrift.

Vorstehende Zeugenaussage des Großbauern des Kirchdorfes

Tscherkasska Losowa, Fedor Jljtschenko, hat derselbe eigen

händig unterzeichnet.

2
.

Jch heiße Jwan Sacharoff Sohn Tarasenko, bin

23 Jahre alt, orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ic
h

jedes Jahr nachkomme, weder bestraft worden noch je vor

Gericht gestanden, unverheiratet, des Lesens und Schreibens

unkundig. Staatsbauer des Großdorfes Groß - Danilowka.

Jch sage genau so aus wie der 1
.

Zeuge Fedor Jljtschenko,

ohne jede Veränderung noch Zufatz, was ic
h

hiermit bezeuge.

Diese Aussage des Staatsbauern des Großdorfes Groß»
Danilowka, Jwan Sacharoff Sohn Tarasenko, is

t

für ihu

auf seine persönliche Bitte, da er des Schreibens unkundig

ist, von dem Staatsbauern Peter Zygitschka eigenhändig unter

zeichnet worden.

^Unterschrieben: Ljubownikoff, Jsmajloff und Romano-

witsch.)
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Urkunde unter Nr. 5l.
Am 31. Juli 1853 wurden vor dem Charkoff'schen Land-

schafts-Amtsrichter in Gegenwart der Deputierten seitens der

Militärbehörde und der Staatsbauern die nachverzeichneten

Leute über das, was si
e

zur Sache ausznsagen hatten, unter

Eid vernommen. Dieselben gaben folgende Aussagen zu

Protokoll:
Ich heiße Gregor Kosjmin Sohn Solomacha, 39 Jahre

alt. orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ich jedes

Jahr gerecht werde, des Lesens und Schreibens unkundig,

stand noch nie vor Gericht und bin noch nie bestraft worden;

Lipzyer Staatsbauer, wohne in der Meierei etwa 8 Werst von

Lipzy entsernt. Es mögen 16 Jahre her sein, daß zur Zeit der

großen Fasten im Winter in dem Hause, wo ic
h mit meinem

Bruder Gerasim wohne, eben dort in der Meierei folgende

Erscheinungen vorkamen: Jm Zimmer sowie auch auf dem

Flur wurde mit Steinen, Brot, Eiern, Geschirr und Töpfen

geworfen, und einmal flog auch die auf dem Tische stehende

Suppenschüssel plötzlich m das Zimmer. Dabei wurde ge

klopft, gepfiffen und wie mit menschlicher Stimme geschrieen;

auch traten noch viele andere Erscheinungen zu Tage. Und

dies trug sich sechs Wochen lang am Tage und in der Nacht

zu, worauf an einem Tage an verschiedenen Orten viermal

Feuer entstand, unter der Scheune, wie mitten im Haufe;

doch wurde das Feuer sogleich von uns mit Wasser gelöscht.

Der Ursache der Erscheinungen konnten wir aber trotz unserer

strengsten Untersuchung nicht auf die Spur kommen. Da ge

riet um die Mittagszeit auf einmal die Scheune in Brand,

und von der Scheune aus ging das Feuer auf das Wohn

haus und die übrigen Gebäulichkeiten über. Betreffs dieser

Vorkommnisse is
t der Behörde meinerseits noch keine Angabe

gemacht worden.

2
.

Gerasim Kosjmin Sohn Solomacha, 45 Jahre alt,

orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ich jedes Jahr
Aksakoff, Alex,, Borläufer des Spiritismus, 9
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gewissenhaft nachkomme. Des Schreibens und Lesens un

kundig, habe nie vor Gericht gestanden. Zeuge sagt genau so

aus wie sein Bruder, ohne Abweichung noch Zufatz.
3. Jwan Andrejeff Sohn Medwjedjeff. 35 Jahre alt.

orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ic
h

stets gerecht

werde. Noch nie vor Gericht gestanden. Lipzyer Staats
bauer. Vor sechzehn Jahren bin ic

h häufig in der Wohnung
von Gregor und Gerasim Solomacha gewesen und habe dort

in der Meierei jene Erscheinungen beobachtet, von denen

Gregor Solomacha berichtet hat. Als das Feuer entstand
und die Feuersbrunst ausbrach, war ic

h

nicht anwesend.

^Unterschrieben : Staatsbauer Peter Zigitschka für die des

Schreibens und Lesens unkundigen, Ljubownikoff , Jsmajloff
und Romanowitsch.)

Urkunde unter Nr. 52.

Am 31. Juli 1853 wurden von dem Charkoff'schen Land

schafts-Amtsrichter in Gegenwart der Deputierten seitens der

Militärbehörde und der Staatsbauern die nachverzeichneten

Leute über das, was si
e

zur Sache auszufagen hätten, unter

Eid vernommen. Dieselben sagten aus, wie folgt:

1
.

Ich heiße Gordej Grigorjeff Sohn Jefremenko, 55 Jahre
alt, orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ic

h jedes Jahr
gerecht werde, des Lesens und Schreibens unkundig. Jch habe

nie vor Gericht gestanden, bin Staatsbauer des Großdorfes
Lipzy, woselbst ic

h

auch meine Wohnung habe. Als der Dach

first am Haufe des Herrn Hauptmanns Shandatschenko brannte,

war ic
h

nicht anwesend, dagegen kam bald darauf am 25. dss.,

an einem Samstag, der Bursche zu mir und sagte, ich sollte

mit einem Eimer in die Wohnung des Herrn Hauptmanns

kommen und Vorsichts halber dort bleiben. Und als ich

mich dorthin begab, da sah ich, daß das Stroh, womit das

Dach des Herrn Hauptmanns gedeckt war, an einem Ende

herausgerissen, auf der Erde lag und dort noch auf dem



— 131 -
Boden brannte. Eine Spritze und Fässer waren neben dem

Hofe in steter Bereitschaft aufgestellt, desgleichen auch im

Hofe. Anwesend waren auch der Beisitzer Walenski und die

Bauern Anton Bakumenko, Denis Martinenko, Emilian

Saschtschenko, Sidor Mjasojedoff und Soldaten von der

Etappe. Wie viele Leute sonst noch dort waren und wie si
e

hießen, weiß ic
h

nicht. Als ich mich nachher auf dem Hofe
befand, sah ich, wie aus einem Flügel des Gebäudes, neben

welchem der Herr Hauptmann mit einigen Soldaten stand,

Rauch hervorbrach. Sogleich drang einer ins Zimmer und

warf eine mit Stroh gestopfte glimmende Matratze aus dem

Fenster in den Hof, welche alsdann gelöscht wurde. Auch
am Nachmittag gegen 5 Uhr befand ic

h

mich auf dem Hofe.
Es erhob sich plötzlich ein Wirbelwind, und als ic

h
nach der

Scheune blickte, schlugen die Flammen hoch aus dem Stroh
dache empor. Das Feuer griff mit solcher Gewalt um sich,

daß keine Möglichkeit mehr war, die Spritze in Thätigkeit zu

setzen und es nur mit Mühe gelang, die auf dem Hofe

stehende Spritze auf die Straße in Sicherheit zu bringen.

Die auf dem Hofe befindlichen Sachen des Herrn Haupt
manns konnten nicht mehr gerettet werden und sind daher
verbrannt. Wodurch die Matratze in Brand geraten ist,

weiß ich nicht, desgleichen kann ich mir auch die Entstehung

des Feuers in der Scheune nicht erklären. Eine Brand

stiftung vermag ich nicht anzunehmen und habe auch auf
niemanden Verdacht.

2
. Emilian Dcmiloff Sohn Saschtschenko, 27 Jahr alt,

orthodoxen Glaubens, des Lesens und Schreibens unkundig,

stand nie vor Gericht, Lipzyer Staatsbauer. Am 25. d
. Mts.

befahl mir der Beisitzer der Amtsbezirksverwaltung Walenski,

infolge eines Dachfirstenbrandes des Hanses, welches der

Hauptmann Shandatschenko bewohnt, mich sofort mit Spritzen

dorthin zu begeben. Als ich ankam, war indes das Feuer

schon gelöscht, doch standen noch die Spritzen und Fässer
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daselbst. Eine Spritze befand sich auf der Landstraße, in
der Nähe des Shandatschenko'schen Haufes, während eine

andere auf dem Hofe stand; ich hielt mich ebenfalls bei der

selben im Hofraum auf. Dag die Matratze in Brand
geraten sei, habe ic

h

nicht gesehen. Um 5 Uhr nachmittags

entstand Feuerlärm auf dem Hofe. Das Dach der Scheune

stand in Feuer, und infolge des plötzlichen heftigen Windes
verbreitete sich das Feuer derart rasch, daß man nur noch

mit Mühe die Spritze in Sicherheit bringen und auf die

Straße fahren konnte. Die Ursache des Brandes is
t mir gänz

lich unbekannt; Brandstiftung scheint mir vollkommen aus

geschlossen, auch liegt bei mir kein Verdacht auf jemanden vor.

3
. Sidor Kosjmin Sohn Mjasojedoff, 35 Jahr alt,

orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ich jedes Jahr
nachkomme. Des Schreibens und Lesens unkundig, stand

noch nie vor Gericht. Staatsbauer des Kirchdorfes Borsch-
tschewa, Amtsbezirk Lipzy. Ich bin bei den Pferden der

Feuerwehr angestellt. Am Morgen des 25. d
. M. befahl

mir der Beisitzer der Amtsbezirksverwaltung Walenski, so

rasch wie möglich anzufpannen und mit den Spritzen zu der

Wohnung des Herrn Hauptmanns Shandatschenko zu fahren,

weshalb ich sofort mich mit zwei Fässern, zwei Spritzen
und Schläuchen dorthin begab. An der Brandstätte ange

kommen, war das Feuer am Dachfirst bereits gelöscht. Zeuge

sagt genau so aus wie Emilian Saschtschenko.

4
.

Denis Semenoff Martinenko, 23 Jahre alt, ortho

doxen Glaubens, dessen Anforderungen ic
h jedes Jahr gerecht

werde. Ich stand weder vor Gericht, noch bin ich je bestraft

Worden. Verheiratet, des Schreibens und Lesens unkundig.

Sagt genau so aus, wie auch Zeuge unter Nr. 1
, Gordej

Jefremenko, ohne irgend welche Abweichung noch Znsatz.

5
.

Anton Jefimoff Sohn Bakumenko, 35 Jahre alt,

orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ich jedes Jahr
gerecht werde. Jch stand weder jemals vor Gericht, noch bin
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ic
h je bestraft worden, habe auch nie Veranlassung dazu

gegeben. Verheiratet, des Schreibens und Lesens unkundig.

Sagt genau so aus wie auch Zeuge unter Nr. 1
, Gordej

Jefremenko, ohne Abweichung noch Znsatz.

^Unterschrieben: Staatsbauer Peter Zigitschka für die

des Schreibens unkundigen Zeugen, Ljubownikoff, Jsmajloff
und Romanowitsch.)

Urkunde unter Nr. 53.

Sr. Hochwohlgeboren

dem Charkoff'schen Landschafts-Amtsrichter

Herrn Peter Petrowitsch Ljubownikoff,
von der Lipzyer Amtsbezirks-Verwaltung.

Ew. Wohlgeboren beliebten unterm 26. d
. M. der Amts

bezirks-Verwaltung aufzuerlegen, unverzüglich dem Chef des

Lipzyer Reitsr-Etappen-Kommandos Herrn Hauptmann Shan-
datschenko ein passendes Quartier anzuweisen und ebenfalls
darüber Bericht zu erstatten, welches Quartier ihm übergeben

worden sei. Jn Erledigung dieser Mitteilung hat nun die

Amtsbezirks-Verwaltung die Ehre, Ew. Hochwohlgeboren zu

vermelden, daß laut Verfügung des Herrn Kreis-Vorstehers
vom 12. Juni, unter Nr. 2110, die der Verfügung der

Kammer der Staatsfinanzen mit Rückgabe der Entscheidung

der Lipzyer Gemeinde über den Beschluß, die schuldige

Summe von 50 Rbl. Silber für das Quartier des Herrn
Hauptmanns Shandatschenko zu verwenden, folgte —

unserer

Verwaltung kundgegeben wurde, daß nach den Vorschriften

der , euen Einrichtung über die Obliegenheiten der Lmid-

schaftsamter. die Einrichtung und Unterhaltung der Räum

lichkeiten für die Garnison-Bataillone, Jnvaliden Kommandos

und das Korps der inneren Wache auf Rechnung der ein

gehenden Gelder des Landschaftsamts anzuweisen sind, was

auch am 17. Juli d
. J. dem Herrn Hauptmann Shanda

tschenko mitgeteilt wurde; ferner, daß er betreffs Miete eines
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Quartiers für sich bittet, behördlicherseits aufzuklären, warum

und wie in der Wohnung des Herrn Etappen-Chefs in

diesem Jahre durch die aufgetretenen Erscheinungen bereits

zwei Feuersbrünste entstanden sind, die auch den Bewohnern
von Lipzy grofzen Schaden verursacht haben; und daß infolge

der Bitte der Lipzyer Gemeinde die Amtsbezirks-Berwaltung

am 2«. Juli, unter Nr. 1188, dem Herrn Kreis- Vorsteher

erklärte, daß Wohnungen für den Hauptmann Herrn Shanda-

tschenko in dem Großdorfe Lipzy in kurzer Zeit nicht passender

anzuweisen seien als in einem steinernen Haufe unter einem

eisernen Dache, wie ein solches in dem Großdorfe Lipzy steht

und dem Charkoff'schen Kleinbauer Jakob Dolgopoloff gehörig

ist, und zwar zur Miete auf Gemeindekosten, nachdem die

Gemeinde noch einige Ausbesserungen in der Wohnung vor

genommen hat. Auch is
t

dieses Quartier sehr geräumig.

Daniel Koljenikoff.

Amtsbezirks -Vorsteher.
Nr. 1115. Amtsbezirks-Schreiber Fedor Poddubny.

Den 30. Juli 1853.

^Am 1
.

August stattete der Landschafts-Amtsrichter Ljubow-

nikoff dem Charkoff'schen Gouverneur über das Resultat
der von ihm angestellten Untersuchung, sowie auch betreffs

Abgabe der Angelegenheit an das Landschafts- Amtsgericht

infolge der unentdeckt gebliebenen Ursache des Brandes wie der

Erscheinungen Bericht ab. Am 13. Auguft übersandte der

Landschafts-Amtsrichter dem Herrn Gouverneur das von dem

Kommandeur des Charkoff'schen Garnison-Bataillons auf

genommene Protokoll der Zeugenaussage des Burschen des

Herrn Hauptmanns Shandatschcnko, Wasili Korabljeff, folgen

den Jnhaltes.)

Urkunde unter Nr. 54.

Am 11. August 1853 wurde von dem Charkoff'schen

Landschafts-Amtsrichter in Gegenwart der Deputierten seitens



— 135 —

der Militärbehörde, wie der Staatsbauern, der unten ge

nannte Gemeine vernommen, welcher bekundete:

Jch heiße Wasili Nikolajeff Sohn Korabljeff. 24 Jahre
alt, orthodoxen Glaubens, dessen Anforderungen ic

h

jedes

Jahr gerecht werde. Des Schreibens und Lesens unkundig,

bin noch nie bestraft und habe noch nie vor Gericht ge

standen; noch unverheiratet. Jch trat 1850 in das Leib

garde-Jäger-Regiment in Dienst, von wo aus ic
h

krankheits

halber im Jahre 1851 in das Charkoff'sche Garnison-Bataillon
versetzt wurde. Noch in dem nämlichen Jahre kam ich als

Bursche zu dem Chef des Lipzyer Reiter-Etappen-Kommandos

Herrn Hauptmann Shandatschenko , woselbst ich bis zum
17. Juni d

.

Jahres (1853, in Diensten stand. Da ich

jedoch wieder krank wurde, so mußte ich von diesem Tage

ab in das Charkoff'sche Krankenhaus aufgenommen werden,

welches ich am 20. Juli verließ. Darnach bin ic
h im

Charkoff'schen Garnison-Regiment eingestellt worden. Mit
Erlaubnis des Herrn Bataillons-Kommandeurs bin ich dann

am 22. zu Fuß nach Lipzy gegangen, um meine Sachen zu

holen, und als ich daselbst um 12 Uhr ankam, begab ic
h

mich in die Wohnung des Herrn Hauptmanns Shandatschenko,

woselbst an diesem Tage keine Erscheinungen vorkamen. Am

23. abends hörte ich, als ob in dem Zimmer des Herrn
Hauptmanns irgend jemand die Kopfkissen auf dem Boden

herumwürfe. Darnach habe ich mich jedoch sofort zur Etappe

begeben, wo ich auch die Nacht zubrachte, weshalb ic
h

nichts

gesehen habe, was in der Wohnung des Herrn Hauptmanns
weiter vorgefallen ist. Am Morgen des 24. bin ich in das

Quartier des Herrn Hauptmanns gegangen, wo ich ebenfalls

nichts bemerkt habe. Nachdem ich meine Sachen geholt hatte,

bin ic
h

zur Etappe zurückgekehrt, um an demselben Tage

wieder mit dem Feldscher Leontjeff und dem erkrankten Ge

meinen Lichenko nach Charkoff zu fahren. Als ic
h dort

angekommen war, meldete ich mich bei dem Bataillons
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Adjutanten, dem Herrn Hauptmann Denisenkoff, auf dessen

Verfügung ich in die Kaserne auf dem Bataillons-Hof kam,

wo ic
h

mich heute noch befinde. Jch weiß daher nichts über

die Erscheinungen auszufagen, die am 23. Juli begonnen

haben, da ich sie, wie bereits von mir erklärt, nicht gesehen

habe. Die Ursache derselben, wie auch ebenfalls die der am

25. stattgefundenen Feuersbrunst zu Lipzy is
t mir unbekannt.

Ich habe daran keinen Anteil und auch wegen Brandstiftung
keinen Verdacht auf irgend jemanden.

Diese Aussage des Gemeinen im Charkoff'schen Bataillon

Wasili Nikolajeff Sohn Korabljeff ist, da er des Schreibens
und Lesens unkundig ist, auf seine persönliche Bitte für ihn
von Wasili Alerejrff Sohn Rogatschewski, aus der 10. Kl.,

unterschrieben worden.

^Unterschrieben Ljubownikoff, Jsmajloff und

Romanowitsch.)

Urkunde unter Nr. 55.

Von dem

Charkoff'schen

Landschafts-Amtsrichter.
°e«

^ Herrn Kommandeur

11. Auguft 1853.
des

Charkoff'schen Bataillons.
Der mir mit Ew. Hochwohlgeboren Schreiben vom 11.

ds. Mts., unter Nr. 10452. übersandte Gemeine Wasili
Korabljeff hat bei seiner heute stattgefundenen Vernehmung

unter anderem ausgesagt, daß er am 17. Juni d
. J. in das

Krankenhaus daselbst aufgenommen worden sei. Er se
i

dann

am 20. Juli aus demselben entlassen und in das Charkoff'sche

Garnison-Bataillon eingestellt worden. Mit Jhrer Erlaubnis

habe er dann am 22. dss. die Garnison verlassen, um sich

in Lipzy seine Sachen zu holen. Zurückgekehrt am 24. Juli,

habe er sich bei dem Herrn Bataillons'Adjutanten Haupt

mann Denisenkoff gemeldet, der ihn der Kaserne auf dem
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Bataillons-Hofe zugewiesen hätte, woselbst er sich auch heute

noch befinde.

Deshalb beehre ich mich Ew. Hochwohlgeboren ganz

ergebenst zu bitten, sich heute noch darüber erklären zu wollen,

ob die hier vorliegende Aussage des Gemeinen Korabljeff

richtig ist.

Landschafts-Amtsrichter Ljubownikoff.

Auf vorliegende Zufchrift habe ich die Ehre Sr. Hochwohl-

geboren den Herrn Landschafts-Amtsrichter davon in Kenntnis

zu setzen, daß die Aussage des Gemeinen Wasili Korabljeff

in allen Theilen auf Richtigkeit beruht.
Der Kommandeur des Charkoff'schen

Garnisons-Bataillons
Nr. 10533. Oberst-Leutnant z. D. Jar . . .

12. August 1853.

^Die nachstehende z. Z. den Akten beiliegende Urkunde

stammt bereits aus dem folgenden Jahre 1854.)

Urkunde unter Nr. 56.

Ministerium
des Jnneren.

Von dem
'

Charkoff'schen
2ln das

Civil-Gouverneur. Charkoff'sche Landschafts-

Gericht.
Kanzlei.

Abteilung für Rechen« Unter Beifügung der Proto-
schaftsablegung. kolle über zwei Untersuchungen

14. Mai 1854. des Landschafts - Amtsrichters
Nr. 6902. Liubownikoff betreffs der am

Charkoff
Januar und 25. Juli ver-

Betreffend die Feuersbrunst
gangenen Jahres zu Lipzy in

zu Liv;r> beidesmaligen Quartieren

des Chefs des Reiter-Etappen
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Kommandos daselbst vorgekommenen Feuersbrünste, ebenso

wie eines Rapportes von Ljubownikoff, unter Nr, 871, nebst

den dazu gehörigen Belegen, überweise ic
h dem Landschafts

gericht die weitere Verfolgung der Sache nach Ordnung und

Recht.

Für den Gouverneur und Borsteher der Kammer des

Staatsvermögens

Molwanoff.
Der älteste Assistent der Kanzleiverwaltung

Raschmjanoff.

Verordnung des Gerichtes.

Die Sache wird zur Entscheidung an das Charkoff'sche

Kreisgericht verwiesen, als in der Untersuchung abgeschlossen,

laut § 2542 Bnd. II. Original zur Unterschrift der An

wesenden und Vidimation des Sekretärs.
— Juni 1854.

Für die Treue
Sekretär Olchowski.

Gelesen. Bureauvorsteher Butkowski.

Urkunde unter Nr. 57.

An das Charkoff'sche Kreisgericht.

Von dem Charkoff'schen Landschaftsrichter.
Rapport.

Die Angelegenheit betreffs der in der Wohnung des

Chefs des Lipzyer Reiter-Etappen-Kommandos, Hauptmanns

Shandatschenko vorgekommenen Erscheinungen, sowie des in

folge derselben am 25. Juli 1853 im Großdorfe Lipzy ent

standenen Brandes, gemäß der dem Gerichte zuftändigen Ver

ordnung, auf Grund H 1542, Bnd. II des h
l.

Gesetzbuches.

Ausgabe von 1842, habe ich die Ehre, bei dem Landschafts

gerichte betreffs Entscheidung vorstellig zu werden.

Beisitzer Lobrschewski,

15. Juni 1854. Sekretär Olchowski.
Nr. 6472. Bureauvorsteher Butkowski.
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Urkunde unter Nr. 58.

Unterm 2. Dezember 1854 is
t in das Journal des Char-

koff'schen Kreisgerichtes eingetragen worden. Aufnahme: Der

Rapport des Charkoff'schen Landschaftsrichters vom 15. Juni
1854, unter Nr. «472, mit Verweis auf die Durchsicht und

Entscheidung in der Angelegenheit, betreffend die Erscheinungen

und die Feuersbrunst, welche in der Wohnung des Lipzyer

Reiter-Etappen-Kommandeurs, Herrn Hauptmann Shanda»
tschenko, in dem Großdorfe Lipzy vorgekommen sind, wobei

auch die Akten selbst einer Durchsicht mit unterzogen wurden.

Entscheidung: Den Rapport den Akten beizufügen,

die, da si
e

sich als zu den Kriminalakten gehörig erwiesen haben,

nach genommener Abschrift zur Entscheidung vorzulegen sind.

Das Original mit Unterschrift der anwesenden Herren,

mit Vidimation des Sekretärs is
t von dem Advokaten gelesen

worden.

Für die Richtigkeit

Sekretär Bohowski.

Für die Übereinstimmung mit dem Original

Bureauvorsteher Wlasoff.

Urkunde unter Nr. 5ö.

Von dem Kommandeur des

Garnisonbataillons.

Nr. 11949. An das

St. Charkoff. Charkoff'sche Kreisgericht.

Das Charkoff'sche Land

schafts - Gericht hat mir durch

Mitteilung vom 22. vergangenen Mts., srck 9361, kund

gegeben, daß die Akten über die Vorkommnisse in der Wohnung

des Chefs des Lipzyer Reiter-Etappen-Kommandos, Herrn
Hauptmann Shandatschenko, am Charkoff'schen Kreisgericht

liegen.
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Daher beehre ich mich, ganz ergebenst das Kreisgericht zu
bitten, mir dieselben, wenn die Sache erledigt is

t und das

Gericht derselben nicht mehr bedarf, möglichst bald zustellen

zu wollen, damit ich si
e dem Kommando vorlegen kann. Auch

bitte ic
h

nicht zu unterlassen, mich davon in Kenntnis zu

setzen. Oberst Jar
Auditeur Morosoff.

Urkunde unter Nr. 60.

Abschrift.

Am 15. September 1855 is
t in das Journal des Char-

koff'schen Kreisgerichtes eingetragen worden. Aufnahme:
Die Mitteilung des Kommandeurs des Charkoff'schen Garnison
bataillons vom 11. August dieses Jahres, unter Nr. 11949,

womit er bittet, ihn zu benachrichtigen, ob die Sache b
e

treffs des in der Wohnung des Chefs des Lipzyer Reiter-

Etappen-Kommandos, Herrn Hauptmann Shandatschenko. vor

gekommenen Brandes beendet ist, und falls die Akten nicht

mehr benötigt würden, si
e unverzüglich ihm einzusenden, um

si
e

seinerseits dem Kommando vorzulegen. Jnformation:
Die Akten der betreffenden Sache liegen am hiesigen Gerichte

zur Entscheidung, die indes noch nicht getroffen worden is
t.

Entscheidung: Die Mitteilung den Akten anzufügen und

über das Resultat der Nachforschung den Charkoff'schen
Kommandeur des Garnison-Bataillons in Kenntnis zu setzen.

Das Original nach Unterschrift der Herren Beisitzenden und

Vidimation des Sekretärs is
t von dem Advokaten gelesen

worden.

Für die Richtigkeit

Sekretär Bohowski.

Für die Übereinstimmung mit dem Original
Wlasoff, Bureauvorsteher.
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Urkunde unter Nr. öl.

Der Kommandeur

des Charkoff'schen Bataillons.
Nr. 13415. An das

12. September 1855. Charkoffsche Kreisgericht.

St. Charkoff. meiner Mitteilung
vom 11. August, unter Nr. 11 949,

habe ich die Ehre, ganz ergebenst das Gericht zu bitten, mir

so rasch wie möglich die Untersuchungs-Akten betreffs der in

dem Quartiere des Chefs des Lipzyer Reiter-Etappen-Kom-
mandos, Herrn Hauptmann Shandatschenko , vorgekommenen

Erscheinungen zuzustellen, damit meinerseits die Vorlage der

selben bei dem Kommando erfolgt. Sobald ic
h

derselben nicht

mehr benötige, werde ic
h die unverzügliche Rückgabe der Akten

an das Kreisgericht veranlassen. Sie wollen ferner nicht unter

lassen, mich von dem Geschehenen in Kenntnis zu setzen.

Oberst Jar . . . .

Auditeur Morosoff.

Urkunde unter Nr. 62.

Am 22. Marz 1856 is
t in der Sitzung des Charkoff'schen

Kreisgerichtes in das Journal eingetragen worden. Auf
nahme: Mitteilung des Kommandeurs des Charkoff'schen

Garnison-Bataillons vom 12. September 1855, snb Nr.
13 415, womit er um Einhändigung der Untersuchungs-Akten,

betreffs der Borkommnisse in der Wohnung des Chefs des

Lipzyer Reiter-Etappen-Kommandos, Hauptmanns Shanda
tschenko, zur Vorlage bei dem Kommando bittet. Jn
formation: Die Akten über die betreffende Sache liegen

an unserem Gericht und sind durch unsere Untersuchung

abgeschlossen, nach Anfertigung eines Auszuges für den Be
schluß, der zweiten Kriminal-Abtheilung übergeben worden.

Entscheidung: Dieses Schreiben nach Abschrift an die

zweite Kriminal-Abteilung des hiesigen Gerichtes zur Ein
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verleibung in die Akten zu übermitteln. Das Original is

t

nach Unterschrift der Herren Beisitzenden, mit Vidimation

des Sekretärs von den Advokaten gelesen worden.

Für die Richtigkeit

Sekretär Bohowski.
Den 14. Mai 1856. Bureauchef A.

Urkunde unter Nr. KL.

Am 8
. Juli 1856 ist in das Journal des Charkoff'schen

Kreisgerichtes eingetragen worden. Aufnahme: Von der

Bestimmung dieses Gerichtes vom 22. März n^'us eine Ab

schrift anzufertigen, ferner die Mitteilung des Kommandeurs

des Charkoff'schen Garnison-Bataillons vom 12. September

1855, womit das Gericht um Zufendung der Untersuchungs-

Akten über die in der Wohnung des Chefs des Reiter-Etappen-

Kommandos, Hauptmanns Shandatschenko , vorgekommenen

Erscheinungen zur Vorlage beim Kommando ersucht. Sobald

er si
e

nicht mehr benötige, wollte er sie unverzüglich zurück

senden; über das Geschehene bittet er gefl. ihn in Kenntnis

setzen zu wollen. Jnformation: Daß die erwähnten Akten

am hiesigen Gerichtshofe liegen und in einer Sitzung zum

Beschlusse vorgelegen haben. Entscheidung: Abschrift wie

Beleg den Akten beizufügen und den Kommandeur des Char»

koff'schen Garnison-Bataillons zu benachrichtigen, daß die von

ihm gewünschten Akten nicht eher zugestellt werden könnten,

bis der Beschluß in der betreffenden Angelegenheit getroffen

worden sei. Original nach Unterschrift der Herren Beisitzenden,

mit Vidimation des Sekretärs von dem Advokaten gelesen

worden.

Für die Richtigkeit

Sekretär Bohowski.

Die Übereinstimmung mit dem Original beglaubigt:

Wlasoff, Bureauvorsteher.



- 143 —

Urkunde unter Nr. 64.

Am 17. Juni 1856 wurde auf den Befehl (IWhß)
. Sr. Majestät des Kaifers, seitens des Charkoff'schen

Kreisgerichtes ein Auszug aus den Akten aufgenommen,

womit das Charkoff'sche Kreisgericht vorstellig geworden war,

mit Rapport vom 15. Juli 1854, sub Nr. 6472, betreffs der

Erscheinungen in der Wohnung des Chefs des Lipzyer Reiter-

Etappen-Kommandos, Hauptmanns Shandatschenko, sowie be»

züglich der infolge derselben vorgekommenen Feuersbrunst.
Der Auszug besteht aus nachfolgenden, zu den Akten gehörigen

Papieren:

Mitteilung des Chefs des Lipzyer Reiter-Etappeu-Kommandos,

Hauptmanns Shandatschenko.

Der Chef des Lipzyer Reiter-Etappen-Kommandos, Haupt

mann Shandatschenko, hat in feinem Schreiben vom 26. Jan.,
unter Nr. 48, an den Charkoff'schen Landschafts-Amtsrichter
folgendes ausgeführt: Jn der Nacht vom 4. auf den 5. Januar
habe sich in der ihm von der Gemeinde angewiesenen Wohnung

etwas durchaus ungewöhnliches zugetragen. Eine unsichtbare

Macht habe begonnen, von dem Kochofen herab verschiedenes

Geschirr, Ziegelsteine. Messer, Äxte und dergleichen Dinge

auf den Erdboden und gegen die Wände zu schleudern. Da
er die Macht der Hölle als die Ursache vermutet hätte, habe

er seine Zuflucht zu den Gebeten der Kirche genommen und

noch an demselben Tage darüber einem Geistlichen Meldung

gemacht, der darauf sich auch sofort nach der Wasser-Weihe
mit den Mefzgehülfen in seine Wohnung begeben habe, um

das Haus mit dem Weihwasser zu besprengen. Darauf habe

die unsichtbare Macht von der Speisekammer aus in den

Flur ein Beil gegen die Thür geworfen, und zwar mit

Blitzesschnelle und einem fürchterlichen Getöse. Angesichts

dieses entsetzlichen Vorfalles habe er die Selbstbeherrschung

verloren. Jndes, um die geheimen Wirkungen der betreffenden
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Macht weiter zu verfolgen und überdies den Ausgang der

Sache kennen zu lernen, wollte er trotz aller ihm von Freundes

seite aus gegebenen Ratschläge nicht die Wohnung wechseln

und berief nur für den nächsten Tag den Geistlichen, um das

Molsben an Ort und Stelle zu sprechen und das Haus ein

znsegnen. Als am anderen Tage der Geistliche soeben zur
Einsegnung des Haufes schreiten wollte, schleuderte die unsicht
bare Macht mit noch größerer Heftigkeit verschiedene Dinge

und zerbrach die Fensterscheiben. Außerdem wurde auf dem

Speicher das dort befindliche Geschirr zertrümmert, Mehl und

Hirse auf dem Boden zerstreut und im Keller die für den

Winter eingethanen Speisevorräte, Kohl, Gurken, Äpfel u. s. n>.

aus den Fässern herausgeworfen, sowie, was sonst noch im

Keller aufbewahrt wurde, kurz und klein geschlagen.

Zu dieser Zeit waren dort anwesend: Der Kollegien-

Registrator E chewtschenko , der Älteste Sljufarejeff , einige

alte Leute und Soldaten. Da kam auch, um seine Epiphanias-

Gratulation abznstatten, noch der Geistliche Lobkowski zu

ihm. Nachdem er mit dem Küster die Messe des Tages ge

sungen und die sich mit dem Kreuze Segnenden mit Weih«

Wasser besprengt hatte, wollte er sich wiederum anschicken,

nach Hanse zu gehen, da ihm ja von den Erscheinungen im

Hanse nichts bekannt war. Da trat plötzlich die unheimliche
Kraft, nachdem si

e eine Zeit lang geruht, wieder von neuem

in Wirkung. Dies veranlaßte den Geistlichen Lobkowski, die

Messe zu wiederholen, ebenso eine Besprengung mit Weih

wasser im ganzen Hanse vorzunehmen, in Keller, Speicher
und Hof. Unterdessen hörte die unsichtbare Macht nicht auf,

ihre Erscheinungen hervorzurufen. Da er nun die Un-

erschrockenheit der unsichtbaren Kraft bemerkte, welche immer

heftiger in ihren Äußerungen zu Tage trat, ließ sich der

Hauptmann von dem Dorfältesten drei Leute als Wächter

zuweisen uud bestimmte dieselbe Zahl Soldaten zur Wache
in seinem Hanse. Jnzwischen nun berief er die drei Geist«
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lichen Tschernjajeff, Lobkowski und Selesnjeff, um zum

zweiten Male die kirchliche Handlung in seiner Wohnung vor

zunehmen. Als dieselben im feierlichen Aufzuge erschienen, ent

stand ein großer Zulauf von Leuten. Unterdessen aber nahmen,

gleichsam zum Hohne der Heiligtümer, die boshaften Äuße
rungen der unsichtbaren Kraft ruhig ihren Fortgang. Schließ

lich warf sie, außer mit vielen Ziegelsteinen, Brettern :c.,

einen mit Wasser angefüllten gußeisernen Kessel unter die

Leute, welcher auf dem Boden des Kochofens gestanden hatte.

Nach Schluß des Moleben's wurden die Geistlichen Lobkowski

und Selesnjeff aufgefordert, den Exorzismus vorzunehmen;

aber auch selbst jetzt hörte die böse Macht nicht auf, fort
gesetzt zu werfen und im Keller Bottiche mit Eingemachtem

umzustülpen. Es wurde daher ein Geistlicher ersucht, in den

Keller zu gehen und denselben mit Weihwasser zu besprengen.

Am Abend desselben Tages kam der Distrikts -Kommissar
Miller, ebenso der Assistent des Kreisvorstehers Sorokowski

zu ihm, welche ebenfalls Augenzeugen der Erscheinungen

wurden. Des Nachts um 3 Uhr entstand in der Küche ein

so fürchterlicher Lärm, wobei der Koffer und der Tisch so

laut und so hestig mitten ins Zimmer geworfen wurden, daß

alle gezwungen waren, hinauszueilen. Jn der zweiten Stunde

nach Mittag desselben Tages fing auf unbekannte Weise

plötzlich das Bett an drei Stellen an zu brennen. Zu dieser

Zeit hielt sich der Hauptmann mit seiner Frau im Zimmer

auf und war daher im Stande, sogleich das Feuer zu

löschen. Zehn Minuten später geriet das Bett wieder an

einer anderen Stelle in Brand. Aber auch diesmal ward

das Feuer schnell gelöscht; da erfolgten mit einem Ziegelsteine

zwei heftige Schläge gegen das Fenster, wodurch vier Scheiben

zertrümmert wurden. Da er schließlich doch den Schaden,

den die böse Macht ihm zufügte, vermeiden wollte und wegen

seines Lebens besorgt war, so sah er sich gezwungen, in ein

anderes Quartier umzuziehen. Acht Tage und acht Nächte
Aksakoff, Alex,, Vorläufer des Spiritismus. Ig
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scheinungen mehr vor, wie wenigstens von den Wächtern be

hauptet wurde, welche zu Beobachtungen in der alten Wohnung

aufgestellt waren, und was er auch durch eigene Überzeugung

erfuhr. Deshalb zog er wieder in das frühere Quartier ein,

forderte aber auch zugleich die Geistlichkeit auf, Totenmefse
und Moleben abzuhalten. So blieb es zwei Tage lang ruhig,
nur wurde in der Küche das kummervolle, wehmütige Stöhnen
eines Menschen vernommen, das sein Dienstmädchen, die

Bäuerin Jefimja Schewtschenkoff, wie auck der Bursche

Wasili Korabljeff und ferner die bei ihm im Mietsverhältnis

stehende Frau eines Soldaten, Matrona Fedorenkoff, ver

nahmen. Tann aber, am dritten, begann es von neuem

wieder von allen Seiten mit allerlei Gegenständen zu werfen.

Um sich nun von der Wirklichkeit einer so wunderbaren Er
scheinung zu überzeugen, wurde der Distrikts -Kommissar
Miller, der Acciscnaufsehcr Pleviorski, der Kollegien-Regi-

strator Schewtschenko und andere aufgefordert, in die Wohnung

zu kommen. Nun wütete die unsichtbare Macht noch bei

weitem schlimmer wie bisher und warf unter anderem mit

einem Messer nach dem Burschen Wasili Korabljeff, womit

si
e

denselben am Kopfe in der Nähe des Ohres verletzte, auch

tobte und lärmte es die ganze Nacht hindurch. Tags darauf,

nachdem seinerseits alle Vorsichtsmaßregeln getroffen worden

waren, geriet doch um drei Uhr nachmittags über der Küche
von innen das Dach in Brand; und es entstand ein Rauch,

der starken Schwefelgeruch ^ hinterließ. Obwohl man nun

sofort zu löschen begann, so war es doch niemandem möglich,

auf die Speicherkammer zu gelangen, da von dort mit brennen

den Stücken und Ziegelsteinen geworfen wurde. Im Nu schlug

dann auch das Feuer aus der Speicherkammer hervor, und

plötzlich stand das ganze Dach in Flammen und zwar mit

Heftigkeit und unter einem entsetzlich tosenden Geräufche.

So brannte das Dach ab mit seinen sämtlichen Sparren,
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wodurch ihm ein Gesamtschaden von 150 Rubel Silber ent

stand. Außerdem fügte er noch hinzu, daß bereits im ver

gangenen Jahre 1852 in demselben Quartiere, wenn auch

weniger heftig, die nämlichen Erscheinungen zu Tage ge

treten seien.

Aussage des Staatsbauern Dmitri Tschelombitjko.

Dmitri Tschelombitjko hat bei seiner Vernehmung aus

gesagt, daß am 24. Januar der Lipzyer Dorfälteste zu ihm

gekommen se
i

und ihm anbefohlen habe, die Nacht in der

Wohnung des Hauptmanns Shandatschenko zuzubringen: er

habe sich auch sofort dorthin begeben und daselbst noch andere

Leute angetroffen; nach ihm se
i

auch sein Nachbar Fedor

Harmasch gekommen. Als sie bei Licht in der Küche saßen,

wurde anfänglich in dem an dieselbe anstoßenden Zimmer,
wo niemand war und die Thüre offen stand, von jemand

unsichtbares ein Topf auf die Erde geworfen. Bald darauf
wurden auch in der Küche, wo si

e saßen, zwei Töpfe auf
dem Boden zerbrochen. Nach einer Stunde löschte jemand

unsichtbares in der Küche das Feuer aus, und als ein Soldat

in das Zimmer des Hauptmanns Shandatschenko eintrat,

schlug jemand von draußen an das Fenster und zertrümmerte

zwei Scheiben, auch wurde der Tisch mit den Füßen nach
oben gestellt. Nach kurzer Zeit wurden wieder einige Sachen,

wie Töpfe, in Stücke zerschlagen, worauf es dann heftig eine

Zeit lang an die Thüre klopfte. Am anderen Morgen se
i

er

nach Haufe gegangen und von dort aufs Feld. Als aber

die Feuerglocke ertönte, is
t er zurückgekehrt. Das Haus, wo

rin der Hauptmann Shandatschenko wohnte, stand in hellen

Flammen. Er blieb daher zu Hanse. Am Nachmittage ge

riet im Hofe der Shandatschenko'fchen Wohnung die Scheune

in Brand, fodaß infolge eines heftigen Windes bald auch die

in der Nähe liegenden Häufer in Flammen aufgingen.

Die Ursache des Brandes is
t

ihm unbekannt.

10*
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Aussage des Staatsbanken ffedor Harmasch.

Der Staatsbauer Fedor Harmasch hat bei seiner Ver
nehmung ausgesagt, daß am 24. ihm der Dorfälteste befohlen

habe, die Nacht in der Wohnung des Hauptmanns Shanda-

tschenko zuzubringen. Jn seiner Gegenwart feien von einer

unbekannten Macht Töpfe zerbrochen und an den Boden ge

worfen worden, was ihn dermaßen >
entsetzt habe, daß er kaum

den Morgen abgewartet und sich sogleich nach Haufe begeben

hätte. Am 25. morgens se
i

denn das Haus, worin der

Hauptmann Shandatschenko wohnte, in Brand geraten. Dies

Feuer sei zwar gleich gelöscht worden, dagegen habe am

Nachmittag die Scheune angefangen zu brennen, wodurch
dann das Großfeuer entstanden sei.

Aussage des Stephan Harmasch.

Stephan Harmasch hat bei seiner Vernehmung ausgesagt,

daß er am 25. gehört habe, in der Wohnung des Haupt
manns Shandatschenko se

i

bereits zweimal infolge einer un

bekannten Ursache Feuer entstanden. Am Nachmittage se
i

dann die Scheune auf dem Hofe der Shandatschenko'schen

Wohnung in Brand geraten, wodurch, da der Wind nach

dem Wohnhaufe hin geweht habe, auch dieses in Feuer auf
gegangen fei.

Aussage des Nikifor Tschelombitjko.

Nikifor Tschelombitjko hat bei seiner Vernehmung aus

gesagt, daß er am 24. Januar, als er vom Felde gekommen

wäre und noch nicht seinen Hof erreicht hätte, bereits das

Feuer gesehen, und zu Haufe angekommen, das Haus seines

Nachbars in Flammen vorgefunden habe. Bald darauf se
i

auch sein Haus niedergebrannt.

Aussage der Staatsbauer» Gregor Smalik lind anderer, im

ganzen 54 Leute unter Eid.
Gregor Jwanoff Sohn Smalik, Jwan Bakumenko und

andere, im ganzen 54 Leute, haben bei ihrer Vernehmung
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unter Eid ausgesagt, daß sie von den Leuten gehört hätten,

in der Wohnung des Hauptmanns Shandatschenko kämen

verschiedene Erscheinungen vor, doch wüßten si
e nicht, ob dies

Gerücht auf Wahrheit beruhe. Am 25. Januar se
i

das

Quartier des Hauptmanns in Brand geraten, das Feuer
indes bald wieder gelöscht worden. Am Mittag jedoch wäre

in der Scheune Feuer ausgebrochen, was so heftig infolge
eines plötzlichen Wirbelwindes um sich gegriffen habe, daß

verschiedene Gebäude niedergebrannt seien. Es wäre ihnen
unbekannt, wodurch das Feuer entstanden sei.

Aussage des Staatsbaueru Andreas Sachljebin.

Der Staatsbauer Andreas Sachljebin hai bei seiner Ver
nehmung ausgesagt, daß er am 25. gehört habe, die Wohnung

des Hauptmanns Shandatschenko wäre in Brand geraten,

das Feuer aber sogleich wieder gelöscht worden. Am Nach

mittage desselben Tages se
i

ihm alsdann befohlen worden,

sich mit einem Eimer in der Wohnung des Hauptmanns

bereit zu halten; dort hätte er auch schon die Spritzen an

getroffen. Als sich dann am Nachmittage ein heftiger Wirbel
wind erhoben habe, se

i

auf einmal aus der Scheune Feuer
ausgebrochen, das sich dann in einem Augenblicke so ver

breitet hätte, daß keine Möglichkeit mehr gewesen wäre, es

zu löschen.

Aussage des Staatsbauern Dmitri Misewra,

Der Staatsbauer Dmitri Misewra hat bei seiner Ver

nehmung ausgesagt, daß, da ihm zu Ohren gekommen sei,

in der Wohnung des Hauptmanns Shandatschenko kämen

Erscheinungen vor, er am 25. Januar früh morgens sich in

die Wohnung des Herrn Hauptmanns begeben und mit

diesem eine Unterredung gepflogen habe. Zu dieser Zeit

hätte jemand unsichtbares vom Speicher mit Steinen g
e

worfen und darauf eine auf dem Flur stehende gefüllte
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Schachtel umgestoßen. Als er darauf zu dem Flufse ging,

hörte er die Feuerglocke, weshalb er zum Dorfe zurücklief.
Dort sah er, daß der Dachfirst der Shandatschcnko'schen

Wohnung in Feuer geraten, das Feuer aber bereits wieder

gelöscht war. Während eines heftigen Wirbelwindes des Nach

mittags kam die Scheune in Brand, wodurch auch die anderen

Häufer Feuer fingen. Die Ursache des Brandes is
t

ihm un

bekannt.

Aussage der Staatsbauern Artemius Tschclombitjko und

Jakob Harmasch.

Die Staatsbauern Artemius Tschelombitjko und Jakob

Harmasch haben bei ihrer Vernehmung ausgesagt, daß am

25. Januar der Dachstuhl des Shandatscbenko'schen Haufes

in Brand geraten, derselbe bald jedoch wieder gelöscht worden

sei. Am Nachmittage wäre bei einem starken Wirbelwinde

die Scheune in Flammen aufgegangen, die Ursache des

Brandes se
i

ihnen jedoch unbekannt.

Aussage des Ortsbürgcrs Lukas Kosjmin.

Der Ortsbürger Jakob Kosjmin hat bei feiner Ver

nehmung ausgesagt, daß er am 2b. früh morgens von Lipzy

aus in das Feld gefahren wäre, um Korn zu schneiden.

Als er am Nachmittage das Großfeuer bemerkt hätte, se
i

er

wieder zurückgefahren und habe dort die Wohnung des

Hauptmanns wie auch die anderen Häufer in Flammen

stehen gesehen.

Aussage des Kaufmanns Enkel Jegor Smirnoff und des

Ortsbürgers Jegor Martjeanoff.

Der Kaufmanns- Enkel Jegor Smirnoff und der Orts

bürger Jegor Martjeanoff haben bei ihrer Vernehmung die

nämlichen Aussagen gemacht wie Lukas Kosjmin, ohne Ab

weichung noch Zufatz.
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Mitteilung des Hauptmanns Shaiidatschenio.

Der Chef des Lipzyer Reiter-Etappen-Kommandos Haupt

mann Shandatschenko schreibt in feiner Mitteilung vom 27.

Juli 1853, unter Nr. 443, daß in dem von ihm bewohnten

Quartier vom 1. Februar bis 23. Juli keinerlei weitere

Kraftäußerungen vorgekommen seien. Am 23. jedoch hätte

sich eine ähnliche Erscheinung gezeigt, wie jene, welche in

seiner früheren Wohnung vorgekommen wären. Dieselbe

äußerte sich wie folgt: Von zwei Betten flogen fünf Kopf

kissen auf den Fußboden, alsdann wurde eine Büchse, welche

am Fenster stand und mit Wasser für die Federn angefüllt
war, gegen den Ofen geworfen und auf dem Boden herum

gerollt. Die Federn waren spurlos verschwunden. Alsdann

flog aus dem Ofen heraus eine Glasbüchse. Da er auf eine

solche Wirkung nicht gefaßt mar, ließ er sofort vier Gemeine

kommen. Als dieselben die Wohnung betraten, fing in der

Küche das Steinwerfen von dem Ofen aus wieder an, auch

wurde mit einem Mefser nach dem Burschen geworfen und

hierauf eine irdene Schüssel auf den Boden geschleudert.

Dies alles kam in seiner und seiner Familie Gegenwart vor.

Am anderen Tage, am 24., um 7 Uhr morgens, warf man

vom Ofen aus wieder mit Thonftücken und Ziegelsteinen, und

ebenso wurde ein Teller von Steingut umhergeschleudert;

ein Ziegelstein flog ins Fenster und zerbrach die Scheiben.

Jm Laufe des Tages wurden in der Küche dann noch ver

schiedene Scheiben und Geschirr zertrümmert. Gegen Abend

des nämlichen Tages wurden in dem Seitenflügel 4 Lehr

bücher zerrissen und aus dem Boden umhergeworfen, ebenso

ein Kissen aufgetrennt und die Federn auf dem Boden

herumgestreut; in der Wohnung felbst aber wurden weiter

einige Teller und Geschirr zerbrochen, auch flog vom Speicher

herab ein Krug und eine gefüllte Schachtel. Der Leutnant

a. D. Sipatschewski war hiervon Zeuge. Da nun die Er
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scheinungen beständig zunahmen, so se
i

er gezwungen gewesen,

sich an den Distrikts-Kommissar zu wenden, in dessen Ab

wesenheit er jedoch bei dem Dorfältesten um Leute zur Wache

nachgesucht habe. Beim Anbruch des Morgens hätte er zum

Accisenaufseher und dem Poststations- Vorsteher gesandt, da

mit auch si
e

sich durch den Augenschein von den Vorkomm

nissen überzeugen könnten. Um dreiviertel acht se
i

Feuer aus

gebrochen, welches indes bald wieder gelöscht worden wäre.

Um 5 Uhr abends aber habe trotz allen Vorsichtsmaßregeln,

bei einem unvermutet stark auftretenden Wirbelwinde, das

Strohdach der Scheune plötzlich in Flammen gestanden. In
einem Nu habe nun das Feuer derart um sich gegriffen, daß

seine Sachen und seine ganze Habe, welche man aus dem

Hanse auf den Hof gebracht hatte, in Flammen aufgingen:

der ihm hierdurch entstandene Brandschaden belaufe sich auf

1176 Rubel Silber.

Aussage der Staatsoaucru Andreas Osjmatschka und anderer,

im ganzen zwölf Personen.

Die Staatsbauern des Großdorfes Lipzy, Andreas

Osjmatschka, Paul Schewtschenko und andere, im ganzen 12

Personen, bezeugten nach ihrer Vereidigung vor dem Char-

koff'schen Landschafts- Amtsrichter, daß von ihnen bei den

dem Lipzyer Reiter-Kommando angehörenden Soldaten, welche

in dem Etappen-Gebäude wohnen, und ebenso bei der Diener

schaft des Hauptmanns Shandatschenko die strengste Unter

suchung vorgenommen worden sei. Doch habe sich dabei

nichts irgend wie verdächtiges an Werkzeugen :c. vorgefunden.

Aussage der Staatsbäuerin Marja Kowaljeff.

Die Staatsbäuerin Marja Kowaljeff hat bei ihrer Ver

nehmung ausgesagt, daß si
e

gesehen habe, als si
e am 24. Juli

in die Küche des Herrn Hauptmanns Shandatschenko g
e

kommen sei, woselbst sich auch Kuderka und die Bäuerin
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Jefimja aufgehalten hätten
— wie von unsichtbarer Macht

von dem Ofen herab eine weiße Schlisset flog. Darauf habe

jemand unsichtbares sie mit einem Ziegelstein in den Rücken

geschlagen. Als si
e nun später mit Aufwaschen begann, trat

die Frau Hauptmann in die Küche, wo si
e

ebenfalls jemand

unsichtbares mit einer Scherbe auf die Backe schlug. Am

Abend desselben Tages wurde dann in Gegenwart der

Staatsbauern Dmitri Tschelombitjko . Fedor Harmasch und

anderer ein Topf auf dem Boden zerschlagen, ihm folgten

zwei weitere Töpfe, und nach einer Stunde wurde das Feuer
in der Küche plötzlich ausgelöscht und zur selben Zeit von

draußen heftig an das Fenster geklopft, wobei zwei Scheiben

zertrümmert wurden. Der Tisch ward auf einmal wie von

selbst mit den Beinen nach oben gestellt. Auch zertrümmerte
es darauf noch weitere Töpfe und dergleichen kleineres

Geschirr. Nach einer halben Stunde klopfte jemand lange

und heftig an die Thür des benachbarten Zimmers; allein

als man die Thüre öffnete, war niemand zu fehen. Bei
Tagesanbruch wäre si

e

nach Haufe gegangen, und als si
e

am Mittage die Feuerglocke gehört habe, se
i

si
e aus ihrem

Haus getreten und habe die Wohnung des Hauptmanns

Shandatschenko in Flammen stehen gesehen. Durch den

heftigen Wind seien indes in kürzester Zeit auch die anderen

Häufer ein Raub der Flammen geworden.

Aussage der Bäuerin Schwittschenkoff.

Die Bäuerin des Hauptmanns Shandatschenko Jefimja

Schwittschenkoff hat auf Befragen ausgesagt, daß si
e am 24.,

als sie die Kühe melkte, gehört habe, wie in der Wohnung

ihres Herrn jemand das Bett umwarf, und als si
e das

Abendessen aufgetragen habe, se
i

aus dem Fenster des anderen

Zimmers ein dort befindliches Tintenfaß herausgeworfen

worden. Ferner warf es in dem nämlichen Zimmer, wo die

Herrschaften zu Abend speisten, mit einer Büchse Eingemachtes.
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waren, ging si

e in die Küche und hier sah sie, wie von dem

Ofen herab mit Ziegelsteinen geworfen wurde, und darauf
mit einem Messer, einem Teller und wieder einem Messer,

das alsdann den Burschen Kuderka traf. Am darauf folgenden

Tage nun, als die Bäuerin Kowaljeff in die Wohnung trat,

wurde eine steinerne Schüssel vom Ofen herab geschleudert,

und darauf die Kowaljeff von einem Ziegelstein auf den

Rücken getroffen. Als die gnädige Frau in die Küche trat, se
i

dieselbe mit einer Scherbe an die Stirne geschlagen worden :c.

Am dritten Tage dann entstand nach verschiedenen Erschei

nungen auf unerklärliche Weise die Feuersbrunst.

Aussage des Gemeinen Kondakoff.

Der Gemeine Kondakoff hat bei seiner Vernehmung aus

gesagt, daß er sich auf Befehl des Unteroffiziers mit anderen

Soldaten nach der Wohnung des Herrn Hauptmanns Shanda-

tschenko begeben hätte, woselbst auch dessen Bursche Kuderka

und der Gemeine Spasenoff gewesen wären. Es habe in
ihrer Gegenwart dann jemand unsichtbares einen irdenen

Topf an der Bank zerbrochen. Als hiernach der Hauptmann

in die Küche getreten wäre, se
i

dieser mit einem Krug, worin

man Thee ziehen ließ, auf den Arm und in die Hüfte ge

schlagen worden. Am anderen Abend sah er, daß ein Tisch
bein herumgeschleudert und hierauf wieder mit Steinen und

einem Bügeleisenbolzen geworfen wurde. Während er sich

am Morgen des 25. auf der Etappe befunden habe, sei die

Feuerglocke ertönt. Schnell herausgeeilt, habe er auch schon

den Rauch aufsteigen gesehen; die Wohnung des Hauptmanns

Shandatschenko hätte gebrannt, das Feuer wäre indes von

den Leuten gelöscht worden. Aber nachmittags gegen 5 Uhr

habe die Scheune in Flammen gestanden, und dadurch wäre

eine große Feuersbrunst ausgebrochen, dessen Ursache ihm un

bekannt fei.
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Aussage des Gemeinen Tschercpnjeff.

Tscherepnjeff hat bei seiner Vernehmung genau so aus

gesagt, wie der Gemeine Kondakoff; nur hat er noch hinzu

gefügt, daß er am 25. sich von früh morgens ab in der

Wohnung des Hauptmanns als Ordonnanz befunden habe.

Dort seien auch noch der Accisenaufseber und der Post-

stations-Vorsteher anwesend gewesen, ebenso einige Soldaten.

Der Hauptmann habe ihm befohlen, Töpfe aus der Kammer

in den Gemüsegarten zu tragen. Da se
i

auf einmal der

Ruf Feuer ertönt, weshalb er hinausgelaufen wäre. Am

Dach des Shandatschenko'schen Haufes se
i

Feuer ausgebrochen;

doch habe man dasselbe bald gelöscht. Darnach begann des

Nachmittags um 2 Uhr eine Matratze im Bette zn brennen,

das Feuer wurde rechtzeitig bemerkt und gelöscht. Um 5 Uhr
Nachmittags dagegen sei das Strohdach der Scheune in

Flammen aufgegangen, und durch den starken Wind habe sich

das Feuer schnell weiter verbreitet.

Aussage des Gemeinen Kuderka.

Kuderka hat bei seiner Vernehmung ausgesagt, daß am

23. abends jemand unsichtbares ein Tischbein im Zimmer

umher geworfen, sowie ferner ein Messer nach ihm geschleudert

und ihn mit dem Heft in den Rücken geschlagen habe. Ferner

se
i

eine irdene Schüssel auf unerklärte Weise zerbrochen und

der Hauptmann mit einem Krug auf den Arm und die Hüfte

geschlagen worden. Am 24. hätten sich dann von morgens

früh an wieder dieselben Erscheinungen gezeigt. Am 25.

habe er sich in der Küche beim Messerputzen befunden, als

er, durch den Feuerlärm erschreckt, auf den Hof gesprungen

sei. Der Dachfirst am Haufe habe gebrannt, se
i

indes

schnell gelöscht worden. Am Nachmittag se
i

er in der Küche

damit beschäftigt gewesen, das Geschirr in einen Kasten zu ver

packen, als er den Lärm vernommen habe und hinausgestürzt

sei: da hätte die Scheune bereits in hellen Flammen gestanden.
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Aussage der Gemeine» Futim mid Abramoff.

Futim und Abramoff haben bei ihrer Vernehmung aus

gesagt, daß sie die ganze Nacht vom 24. auf 25. in der

Wohnung des Hauptmanns Shandatschenko zugebracht und

die bisher erwähnten Erscheinungen der unsichtbaren Kraft
ebenfalls wahrgenommen hätten. Jhre Aussage stimmt genau

mit derjenigen der bisher vernommenen Leute überein.

Aussage« der Gemeinen Kaschkel, Jegoroff, Rjavcnko

und anderer.

Kaschkel, Jegoroff, Rjabenko, Janin, Solomacha. Karaseff,

Bojtschenko, Gawriloff, Dmitrijeff, Bjelanorvski und andere,

im ganzen 16 Leute, haben genau so ausgesagt, wie Kuderka,

der Bursche des Hauptmanns.

Ausknnft des Arciscnanfsehers Prepiorski.

Der Lipzyer Accisenaufseher Prepiorski hat dem Land-

schafts-Amtsrichtcr schriftlich zur Kenntnis gegeben, daß er

thatsachlich am 25. Jnli von dem Hauptmann Shandatschenko

aufgefordert wurde, der Erscheinungen wegen in seine Woh
nung zu kommen; in seiner und anderer Personen Gegen

wart se
i der Dachfirst in Brand geraten. Über die Feuers

brunst um 5 Uhr weiß er nichts auszufagen, da er zu der

Zeit nicht anwesend war.

Auskunft des Poststatious-Borstehers Miontschkowski,

Der Lipzyer Poststations-Vorsteher gab seine Auskunft

dahin ab, baß bei seiner Anwesenheit in dem Haufe des

Hauptmanns Shandatschenko Ziegelsteine in den Flur ge

worfen worden wären, auch se
i

eine Schachtel herumge

schleudert und das Fenster eingeschlagen worden. Hierauf

se
i

ein Soldat ins Zimmer getreten mit der Meldung, das

Haus stände in Flammen. Vom Hofe hätte er dann auch

das Feuer am Dachfirst bemerkt, das man bald darauf gelöscht

habe. Mehr se
i

von ihn nicht wahrgenommen worden.
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Auskunft des Leutnants a. D- Sipatschcwski.

Der Leutnant a. D. Sipatschewski hat auf die Anfrage des

Landschafts-Amtsrichters folgendes mitgeteilt: Jn Anwesenheit

des Distrikts-Kommissars vom Großdorfe Lipzy habe er dienst

lich von dem Hauptmann Shandatschenko einen unversiegelten

Brief erhalten, worin dieser mitteilte, daß in dem von ihm be

wohnten Quartier die nämlichen Erscheinungen wieder aufge

treten seien wie im Winter; der Kommissar möge sich daher zu

ihm bemühen, um die Phänomene in Augenschein zu nehmen

und sich davon selbst zu überzeugen. Sogleich habe er sich

dorthin begeben und hier auch die eingeschlagenen Fenster

scheiben, sowie die größte Unordnung und Verwirrung wahr
genommen. Als er mit dem Hauptmann Shandatschenko im

Zimmer gesessen habe, wobei si
e über die Vorfälle gesprochen

hätten, se
i im Nebenzimmer ein Fallen und Zerbrechen von

Geschirr hörbar geworden. Darauf Ware vom Gesims ein

leerer Krug herabgcworfen worden und auch noch andere

Erscheinungen wären eingetreten, deren Ursache ihm jedoch

ebenso wie die der Feuersbrunst unbekannt seien.

Aussage der Staatsbauern Fedor Jljtschenko und

Iwan Tarasenko.

Die Staatsbauern Fedor Jljtschenko und Jwan Tara

senko haben bei ihrer Vernehmung ausgesagt, daß si
e am

24. in der Wohnung des Hauptmanns Shandatschenko ge

wesen seien, woselbst in ihrer Gegenwart verschiedenes Geschirr

zerbrochen worden wäre. Von der Speicherkammer herab habe

man mit einem Kruge geworfen; auch se
i

durch das Fenster
ein Stück Thon geflogen. Mehr hätten si

e

nicht gesehen.

Aussage der Staatsbauern Gregor Solomacha uud Iwan
Medwjödjeff.

Die Staatsbauern Gregor Solomacha und Jwan Med-

wjödjeff haben bei ihrer Vernehmung ausgesagt, daß vor
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16 Jahren in dem Haufe des Solomacha ähnliche Erschei

nungen vorgekommen wären. Es se
i

im Zimmer und auf
dem Flur mit Steinen, Brot, Eiern, Geschirr geworfen

worden, und einmal hätte man sogar auch eine Suppenschüssel

vom Tische heruntergestoßen. Dabei habe es gepfiffen und

wie mit menschlicher Stimme geschrieen. Auch noch viele

andere Erscheinungen seien daselbst vorgekommen , und dies

sechs Wochen hintereinander. An einem Tage wurde viermal

an verschiedenen Stellen Feuer gelegt, unter der Scheune und

mitten im Haufe, doch wurde der Brand immer sogleich von

ihnen mit Wasser gelöscht. Wer dies Feuer angelegt habe,

se
i

bei allen ihren strengsten Nachforschungen nicht zu entdecken

gewesen. Zur Mittagszeit desselben Tages se
i

aber plötzlich

auf ganz unerklärliche Weise die Scheune in Brand geraten.

Von der Scheune aus habe sich dann das Feuer auf das

Wohnhaus und die anderen Gebäude ausgedehnt. Anzeige

bei der Behörde se
i

ihrerseits nicht erfolgt.

Aussage der Staatsbauer» Gordcj Jefremenko und anderer,

im ganzen drei Leute.

Die Staatsbauern Gordej Jefremenko, Denis Martinenko
und Anton Bakumenko haben bei ihrer Vernehmung auf
Eid ausgesagt, daß am 25. der Bursche des Hauptmanns

ihnen befohlen habe, in die Wohnung desselben zu kommen.

Hier hätten si
e

gesehen, daß man von den Strohgarben, mit

denen das Dach des Shandatschenko'schen Wohnhanses gedeckt

war, einige heruntergerissen hatte und daß diese angebrannt

gewesen waren. Spritzen und Wasserfässer standen am Platze
und der Beisitzer Walenski und andere waren zugegen. Sie

hätten zu der Zeit ein Rufen vernommen und einen Rauch

durch die Thür des Seitengebäudes dringen sehen. Dort

stand auch schon der Hauptmann und die Soldaten; einer

derselben ging hinein und warf eine brennende Matratze
heraus, welche ganz mit Stroh gestopft war. Dieselbe wurde
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mit Wasser bespritzt. Als sich am Nachmittag ein heftiger

Sturm erhob, schlugen aus dem Strohdache die Flammen
gleich so hoch empor, daß keine Möglichkeit war, si

e

zu löschen.

Aussage der Staatsbancrn Saschtschenko und Mjasojedoff.

Die Staatsbauern Saschtschenko und Mjasojedoff haben
bei ihrer Vernehmung auf Eid ausgesagt, daß si

e

sich in der

Wohnung des Hauptmanns befunden hatten und zwar auf
Anordnung der Dorfbehörde. Um 5 Uhr se

i

Feuerlärm ent

standen; sie wären Zeuge davon gewesen, wie das Dach der

Scheune plötzlich in Brand geraten sei. Jnfolge des heftigen

Windes hätte das Feuer so um sich gegriffen, daß keine

Möglichkeit gewesen wäre, dasselbe zu löschen. Die Ursache
des Brandes se

i

ihnen unbekannt.

Aussage des Burschen Wasili Korabljeff.

Der ehemalige Bursche des Hauptmanns Shandatschenko,

Wasili Korabljeff, hat bei feiner Vernehmung ausgesagt, daß
er infolge seiner Abwesenheit nichts von den Erscheinungen

in der Wohnung des Hauptmanns selbst gesehen, sondern nur

darüber von anderen gehört habe.

Die polizeiliche Besichtigung der Wohnung des Hauptmanns

Shandatschenko.

Am 25. Januar 1853 hat der Charkoff'sche Landschafts-

Amtsrichter in Gegenwart von bejahrten, gerichtlicherseits zu

gezogenen Leuten eine Besichtigung des Hanses vorgenommen,

das dem Chef des Lipzyer Reiter-Etappen-Kommandos, Haupt

mann Shandatschenko, zum Quartier angewiesen ist, und es

hat sich erwiesen, daß das Haus noch neu ist, ohne Dach,

welches, wie man sah, abgebrannt war. Das Haus enthält
vier Zimmer, von welchen zwei auf der einen Seite und zwei

auf der anderen durch den Flur getrennt werden, dabei eine

Vorratskammer. Jn den beiden Zimmern auf der rechten
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Seite steht ein holländischer Kachelofen, auf der linken Seite

ein mit Ziegelsteinen gemauerter Kochofen. Zimmerdecke und

Dielen sind neu, von Holz und dauerhaft. Die Fenster

scheiben sind eingeschlagen. Bei Untersuchung des Ofens, wie

der Röhren, welche herausgenommen wurden, desgleichen der

Zimmerdecke und des gedielten Fußbodens, sowie ferner des

Hofraumes, Kellers, der Scheunen :c. se
i

nichts verdächtiges

vorgefunden worden; auch wäien bei der Besichtigung keinerlei

Erscheinungen vorgekommen.

Rapport des Distrikts-Kommissars.

Der Distrikts - Kommissar vom 2
.

Distrikt hat in seinem

unter dem 4
.

Februar 1853, Lud Nr. 379, an den Herrn

Landschafts-Amtsrichter gerichteten Rapport bemerkt, daß er

am 22. Januar sich in der Wohnung des Chefs des Lipzyer

Reiter-Etappen-Kommandos, Herrn Hauptmann Shanda-
tschenko, befunden habe, während dort die Erscheinungen vor

gekommen seien, die in einem Werfen mit Steinen und

anderen Gegenständen bestanden hätten. Um der Ursache

dieser sonderbaren Dinge auf die Spur zu kommen, sei er

selbst auf die Speicherkammer wie auf den Ofen geklettert;

ungeachtet der sorgfältigsten Untersuchung; jedoch wäre es ihm

nicht gelungen, den Thäter zu entdecken, noch irgend etwas

verdächtiges zu finden. Die Ziegelsteine und die anderen

Sachen, welche die unsichtbare Kraft geschleudert hatte, wurden

der Sicherheit wegen auf die Straße geworfen.

Aussage des Staatsbaucrn Iwan Walenski.

Der Staatsbauer Jwan Walenski hat bei der Ver

nehmung auf Eid ausgesagt, daß im vergangenen Monat
Januar, am 7., als die Orts-Geistlichkeit, Tschernjajeff, Lob-

kowski und Selesnjeff in der Wohnung des Cbefs des Reiter-

Etappen-Kommandos, Hauptmann Shandatschenko, den Gottes

dienst verrichteten, auch er unter den vielen anwesenden Leuten
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zugegen war und daß er gesehen habe, wie während des

Absingens des Molsbens und des Befprengens mit Weihwasser
aus dem in der Küche stehenden Ofen heraus und von ver

schiedenen Seiten des Zimmers her, ebenso wie auf dem

Flur von der Speicherkammer aus, auf die Leute und

selbst auf die Geistlichen mit Thon und Ziegelsteinstücken

geworfen worden fei. Dabei flog auch ein kleines Steinchen
in das Weihwasser. Dann aber wurde aus dem Küchen
ofen, der mit einem Deckel verschlossen war, ein gußeiserner

Kessel mit Wasser geworfen, obschon sich niemand in der

Küche befand. Darnach war er am 22. zum zweiten Male
in der Wohnung des Hauptmanns Shandatschenko, zugleich

mit dem Distrikts-Kommissar, dem Dorfältesten und den von

dem Gerichte bestimmten Leuten, zu welcher Zeit wiederum,

wie auch vordem, aus der Küche und aus dem Ofen anfangs

mit Scherben und dann auch mit Ziegelsteinen geworfen

wurde, wobei man die Fenster zertrümmerte. Auch bemerkten

sie, daß auf dem Ofen von neuem der Lehm abgekratzt war.

Wiewohl man ihn des öfteren schon wieder zugeschmiert hatte,

wurde doch immer der Lehm von neuem ausgekratzt. Die

Ursache aller dieser Erscheinungen se
i

ihm nicht klar, Verdacht

hätte er gegen niemanden.

Aussage des Stantsbauern Jgnaz Sljufarjeff,

Der Dorfälteste des Großdorfes Lipzy, Staatsbauer

Jgnaz Sljusarjeff, hat bei der Vernehmung auf Eid aus

gesagt, daß er im vergangenen Monat Januar am 6
,

in der

Wohnung des Hauptmanns Shandatschenko gewesen se
i und

dort Speicher und Keller einer Besichtigung unterworfen habe ;

daselbst hätte zerbrochenes Geschirr, umhergestreutes Getreide

und aus den Fässern herumgeworfener Eßvorrat gelegen.

Als am 7
. die Geistlichen Tschernjajeff, Lobkowski und

Selesnjeff in der Wohnung des Hauptmanns alsdann das

Molsben verrichteten, se
i

aus dem in der Küche stehenden

« k s a k o f s , A l e z., BorlSufer des Spiritismus. z 1
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Ofen und von verschiedenen Seiten der Stube, sowie im Flur
von der Speisekammer her, mit Lehm und zerbrochenen Ziegel

steinen und anderen Sachen auf die Leute und selbst auf
die Geistlichkeit geworfen worden. Des weiteren sagte er so

aus wie Jwan Walenski

Aussage der Staatsbauern Niktta Udowik und anderer, ins

gesamt drei Leute.

Die Staatsbauern Nikita Udowik und andere, insgesamt

drei Leute, haben unter Eid ausgesagt, dafz sie am 23. des

Monats Januar auf Befehl der Dorfbehörde in der Wohnung
des Lipzyer Reiter-Etappen-Kommandeurs als Wächter an

wesend gewesen wären und auf dem Ofendeckel Weihrauch zum

Räuchern entzündet hätten; ersterer se
i

dann sofort durch die

Luft auf den Boden geflogen. Alsdann wurde aus dem

Ofen ein Stück Lehm geworfen, das den Soldaten Wlasenko

traf. Die in der Küche befindlichen Lappen gerieten in

Brand. Feuer wäre indes in der Küche schon seit geraumer

Zeit nicht gewesen und eine sofort angestellte Untersuchung

habe nichts verdächtiges an den Tag gelegt. Zur Zeit war

auch niemand in der Küche anwesend. Eine halbe Stunde

darnach geriet das Dach des Haufes in Brand. Die Ursache
wäre ihnen unbekannt.

Aussage der Staatsbanern Stephan Tschelomoitjko und

anderer, insgesamt drei Leute.

Die Staatsbauern Tschelomoitjko und andere, insgesamt

drei Leute, haben bei ihrer Vernehmung unter Eid ausgesagt,

daß am 6
. Januar in der Wohnung des Chefs des Reiter-

Etappen-Kommandos, Hauptmanns Shandatschenko, während
der Verrichtung des Moldens seitens des Geistlichen Selesnjeff

si
e

gesehen hätten, daß aus der Küche ein kleiner Stein zu

den Füßen des Geistlichen niedergefallen sei; später se
i

ein

Topf ebenfalls zu dessen Füßen hingeworfen worden. Zu
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dieser Zeit wären auch die beiden Köchinnen in der Küche

gewesen. Beim Weggange wurde von der Speicherkammer

herab noch ein Hammer heruntergeworfen. Als jedoch das

Molsben seitens der drei Geistlichen abgehalten worden sei,

d. h. am 7., seien si
e weder in der Küche noch in der Stube

gewesen und wüßten daher nicht, ob Erscheinungen vor

gekommen wären.

Aussage des Staatsbauern Daniel Koljönoff.

Der Staatsbaucr Daniel Koljenoff hat bei seiner Ver
nehmung ausgesagt, daß er am 22. vergangenen Monats
Januar, nach Sonnenuntergang in die Wohnung des Haupt

manns Shandatschcnko gerufen worden sei, um Zeuge der

dort vorkommenden Erscheinungen zu sein. Als er nun dort

hin gegangen und in die Küche eingetreten sei, wäre er vom

Ofen aus mit einem Rollholz geworfen und dann in den

Rücken geschlagen worden. Darauf hätte ihn auch ein Holz

scheit getroffen. Bereits nach Mitternacht habe er in der

Küche am Ende des Tisches gesessen, da se
i

nach ihm mit einem

kleinen Balken von ein Viertel Arschin (1—0,71 m) Länge ge

worfen worden, der an seiner Seite niederfiel. Als es Tag
wurde, begab er sich in die Amtsbezirksverwaltung und blieb

dort bis 3 Uhr nachmittags. Auf dem Heimwege habe er ge

sehen, daß die Wohnung des Hauptmanns gebrannt hätte,

weshalb er mit einer Spritze dorthin geeilt sei. Mit Hülfe
der Leute wäre das Feuer gelöscht worden. Die Ursache se

i

ihm unbekannt.

Auskunft des Geistliche» Johann Tschernjajeff

Der Geistliche Johann Tschernjajeff von der Christi-
gcburtskirche des Großdorfes Lipzy giebt in feiner Auskunft
an, daß am 7

.

des vergangenen Monats Januar der Chef

des Lipzyer Reiter-Etappen-Komniandos ihn gebeten habe,
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das Molsben abzuhalten. Bei dem dritten Liede des Kanons

habe er gesehen , wie ein Dritteil Ziegelstein auf den Tisch

gerollt sei, und bei dem fünften Liede se
i

die Fensterscheibe
in kleine Stücke zertrümmert worden. Weitere Erscheinungen

habe er bis zur Beendigung der kirchlichen Handlungen nicht

bemerkt.

Auskunft des Geistlichen Victor Selesnjeff.

Der Geistliche Victor Selesnjeff hat in seiner Auskunft

geschrieben, daß er zum ersten Male dienstlich in der Wohnung
des Hauptmanns Shandatschenko im Januar des Jahres 1852

gewesen se
i Er habe dort verschiedene Gegenstände von der

Speicherkammer herabfliegen sehen, so einen Krug, ein Fäßchen
u. s. w. Dies se

i

vor dem Gottesdienste gewesen. Während

desselben wäre heftig an die Thüre geklopft worden. Zum

zweiten Male war er dienstlich in der Wohnung des Haupt

manns Shandatschenko am 6
. Januar 1853. Als er zur

Thüre hereintrat, sah er, wie ein kleiner Stein von oben

herabfiel, auch wurde ihm bei hellem Lichte ein Topf vor die

Füße geschleudert, ebenso vernahm er des öfteren ein lautes

Klopfen. Zum dritten Male war er dienstlich in der Shanda-

tschenko'schen Wohnung am 7
. Januar, mit den beiden Geist

lichen Tschernjajeff und Lobkowski, und zu dieser Zeit flog

ein Slein an ihren Köpfen vorbei in die Fensterscheibe, wo

durch dieselbe zertrümmert wurde. Darnach warf man einen

kleinen Stein in das Weihwasser. Da er aber seiner Pflicht
gemäß dem Gottesdienste seine Aufmerksamkeit zugewandt

habe und nicht den Erscheinungen, so se
i

ihm die Ursache

derselben unbekannt.

Auskunst oes Geistlichen Alerej Lobkowski.

Der Geistliche Alexej Lobkowski hat in seiner Auskunft
geschrieben, daß er am 6

. Januar in der Wohnung des

Hauptmanns Shandatschenko gewesen wäre und daß in seiner
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Gegenwart an der Schwelle im Flur eine Flasche mit Lack

zerbrochen worden sei, die sich vorher im Zimmerschrank unter

Perschluß befunden hätte. Darnach se
i

ein Soldat, der im

Keller die Wache gehabt, mit der Nachricht gekommen, im

Keller wären die Kufen mit Eßvorräten für den Winter von

ihrer Stelle gestoßen worden, so daß der Jnhalt heraus

gefallen sei. Als si
e

sich hierauf in den Keller begaben,

erwies sich, daß die Aussagen des Soldaten wahr waren.

Am anderen Tage wurde er, sogleich mit den übrigen Geist»

lichen, zur Abhaltung des Molsbens aufgefordert. Kaum

habe nun das Lesen des Kanons begonnen, als auch schon

aus dem benachbarten Zimmer ein Stein herausflog und die

Fensterscheibe zerbrach. Jm Verlauf einiger Zeit kam von

demselben Zimmer her ein Stück Holz; etwas später flog

aus dem Ofen der gußeiserne Kessel mit Wasser trotz des

Ofendeckels hinaus.

Haussuchung.

Am 5
.

Februar 1853 wurde von dem Charkoff'schen

Landschafts-Amtsrichter in Gegenwart der Deputierten seitens
der Militärbehörde wie der Staatsbauern, sowie der vom

Gerichte bestimmten Zeugen eine Haussuchung in den Räum

lichkeiten der Etappe vorgenommen, und zwar in den zwei
Kasernenstuben, wo die Mannschaften untergebracht sind, und in

den beiden Kasernenstuben, welche die Gefangenen inne haben,

in den Munitions- und Proviant-Zeughäufern, im Pferdestall
und in der Schlittenremise. Ebenso wurden auch die Kanzlei
und die Apotheke einer gründlichen Untersuchung unterworfen.

Dabei wurde die ganze Habe der Mannschaften der Etappe,

sowie die der beiden Mägde und des Burschen des

Herrn Hauptmanns gründlichst untersucht, doch konnte bei

strengster, sorgfältigster und genauester Untersuchung nichts

Zweifel erregendes oder sonst irgendwie verdächtiges entdeckt

werden.
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Aussage der Frau eines Soldaten, Matrona Fedorenkoff,

und anderer, im gauzeu drei Personen

Die Frau eines Soldaten, Matrona Fedorenkoff, und

andere, im ganzen drei Personen, haben bei ihrer Vernehmung

ausgesagt, daß in dem von den Hauptmann Shandatschenko

bewohnten Quartier, in der Nacht vom 4. zum 5. Januar,
als si

e

sich in der Küche zur Ruhe begeben hätten und kaum

eingeschlafen wären, ein Topf hinter dem Ofen hervor ge

worfen worden fe
i

und ebenfalls darnach eine hölzerne

Tasse. Zur selben Zeit fing es auch an, von der Speicher

kammer aus mit verschiedenen Gegenständen in die Küche zu

werfen. So flog Geschirr. Lehm und Sand umher, und es

wurden auch schließlich die Fensterscheiben zertrümmert. Auf
den Speicher wurde Getreide umhergestreut, und im Keller

die Kufen mit Eingemachten umgeworfen. Auch hätte die

unsichtbare Macht dem Geistlichen während des Molebens

einen Topf vor die Füße geworfen, und als zum zweiten
Male das Molsben und die Totenmesse gehalten worden sei,

habe man ganz deutlich in der Küche das Stöhnen eines

Menschen vernommen. Am Abend desselben Tages hätte

sich in der Küche eine schwarze und stinkende Flüssigkeit ge

zeigt; darauf se
i

das Werfen wieder losgegangen »nd das

Bett der Herrschaft wäre in Brand geraten, später auch

das Dach. Sie wußten nicht, woher dies alles gekommen sei.

Aussagen der Staatsbauern Jakob Harmasch und anderer,

im ganzen sechs Leute.

Die Staatsbauern Jakob Harmasch. Andreas Sachljsbin

u. a. haben bei ihrer Vernehmung unter Eid ausgesagt, daß

es ihnen, als Nachbarn des Haufes, welches für den Chef

des Lipzyer Reiter-Etappen-Kommandos Hauptmauns Shanda

tschenko von der Gemeinde als Wohnung angewiesen se
i —

bekannt wäe, daß der Platz früher samt einem darauf

stehenden Bauernhaufe dem Staatsbauer Jwanoff gehört,
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hätte. Vor etwa achtzehn Jahren habe indes dieser das

Grundstück an den Staatsbauer Klementjeff verkauft, Käufer

sowie Verkäufer seien beide bereits tot. Von der Ge

meinde des Großdorfes Lipzy se
i

dieses Grundstück vor vier

Jahren dem Klementjeff abgekauft worden, welche dann auch

aus der Bauernhütte ein Haus für den Chef des Lipzyer

Reiter-Etappen-Kommandos hätte bauen lassen. Soviel si
e

sich zu erinnern vermöchten, seien früher auf jenem Gelände

und in der Hütte keinerlei Erscheinungen vorgekommen. Es
wäre ihnen auch vollkommen unerklärlich, woher die Er
scheinungen und die Feuersbrunst gekommen seien, die auf

getreten wären, als der Hauptmann Shandatschenko das

Haus bewohnt habe.

Aussagen der Mannschaften: Unteroffizier Iwan Swistuuoff
und andere, im ganzen AI Manu.

Die Mannschaften bei dem Lipzyer Gefängnis, Unter

offizier Jwan Swistunoff und andere, im ganzen 31 Mann,

haben bei ihrer Vernehmung ausgesagt, daß in der Wohnung

ihres Chefs, des Hauptmanns Shandatschenko, seit Anfang

Januar aus einer ihnen völlig unerklärlichen Ursache Er
scheinungen vorgekommen wären, des Tages wie auch in der

Nacht, die darin bestanden hätten, daß mit Ziegelsteinen, Ge

schirr und verschiedenen Gegenständen geworfen worden wäre.

Auf dem Speicher wurde Getreide gestreut und im Keller

das Eingemachte umgeschüttet. Das Dach des Hanses geriet

aus einer ihnen ebenfalls unbekannten Ursache in Brand.

Verdacht hätten si
e

gegen niemanden. Verdächtige Leure

gäbe es beim Kommando nicht und ihr Chef verhalte sich

bestens zu ihnen.

Auskunft des Lipzyer Accisenaufsehers.

Der Accisenaufseher Prepiorski hat in seiner Auskunft
mitgeteilt, daß während seiner Anwesenheit in der Wohnung
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des Haupmanns Shandatschenko eine unsichtbare Macht mit

Ziegeln, Steinen und Lehm geworfen habe, wobei auch die

Fensterscheiben zertrümmert worden seien. Als er dann in

diesem Augenblicke ein Gebet hätte sprechen wollen, se
i

er mit

einem Kohltopfe an das Bein geschlagen worden. Es wäre

ihm unbekannt, woher dies gekommen sei.

Auskunft des Kreisvorstehcrs'Assistkntcu Sorokowski.

Der Charkoff'sche Kreisvorstehers-Assistent hat in seiner

Auskunft mitgeteilt, daß er im vergangenen Monat Januar
dienstlich in Lipzv, gewesen wäre, da er von den unge

wöhnlichen Vorkommnissen Kenntnis erhalten habe, die sich

in der Wohnung des Chefs des Lipzyer Reiter-Etappen-

Kommandos Hauptmanns Shandatschenko zugetragen hätten.

Als er um 9 Uhr abends dorthin gekommen wäre, habe er

den Distrikts -Kommissar Miller und noch einige andere

Personen daselbst angetroffen. Nach seinen Worten begaben

si
e

sich alle in die Küche. Als nun der Hauptmann Shanda

tschenko ihnen von verschiedenen Vorkommnissen berichtete,

da zersprang plötzlich mit heftigem Getöse die Fensterscheibe.

Hinter derselben fand man dann einen Ziegelstein in der

Größe eines Hühnereies. Woher derselbe gekommen, konnte

er nicht wahrnehmen. Hiernach kam aus der Öffnung des

Ofens einige Sekunden lang Sand heraus. Mehr habe er

selbst nicht gesehen. Woher diese Erscheinungen kämen, könnte

er nicht bestimmt sagen; er glaube indes daß deren Ursache

eine physische Kraft fei. Jrgend wie Verdacht habe er gegen

niemanden.

Das Gesetz schreibt vor, Band XV des h
l. Kriminal-Ges.,

Ausgabe vom Jahre 1842, durch die Artikel:

Art. 1144. Von der allgemeinen Regel betreffs Über

weisung einer Untersuchung an das Gericht sind Unter

suchungen auch betreffs solcher Verbrechen nicht ausgeschlossen,
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wobei der Schuldige nicht entdeckt wurde, und ebenfalls be

treffs solcher Vorkommnisse, wobei weder ein Verbrecher, noch

ein Verbrechen zu entdecken war, wie z. B. wenn jemand

plötzlich in einem Krankheitsanfall verstirbt, ertrunken ist,

gehängt aufgefunden wurde, oder bei anderen Selbstmördern;
bei zufällig auftretenden Bränden und anderen ähnlichen

Ereignissen. Nur mit dem Unterschied, daß die Untersuchungen

der ersten Art in Sachen, in welchen Verbrecher entdeckt

wurden, an den Gerichtshof zur Einschreitung des Gerichts
gesandt werden; die letzteren aber zur Revision des ordnungs
mäßigen Ganges der Untersuchung.

Art. 1169. Niemand darf zur Abbüßung einer Strafe
verurteilt werden, ohne genaue Beweise seiner Schuld oder

ohne derselben genau überführt zu sein.

Dieser Auszug is
t aus den Akten regelrecht angefertigt

worden und die zuständigen Gesetze richtig aufgeführt; andere

als die angeführten zuständigen Gesetze kommen nicht in
Betracht, worauf ic

h

auch laut dem Gesetze die Verant

wortlichkeit übertrage.

Der stellvertretende Sekretär

Bohowski.

Entscheidung

Nach Einsicht der Umstände der Hnasst. Akten findet
das Kreisgericht, daß dieselben ihre Entstehung suchen in den

Mitteilungen des Chefs des Lipzyer Reiter-Etappen-
Kommandos, Hauptmanns Shandatschenko, betreffend die in
den Monaten Januar und Juli des Jahres 1853 in seiner

Wohnung vorgekommenen Erscheinungen mannigfacher Art,

sowie Feuersbrünste, deren Ursachen unbekannt und durch

polizeiliche Untersuchungen nicht zu ermitteln waren, bei

welchen Vorfällen auch keine Schuldigen entdeckt wurden,

noch überhaupt ein Verdacht auf jemand gefallen ist. Unter

diesen Umständen glaubt das Kreisgericht auf Grund der
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Artikel 1169 und 1144 des Bandes XV des Kodex für
Kriminalsachen, Ausgabe 1842, betreffs des Falles, der in

der Wohnung des Hauptmanns Shandatschenko vorgekommenen

Erscheinungen und Brände nicht eher ein Urteil zu fällen,

bis der Schuldige ermittelt ist. Doch follen die vorliegenden

Akten noch vorher mit dieser Entscheidung dem Herrn

Gouvernements'Vorsteher zur Bestätigung vorgelegt werden.

Gelesen am 3. November 1856.

Der Kreisrichter Jepantschin.

Der Beisitzer aus dem Adelsstande Dich ....
Der ständige Beisitzer Gl ... .

Der stellvertretende Sekretär Bohowski,

Unterschrieben den 29. Oktober.

Bestätigt am 31. Dezember 1856.

Der Militärgouverneur der Stadt Charkoff
und der Charkoff'sche Civilgouverneur

General-Leutnant Lufhin.

Urkunde unter Nr. 65.

Ministerium
des

Innern.

Von dem Vorsteher des

Charkoff'schen Gouvernements An
und dem Militär-Gouverneur das Charkoff'sche Kreisgericht,

der Stadt Charkoff.

Kanzlei-
Nach Einsicht der von dem

Kriminal-Abteilung. Kreisgerichte am 14. Dezember

31. Dezember 1856. 1856. unter Nr. 1716, einge-

Nr ^5 494
händigten Akten über die Er-

— '
scheinungen und den Brand

Charkoff. in dem Hanse des Chefs
Mit Rückgabe der Akten, des Lipzyer Reiter-Etappen



- 171 —

Kommandos, Hauptmanns Shandatschenko, und nach Richtig

befund der derhalben getroffenen Bestimmung gemäß der

Sachlage und den Gesetzen gebe ich hiermit dieselben zur Aus

führung laut Bestimmung zurück.

General-Leutnant Lufhin.

Der Assistent der Kanzlei-Verwaltung

Zwjetkoff.





Anhang.

Erinnerungen eines Augenzeugen der rätselhaften

Erscheinungen im Großdorfe kipzif

vom Jahre 1852—1853*). .

Vorbemerkung

Jn meinem unlängst veröffentlichten Werke: „Vor
läufer des Spiritismus" findet sich an erster Stelle

das vollständig abgedruckte Original der Akten: »Jn Sachen
des Charkoff'schen Kreisgerichtes über die im Jahre 1853 im

Großdorfe Lipzy, und zwar in der Wohnung des Hauptmanns

Shandatschenko vorgekommenen Erscheinungen«, die mir selt

samer Weise in die Hände gespielt wurden und durch ein

gnädiges Geschick unversehrt geblieben waren. Zur Vervoll

ständigung eines solchen Falles erster Klasse sogenannter

spontaner mediumistischer Erscheinungen, deren unzweifelbare

") So lautet der Titel einer soeben in Rußland erschienenen

Broschüre, welche wir dem geneigten Leser der „Borläufer des
Spiritismus" nicht vorenthalten möchten und daher an dieser

Stelle in Übersetzung wiedergeben. Der wertvolle Inhalt derselben, als

Bestätigung des vorausgehenden Aktenmaterials, spricht sür sich selbst.

Der üb ersetzer.



— 174 —

Echtheit durch zwei gerichtliche Untersuchungen erwiesen wurde,

fehlte es an den diesbezüglichen Einzelheiten betreffs der

näheren Umstände des ganzen Ereignisses, der Örtlichkeit,

sowie der dabei beteiligten Personen und der Charakteristik

derselben.

Wo in aller Welt aber sollte man einen Zeugen von

einem Vorkommnis auftreiben können, das sich vor beinahe

einem halben Jahrhundert zugetragen hat? Da sollte mir

das Glück dank der Veröffentlichung jener Akten ganz un

erwartet einen solchen Zeugen zuführen.

Jm Mai des Jahres 1896 erhielt ic
h

nämlich aus

Jekaterinodar (Kreis Kuban) ein Schreiben von dem ver

eidigten Prokuristen Alexander Wasiljewitsch Michin, welcher

mir mitteilte, er habe aus dem „Rebus" von der Veröffent
lichung der Akten des Charkofsschen Kreisgerichtes über die

damaligen rätselhaften Erscheinungen zu Lipzy Kenntnis b
e

kommen, weshalb er es für angebracht halte, mir die Mit
teilung zu machen, daß zu Jekaterinodar noch ein Augenzeuge

dieser Erscheinungen lebe. Dieser se
i

sogar als ein erster Zeuge

anznsehen , da er damals selbst in dem Hanse des Haupt

manns Shandatschenko als Kamerad eines Sohnes desselben

gewohnt habe: Herr Fedor Karpowitsch Saretzki mit Namen.

Dieser Herr se
i

heuer im Staatsdienst thätig und habe ihm

schon des öfteren höchst interessante Einzelheiten von dieser

seltsamen Geschichte erzählt.
So entstand denn, begreiflicher Weise, zwischen mir und

den Herren Michin und Saretzki, an welch letzeren ic
h gerade

besonders viele Fragen zu richten hatte, ein ausgedehnter

Briefwechsel, wodurch mir schließlich vergönnt war, dank der

Liebenswürdigkeit des Herrn Saretzki in den Besitz einer

ausführlichen Aufzeichnung der näheren Umstände jener Er
eignisse zu gelangen, deren sich Herr Saretzki noch sehr leb«

haft zu erinnern vermag. Diesen Erinnerungen nun, welche

sich durch eine gewissenhafte Genauigkeit und eine vollständige
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und klare Darlegung der Sachlage auszeichnen, se

i

hiermit
durch den Druck die weitmöglichste Bekanntgabe verliehen.

Schließen si
e

doch ein wertvolles Material ein, das hinreichend

zur vollständigen Bestätigung des damaligen ungewöhnlichen

Vorfalles beiträgt, so daß Herrn Saretzli nur der größte

Dank für diesen urkundlichen Bericht gebührt, den er sich

auch nicht gescheut hat, durch die Bürgschaft mit seiner Unter

schrift zu erhärten.

Alexander AKfäKoff.



^Wls der Sohn eines Kosaken-Rittmeisters bin ic
h am

schwarzen Meere in dies Dasein getreten und erhielt später

in Charkoff als Militär-Freischüler meine Erziehung. Das

Heer vom schwarzen Meere (welches von dem Jahre 1860

ab den Namen das Kubanische erhalten hat) verfügte in

den 40 er Jahren noch über ein Gymnasium, weshalb zur
weiteren Ausbildung der Kinder von Offizieren, die mit Er
folg die vierklassige Militärschule zu Jekaterinodar zurückgelegt

hatten, auf Rechnung des Heeres auf das 1
.

Charkoff'sche

Gymnasium in Pension gesandt wurden, nach deren Äb-

solvierung si
e

auch die Universität in der nämlichen Stadt

beziehen durften, an welcher ihnen zur damaligen Zeit fünf

Freistellen znstanden.

Nachdem ic
h im Juli 1848 die Elementar-Schule zurück

gelegt hatte, erhielt ic
h eine Freistelle am Gymnasium zu

Charkoff, und im September desselben Jahres wurde ic
h in

die unterste Klasse desselben aufgenommen.

Ein Monat vor mir war auch ein Knabe eingetreten,

der indes nicht gleich mir die Anstalt als Freischüler b
e

suchte: Konstantin Shandatschenko mit Namen. Er mochte

noch kaum zehn Jahre zählen, ein schwächlicher, skrophulöser

Knabe, von furchtsamer Natur und äußerst blödem Aus

sehen. Als Neuling wurde er beständig aller Art von
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Schulprüfungen unterworfen, und bei deren Strenge »gab es

für ihn«, um mich der Worte seiner spöttischen Mitschüler zu
bedienen, »kein Thränentrocknen«. Seine stets schlechte Vor

bereitung zog ihm noch mehr Kummer und Spott zu. Jch
war selbst früher noch in der Schule allerhand Nörgeleien

und der Spottlnst meiner Kameraden ausgesetzt gewesen,

die gewöhnlich zur damaligen Zeit den „Neulingen" zu Teil
wurden, besonders in geschlossenen Anstalten. Hauptsächlich

als ein Kosak, der sich frei fühlt, und nach der in der Pension

herrschenden Meinung, hinsichtlich der Anwendung der äußersten

Mittel zum Selbstschutz«, trug ich bald Sorge, nach dieser

Richtung hin meine Lage besser zu gestalten, wobei ich mich

ganz entschieden des gehetzten Kostja Shandatschenko annahm

und ihn zu schützen suchte. Bei den Arbeiten ließ ic
h

ihm

auch stets meinen kameradschaftlichen Beistand und Hülfe cin-

gedeihen

Auf diese Weise knüpften wir freundschaftliche Beziehungen

an und sprachen häufig unter uns „von unserem lieben Daheim",

machten uns mit unseren beiderseitigen Familienverhältnissen
bekannt, in denen wir bis zum Eintritt in die Pension auf

gewachsen waren, und da wir darin viel übereinstimmendes

fanden, so schlossen wir uns immer noch näher einander an

und wurden gute Freunde. Als Kostja zu Weihnachten nach

Haufe fuhr, hatte er bereits eine Zwei; zu Ostern blieb er

sich gleich und in den Sommerferien fuhr er als Schüler der

2
.

Klasse nach Haufe. In dem ersten Jahre meiner Gym

nasialzeit blieb ic
h

während der Hundstagsferien in der

Pension. Die Militär-Freischüler waren meist arme Kerle,

und daher war es ihnen nicht vergönnt, während ihrer Gym

nasial» und Universitätszeit die Ferien im Elternhaufe zu

zubringen. Dies war einmal so üblich, daß jeder von uns,

der auf Stipendien angewiesen war, sich vorher mit diesem

Gedanken vertraut machte.

Nach den Ferien lernte ic
h

auch den Vater von Kostja
»ki»k»ff, «lex,, Borläufer dcs Spiritismus. 12
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kennen, der mir für die Hülfe seinen Dank aussprach, welche
ic

h

seinem Sohne hatte angedeihen lassen, und mich bat, auch

fernerhin feinem Sohne zur Seite zu stehen. Zu Weihnachten

sollte ich dann mit Kostja zu ihnen nach dem Großdorfe
Lipzy kommen, das im Kreise Charkoff liegt und von der

Kreisstadt ungefähr 28 Werst (ca. 30 Km) entsernt ist.*)
Der Gymnasial-Direktor willfahrte sehr gern der Bitte

des Herrn Shandatschenko und erteilte mir bereitwilligst die

Erlaubnis, die Weihnachtsferien im Haufe meines Kameraden

zuzubringen. Von dieser Zeit an — es war im Dezember
1849, als ich zum ersten Male mit meinem Freunde nach

Lipzy fuhr —
brachte ich nun immer meine Ferien in dem

Haufe des Herrn Shandatschenko zu, und zwar während meiner

ganzen Gymnasial- und Universitätszeit in Charkoff, bis ic
h

nach vollendetem Studium im Dezember 1859 die Universität

verließ und meiner Heimat zueilte.

Lipzy is
t ein ausgedehntes Großdorf kleinrufsischer Staats

bauern mit drei Kirchen, einer Amtsbezirks- und einer Dorf
verwaltung, einer Elementarschule, die auf Staatskosten unter

halten wurde, einer Poststation und dem Etappengebäude.

Dasselbe enthielt zwei Mannschaftsräume für das aus dreißig

Mann bestehende Etappen-Kommando, welches dort beständig

verblieb, und zwei Kammern (für Männer und Weiber), welche

für die Gefangenen bestimmt waren, die in Lipzy zwei Tage

Rast machten. Jm Dorfe wohnte auch der Chef des Etappen-

Kommandos, der Kommissar vom zweiten Bezirk des Kreises

Charkoff, sowie auch der Accisenaufseher. Unmittelbar an

Lipzy grenzte das Dörfchen Alexejewka, welches zwei Meierei

besitzern gehörte, Golowkoff und Grigorosfulo , und so noch

mehr zur Ausdehnung des Großdorfes Lipzy beitrug.

Die Hauptstraße von Lipzy, die sich von Süden nach

*) Lipzy liegt nördlich Kon Charkoff an der ehemaligen Postroute
von Charkoff über Bjelgoroo nach Kursk.
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Norden erstreckte, war die Moskauer Heeresstraße, welche da»

mals auch von der Eilpost wie von den Lastfuhrwerken ein

geschlagen wurde. Daher siedelten sich auch nach beiden

Seiten hin (nach Osten und Westen,, um die Bedürfnisse
der Reisenden zu befriedigen, vorzugsweise Wirte an, die

Haltestellen und Herbergen einrichteten und diese meistens

dann an rnssische Bauern vermieteten, welche hier zu Lande

den Namen „Hausknecht" (ck>vornik) führen. Die Gebäude

die an der Hauptstraße lagen, hatten durchaus nichts mit

dem Typus der kleinrnssischen .Hütten" gemein, deren man

hier fast kaum ansichtig wird. Sie waren alle nach einem

Plane: die Hütte wurde durch einen durchgehenden Flur,

welcher einerseits nach der Straße, anderseits nach dem Hofe
ausging, in zwei Hälften geteilt. Rings um den Hof be

fanden sich an den drei freien Seiten ineinandergehende,

mit Stroh gedeckte Schuppen zum Unterfahren des Fuhrwerks
bei schlechtem Wetter. Mitten im Hofe stand der Brunnen.

Ein solches Bauerhaus mit Hof an der westlichen Seite der

Hauptstraße, fast außerhalb des Dorfes (nach der Bjelgoroder

Seite hin), war von der Gemeinde dem Chef des Reiter-

Etappen-Kommandos zum Quartier angewiesen worden. Jn
dieser Wohnung hatte der Hauptmann Shandatschenko sieben

lange Jahre zugebracht und sich mit der räumlichen Be

schränktheit und anderen Unbequemlichkeiten ausgesöhnt. Er
lebte darin glücklich und im guten Einverständnis mit seinen

Nachbarn. Mein Besuch bei ihm war nun zu der Zeit, als

die Gemeinde, mit welcher der Herr Hauptmann stets in guter

Beziehung stand, bestimmt hatte, ihm ein anderes, geräumigeres

Quartier anzuweisen, gerade wie zur Belohnung für sein

langes Aushalten in dem anderen. Ich muß gestehen, daß
die Wohnung des Hauptmanns Shandatschenko selbst auf

mich jungen Kerl einen deprimierenden Eindruck hervorrief,

so niedrig, eng und erbärmlich war dieselbe. Die Hälfte für
die Herrschaft lag nach Norden und wurde durch eine Scheide

1L*
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wand in zwei kleine Kammern geteilt. Hinter dem Verschlag

war das Schlafzimmer für die Alten, das vordere am Ein

gang stellte das Empfangszimmer vor, mit zwei Fensterchen

nach Osten, die nichts destoweniger nie das Zimmerchen dem

Halbdunkel entzogen. Dasselbe war so eng, daß nicht einmal

ein anderes kleines Divan darin Platz finden konnte, so daß

ic
h und Kostja einfach auf dem Fußboden liegen mußten, und

zwar nach Soldatenart auf Strohfäcken anstatt auf Matratzen.

Dafür aber ließ mich das freundliche Entgegenkommen und

die Liebenswürdigkeit meiner Wirtsleute, womit si
e

mich g
e

radezu verwöhnten, bald alle Unbequemlichkeiten vergessen,

und ic
h

fühlte mich bei ihnen wie im elterlichen Hanse.

Konstantins Vater, Nikolaus Prochorowitsch Shanda-
tschenko, ein Edelmann aus dem Gouvernement Tschernikoff

l der bei Eintritt in den Dienst auch seinen Beinamen Shanda-

tschenko behielt, obschon man ihn meistens nur Shandak
nannte), hatte als Avantageur seinen Dienst in einem Hufaren
regiment der Westgouvernements begonnen. Augenscheinlich

war er nicht gezwungen, sondern mit Leib und Seele Sol
dat, da er hier sich alle niederen Grade, einschließlich des

ältesten Wachtmeisters, spielend in kurzer Zeit errang. Der

Eskadronchef, ein Muster von einem erfahrenen Kriegsmann

und ein „Donner in der Eskadron," vertraute nicht nur

seinem Wachtmeister und verließ sich ganz auf ihn, in allen

Angelegenheiten der Front wie im inneren Dienst, sondern
er liebte ihn sogar, als einen ihm zugethanen, ehrenhaften
und fähigen Beistand. Als er die große Lücke in der Schul
bildung seines Wachtmeisters bemerkte, fand er selbst Zeit,

die Wißbegierde seines Zöglings zu befriedigen. Er selbst

machte ihn mit den Regeln der praktischen Arithmetik und der

Grammatik vertraut^ bestimmte für ihn rufsische Geschichte

und Geographie als ein obligatorisches Studium, wobei er

ab und zu seinen Schüler überhörte und auch unterrichtete.

Nach der Unterdrückung des polnischen Aufstandes in den



- 181 —

dreißiger Jahren war er, als sich sein Wachtmeister mit einer

polnischen Waise zu verheiraten gedachte, nicht nur nicht gegen

diese Heirat, sonder» er bemühte sich selbst sogar, den Über

tritt der Braut zur orthodoxen Kirche zu veranlassen. Er
wurde auch der Trauvater des Paares und half ihm, sich

häuslich einrichten zu können.

Gemäß seiner Dienstzeit wurde Nikolaus Shandatschenko

aus dem Regimente zu den Fähnrichen abkommandiert und

in das Charkoff'sche Garnifonbataillon versetzt. Hier nahm

er durch die Kenntnis des äußeren und inneren Dienstes und

durch seine pünktliche Pflichterfüllung eine bevorzugte Stellung

ein. Mit der Beförderung zum Leutnant wurde er auch

gleichzeitig zum Chef des Lipzyer Reiter-Etappen-Kommandos

bestimmt. Seine Leute behandelte er streng, doch stand er

mit .ihnen auf gutem Fuße. Er war ein unbedingt nüchterner
Mann, ehrenhaft, aber festen Charakters, verlangte viel und

bestand darauf. Um alles in der Welt konnte er keine Lügen

vertragen, duldete keinen Betrug und ebenso ließ er selbst

das kleinste Vergehen in der Disziplin hart fühnen. Der

Etappendienst erforderte bisweilen scharfe und entschiedene

Maßnahmen. Jn dieser Hinsicht schreckte er vor nichts zurück.

Wenn zum Beispiel jemand den Arrestanten Tabak oder

Branntwein zugesteckt hatte, so ordnete er für beide Teile

exemplarische Strafen an. Sobald man des „Herrn Etappen"

bloß ansichtig wurde, verhielt sich das Kommando wie die

„Partei" (d
.

h
. die nach Sibirien Verbannten) mäuschenstill,

krümmte sich wie ein Jgel und muckste sich nicht. Da er

keinen Anschlag auf den Groschen der Soldaten machte, so

sah er denselben nichts nach, dafür beleidigte er aber auch

niemals einen. Während seiner Dienstzeit in Lipzy wurde bei

Jnspizierungen auch kein einziges Mal gegen ihn weder von

Seiten seines Kommandos, noch von Seiten der Lipzyer Ge

meinde „Anspruch", noch irgend welche Klage erhoben. Ja,
es brachten ihm die Besichtigungen nur den Dank und den
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Ruf des besten Etappen-Chefs ein. Dem Aussehen nach

mochte der Hauptmann immerhin in den fünfziger Jahren
stehen. Er war ein vollkommen gesunder und kräftiger Mann,
von hohem Wuchse, breitschultrig, stattlich und von vornehmer

Haltung. Gewelltes Haar mit leichtem Grau untermischt,

eine hohe Stirn, funkelnde Augen und ein martialischer

Schnurrbart gaben ihm ein anziehendes Äußere. Ein zuvor
kommendes Wesen und die Kunst, mit Menschen umzugehen,

sprachen sehr zu seinem Vorteil. Außerhalb des Dienstes,

im trauten Familienkreise oder unter Bekannten, war er ein

Scherzbold, ein guter Erzähler, der sich stets aufs beste zu

unterhalten wußte. Um die Haushaltung bekümmerte er sich

soznsagen ganz und gar nicht und ließ darin feinem treuen

Weibe Darja Jwanowna vollkommen freie Hand.
Als ic

h

zum ersten Male nach Lipzy kam, machte auf

mich die Hausfrau den Eindruck einer Dame mittleren Alters,

obschon si
e bereits 43 Jahre zählte. Klein an Statur, ver

riet si
e

noch deutlich die Spuren einer ehemaligen Schön
heit, wetteiferte geradezu mit ihrem Manne in liebens

würdigem und entgegenkommendem Benehmen und war von

größter Leutseligkeit, obschon si
e ruhigen Charakters und

etwas schüchtern im Umgang war. Da si
e

schlecht rufsisch

sprach, so verwickelte si
e

sich häufig in den Konstruktionen,

was si
e dann beständig durch ihr freundliches, sozufagen

unschuldiges Lächeln auszugleichen suchte. Vielleicht war si
e

auch deshalb so schweigsam und häuslich. Sie war eine

treffliche Hausfrau. Das Essen richtete si
e

selbst an, fütterte
den Vogel und pflegte den Gemüsegarten und war um die

Wäsche selbst eifrig besorgt. Das Verhältnis des Herrn Haupt

manns zu seiner Gattin war ein herzliches und liebevolles

zu nennen, was indes ganz auf Gegenseitigkeit beruhte: si
e

waren soznsagen ein Herz und eine Seele, ein sehr frommes

gesundes und munteres Ehepaar.

Kinder hatten si
e

zwei gehabt, eine Tochter und einen
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Sohn. Erste« ruhte bereits auf dem Gottesacker zu Lipzy

in kühler Erde; stets gedachten die Eltern ihrer mit einer

tiefen und stillen Traurigkeit. Kostja verzärtelten, verwöhnten
und behüteten si

e wie ihren Augapfel. Bei den beschränkten

Mitteln mußte sich die Familie mit der Dienstleistung eines

Burschen und einer Leibeigenen zufrieden geben. Jch glaube,

daß die Peinlichkeit und Sauberkeit einer anspruchsvollen

Hausfrau den Dienstboten das Leben sauer machte. Und

wenn Wasili Korabljeff nicht das Scherzen verlernt hätte,

so würde Afimja*) für zwei geschwiegen und vielleicht in

ihrem Leben nie gelächelt haben. Diese war eine Frauens
person mittlerer Jahre, hager und blaß, mit geradem, unter»

gebenen Blick und durchaus verschwiegen. Erst sehr spät

erkannte man, daß zwischen den beiden ein vertrauliches

Verhältnis obwaltete. Die ganze Schwere der harten Arbeit

(der Leibeigenschaft) ertrugen die zwei Leutchen mit Geduld,

und wenn si
e

auch häufig ein unliebfames Wort von Seiten

der Hausfrau vernehmen mußten, so ließ si
e

doch der Haupt

mann fast ganz in Ruhe. Die Herrschaft war anspruchsvoll;

allein si
e

hielt Maß und Ziel, und wenn auch die Diener

schaft viel arbeiten mußte, so hatte si
e

auch wiederum genügende

Zeit zur Erholung. So war also nicht der geringste Anlaß
geboten, daß dieselbe auch nur irgendwie gegen die Herr

schaft erbittert gewesen wäre. Jn dem Haufe herrschte „ein

echt deutscher Sauerteig", wie man bei uns Fleiß und Emsig

keit bezeichnet. Alle arbeiteten, ohne die Hände in den Schoß

zu legen: die Frau Hauptmann mit ihrem Gesinde im Hanse,

der Herr Hauptmann im Kommando und auf der Kanzlei,

dabei nahm er feine „Ausmärscke" vor mit der Regelmäßigkeit

eines Perpendikels. Die „Ausmärsche" des Reiter-Etappen-

Kommandos bestanden darin, daß er zweimal in der Woche

ohne Ausnahme aus Lipzy mit einem Truppe von Verbannten

*) In dem Aktenmaterial wird si
e Jefimja genannt. — D. Übers.
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ausrückte, nachdem dieselben dort eine zweitägige Rast gehabt

hatten. Sonntags ging es nach Süden in der Richtung auf

Charkoff hin zu der Nebenetappe in dem Kirchdorf Zyrkuny,

das sich auf der Hälfte des Weges zwischen Lipzy und Char

koff befindet. Dorthin kam auch an demselben Tage das Char-

koff'sche Etappen-Kommando mit einem Trupp Gefangener,

die nach Norden zu führen waren. Am anderen Tage wechselten

dann die Chefs der Kommandos ihre Gefangenen aus und

begaben sich auf den Heimweg. Der eine zog mit seinem

Kommando nach Charkoff zur Überlieferung der Gefangenen

an das dortige Gefängnis, der andere nach Lipzy, wo den

Gefangenen eine zweitägige Rast vergönnt war. Am Mitt

woch dann wurde dieser Trupp von dem Kommando in der

Richtung weiter nach Norden zu der Nebenetappe in Tscher-

moschanskoje Sjelü, Kreis Bjelgorod, Gouvernement Kursk,

gebracht, das 22 Werst von Lipzy entsernt und fast halbwegs

Bjelgorod liegt. Jn dem Kirchdorf Tschermoschan nun wurde

dieser Trupp an den Chef des Bjelgoroder Etappen-Kommandos

abgegeben , welcher wiederum seinerseits einen anderen Trupp

Gefangener ablieferte, der nach Süden zu verbringen war.

Am Donnerstag kehrte dann der Chef des Kommandos nach

Lipzy zurück, woselbst er bis zum Sonntag verblieb u. s. w.

Der Trupp der Gefangenen wurde von Fußsoldaten und

Reitern mit dem berittenen Hauptmann an der Spitze be

gleitet. Für Schwache. Kranke und Frauen, ebenso für die

Bagage stellte die Dorfgemeinde Wagen zur Verfügung.

Jn diesem Leben gänzlicher Einförmigkeit brachten Kostja

und ich, wenn wir in den Ferien dorthin kamen, eine merk

liche Abwechselung hervor. Das ständige Gespräch über das

Leben in der Pension und der Klasse, sowie über manche

dummen Streiche ergötzten die Alten, zogen uns aber auch

manchmal seitens des gestrengen Vaters herben Tadel zu,

der sich nicht scheute, uns nebst den notwendigen Warnungen

gründlich den Kopf zu waschen. Besonders liebten die Eitern,



wenn ic
h

ihnen von Gogol vorlas, den wir in der Pension
lasen, dank unserem Direktor N. E. Artjuchoff, der uns stets

zum Lesen anhielt und uns besonders für Gogol interessierte.
Um nun nicht in unserer Schuld zu sein, nahm uns der

Herr Hauptmann in der wärmeren Zeit mit auf seinen Aus-

marsch nach dem Kirchdorfe Tschermoschan, woselbst auch eine

Familie wohnte, mit der er gut befreundet war. Auch lehrte
er uns in der Manege das Reiten, was sowohl Kostja wie

mir zu großem Vergnügen gereichte.

Jn Folge meiner Geschicklichkeit und einer natürlichen

Strebsamkeit machte ich mich soznsagen an alles. Jch b
e

schäftigte mich mit Schreibereien auf der Kanzlei, stellte nach

seinen Angaben Rapporte aus und nahm sogar Copien von

Waffenaufstellungen für das Kommando u. f. w. vor. Ebenso
erlaubte mir die Frau Hauptmann sehr gern, mich um den

Samowar verdient zu machen und ließ mich auch sonst in

der Hauswirtschaft Beschäftigung finden; besonders, was ich

schon bei meiner lieben Mutter am schwarzen Meere stets

mit großen Vergnügen that
— im Gemüsegarten zu arbeiten,

wobei mir manch gute Unterweisung von der Frau Haupt
mann zu teil wurde. Kurz, ich war nicht nur ein erwünschter

Gast, sondern auch ein unersetzbares Familienglied; besonders

von der Zeit ab, als es mir gelungen war, Kostja unter seinen

Kameraden eine erträglichere Stellung zu verschaffen. Da

dieser gar kein Vertrauen zu sich hatte und furchtsam war,

so ging er gern alle dem aus dem Wege, das ihn aus dem

gewohnten Geleise bringen konnte: die Anfertigung seiner

schriftlichen Aufgaben, dem Studieren von Lehrbüchern, dem

Aufzeichnen der Notizen der Lehrer. Lesen, Reiten und auf
dem Sopha liegen waren seine Lieblingsbeschäftigungen, dem

Ausgehen, wie neuen Bekanntschaften gegenüber verhielt er sich

gleichgültig, doch war er dem, anscheinend meinetwegen und

um dem Wunsche seines Vaters zu willfahren, nicht ganz ab

geneigt. Außer uns waren von Lipzy noch zwei Söhne des
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Gutsbesitzers Grigorossulo auf dem Gymnasium, der gleich

falls zwei Töchter in Pension hatte. Dem Beispiele von

Shandatschenko's folgend brachten auch sie sich Freunde,

Gymnasiasten und Pensionärinnen, mit nach Hanse. Zwischen
uns bestand nun ein schöner Verkehr: wir belustigten uns,

tanzten nach dem Klavier «. Wenn dann die Ferienzeit kam,

so sammelten sich die Vögel und flogen zu Tanz, Spiel
und Schlittschuhlaufen nach Lipzy aus, kurz Lipzy lebte auf.

Dem Beispiele der Jugend folgten auch die Alten.

Jn seine neue Wohnung, die zweite, zog Hauptmann

Shandatschenko im Spätherbst 1851 ein. Sie lag auch an

der Hauptstraße und fast dem früheren Quartier gegenüber.

Die Gemeinde hatte dort einen großen Platz gekauft und die

darauf befindliche Bauernhütte abgebrochen, um eine ge

räumige Wohnung mit hohen Zimmern und großen Fenstern

zu bauen. Dieselbe bestand aus zwei Teilen, die durch den

Flur getrennt waren, dieser führte auf der einen Seite nach

der Straße und auf der anderen nach dem Hofe. Der Flur,
der ohne Decke war, wurde durch eine große Laterne erleuchtet,

die mitten in demselben an einem der Querbalken hing. Auch

befand sich im Flur auf der Seite, wo die Gesindestube lag,

an der Thüre nach dem Hofe zu, eine Vorratskammer. Der

füdliche Teil des Haufes, rechts vom Eingang an der Straße
gelegen, bildete die Wohnung der Herrschaft; der andere

nördliche Teil war für die Dienerschaft. Die beiden Hälften
des Haufes waren durch Bretterverschläge getrennt und jede

Hälfte auf dieselbe Weise in zwei Zimmer eingeteilt, in ein

großes und ein kleines. Das größte, nach dem Eingang hin

gelegene Zimmer der Herrschaft war zu gleicher Zeit das

Empfangszimmer und Eßzimmer, auch schliefen wir dort des

Nachts auf zwei Divans, welche in der Ecke standen, die

von der Südseite und dem Bretterverschlag gebildet wurde.

Der kleinere Raum diente als Schlafzimmer der Eltern, von

dem man durch eine Öffnung auch auf den Flur gelangen
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Skizze der Wohnung des Hauptmanns Shandatschenko.

Norden.

Kiichciitisch

() Zuber

Bank

o.
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Aftmja
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Bänkcheii

Ofen

Vorratskammer

Laterne

Schrank

s.

Divan

Süden.

^. Schlafzimmer der Eltern. L. Empfangszimmer, c^. Zimmer hinter

dem Verschlag, v. Küche. Freier Platz zwischen Osen und Verschlag.
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konnte, die indes im Winter durch einen Büffetschrank zu

gestellt war. Der zwischen beiden Zimmern stehende Ofen
wurde von dem Schlafzimmer aus geheizt.

Jn der Hälfte für das Gesinde standen an den Wanden

nach der Stroße und dem Hofe hin, sowie an dem Verschlage

„Bänke" und in der Ecke am Eingang eine Kufe mit Wasser,

ferner waren an der Vorderseite zwei Fenster nach der

Straße zu und hier in der Ecke ein Küchentisch. Über

Der Aüchenofen.

demselben hing ein Heiligenbild, das auf Holz gemalt war.

In der Küche schlief der Bursche Wasili Korabljeff. Hinter
dem Verschlag links unter dem Fenster auf der Nordseite

stand das Bett der Afimja, worin si
e mit ihrem kleinen

Kinde schlief, welches si
e

wahrscheinlich durch ihren Verkehr
mit dem Burschen Korabljeff erhalten hatte. Ferner befand

sich rechts vom Fenster nach Osten zu, in der Ecke, die vou

der Außenwand und der Wand nach dem Flur hin gebildet
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wurde, ein Ofen, worauf das Essen zubereitet und worin

das Brot gebacken wurde. Auch diente derselbe Afimja als

Schlafstelle, wenn es sehr kalt war. Hier wurde auch häufig

verschiedenes Geschirr zum Trocknen hingestellt. Auf der

Vorderseite befand sich die Heizöffnung und eine Kachel, neben

welcher der Rauch durch Züge zum Rauchfang und dann

durch eine Esse ins Freie gelangte. Der Ofen trat um einen

halben Arschin hinter dem Verschlage hervor. Die Öffnung

des Ofens wurde durch ein gußeisernes Thürchen geschlossen,

welches man während der Heizung bei Seite setzte, (s
. die

Skizze der Wohnung sowie das Bild des Ofens.) Platten
gab es in dem Hanse nicht. Der hölzerne Verschlag reichte

nicht bis an den Ofen heran und ließ auf diese Weise

zwischen sich und dem Ofen einen von dem Fußboden bis an

die Decke reichenden Raum von etwa 5 Werschok (1 W.
4,45 om.). Der Ofen in der Herrschaftswohnung wurde mit

Holz, der Küchenofen dagegen mit Stroh und Kisjak*) geheizt.

Als wir zu Weihnachten von Charkoff eingetroffen waren,

wurde die Wohnung festlich eingeweiht. Am 7
. Januar 1852

kehrten wir in die Pension zurück, unter dem Eindruck der

Annehmlichkeiten, welche die neue Wohnung bot, ohne natür

lich auch nur eine Ahnung davon zu haben, daß hier der

Familie gerade ein Unheil drohen sollte, das wegen seiner

übernatürlichen Vorfälle im Volke als Teufelsspuk verschrieen

wurde. Dieses Ereignis verursachte den Orts- und Gouverne

ments-Behörden viele Arbeit und Mühen und erweckte auch

dos größte Interesse des Prälaten Philaret, wie zahlreicher
Gelehrten. Jnfolge des rätselhaften Charakters und dadurch,

daß man trotz strengster Untersuchung seitens der Gerichts

behörde weder der Ursache noch dem Thäter auf die Spur
kommen konnte, wurden die Akten unter der Aufschrift: »Jn

*) Schaf- oder Kuhdünger, der mit Stroh vermischt ist, wird zu

Platten auseinander gewälgert, woraus dann Quadrate von 6 Werschs!

ausgeschnitten werden.
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Sachen des Charkoff'schen Kreisgerichtes über die in der

Wohnung des Chefs des Lipzyer Reiter-Etappen-Kommandos

Hauptmanns Shandatschenko vorgekommenen Erscheinungen,

sowie auch über die infolge derselben am 25. Juli 1853 aus

gebrochenen Feuersbrunst im Großdorfe Lipzy« einfach
dem Archiv einverleibt*) und dir Sache Gott an-

hcim gestellt.

Allein ic
h bin in meinen Erinnerungen zu weit vorgeeilt.

Die Butterwoche und das große Fasten 1852 war herbei

gekommen, und noch kein einziges Mal hatte uns Koftja's

Vater wieder besucht, während er sonst doch jeden Monat

wenigstens einmal nach uns sah. Auch zu Ostern kam er

nicht, um uns mitzunehmen. Dagegen erschien der Soldat

Wodopjeanoff , ein ergrauter Kriegsmann des Kommandos,

mit einem Brief an den Direktor der Anstalt, betreffs unseres

in Lipzy zu verbringenden Urlaubes. Wodopjeanoff, der sich

des größten Vertrauens feines Chefs erfreute, war auch unser

Rosselenker. Unterwegs entspann sich folgende Unterhaltung.
— Wodopjeanoff, sag, warum hat uns der Hauptmann

die ganze Zeit über auch nicht einmal besucht? Was für
wichtige Dinge in aller Welt hielten ihn denn ab? fragte

ic
h den alten Graubart.

— Ja, es lagen wichtige Dinge vor, antwortete er

ziemlich unwillig.

*) Das Orginol dieser Akten kam bei Vernichtung der Akten des

Archivs nach Aufhebung des Charkoff'schen Garnison-Bataillons in die

Hände eines Makulatur-Käufers, von dem es dann durch ein Mitglied

des Charkoff'schen Kreisgerichtes, Wlasowski mit Namen, angekauft und

später an Herrn L. Th. Thielen übergeben wurde. Von letzterem erhielt
es der Kaiserl. Rufs. Wirkl. Staatsrat A. N. Aksakoff. .Da ic

h

dieses

höchst wertvolle Dokument für die Geschichte des Spiritismus in Ruß
land aufbewahrt wissen wollte«, sagt Herr Aksakoff, »so habe ich es

der Kaiserl. Öffentlichen Bibliothek einverleibt. Dort wird eS heute

noch aufbewahrt in der Abteilung für handschriftliche Urkunden und

Bücher, unter der Chiffre ?. II., Nr. 221.»
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— Was denn für Dinge? Wurde eine Besichtigung

erwartet? drang ich in ihn.
— Die gnädige Frau war stark erkrankt. — Jetzt, Gott

se
i

Dank, geht si
e

Ostern wieder aus. Jch sage Dir, daß
es bei uns zu Haufe nicht angenehm ist.

— Das habe ich gefühlt, warf der träumerisch dasitzende

Kostja ein.
— Nun, also es war dort irgend etwas nicht in

Ordnung? fragte ich.

Wodopjeanoff biß sich auf die Lippen und schwieg.
— Nun, Bruder, was is

t denn? Warum sprichst Du

nicht? — Du brauchst keine Angst zu haben, daß wir es

weiter sagen, warf ic
h ein.

Endlich auf langes inständiges Bitten meinerseits gab

Wodopjeanoff nach und ließ sich erweichen.
— Der Herr Hauptmann hat uns allen strengstens anbe

fohlen, nichts darüber verlauten zu lassen, damit es kein Gerede

gebe, begann er schließlich furchtsam. Jch werde mir denjenigen

dazwischen nehmen, hat er gesagt, der sich untersteht, darüber

zu schwatzen . . . und die Leute sagen gleich, daß . . . stecken

die Nasen zufammen und meinen dann schon ... das is
t

so'n

Geheimnis ... bei Solomacha, dem Bauer Gregor ist's auch

gewesen . . . über uns hat er gewohnt, die letzte Hütte in jener

Reihe, wo das alte Quartier stand, in der Gegend, die jetzt

brach liegt . . . was bei ihm war, das war auch bei uns.

Es endigte mit Gestöhn . . . und fing auch wieder an mit Ge

stöhn. So zog es den armen Kerl zwei Jahre hin und nahm

ihm Haus und Hof. Und wenn auch alles verloren, fo

sprach er, sagte dann dem Dorf Lebewohl und zog in ein

Landhaus. Einerlei, sagt er, und richtet's ihn zu Grund:

schlägt und schmeißt, schlägt was das Zeug hält und wirft
immer drauf zu. Anfangs geht es auch so in dem Land

haufe zu, sogar fängt's an zu brennen, wird aber wieder

gelöscht, von der Zeit ab gings aber erst los! ... Auch
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von uns meinen die Leute, daß es noch nicht am Ende se
i

. . . Gott mags wissen!
— Ja, sag mal, Wodopjeanoff, offen, was denn bei uns

war, wandte ic
h

nachdrücklich ein, da ic
h

sah, daß Kostja sich

zufammenkauerte und an mich drückte.

— Fragt mal den Hauptmann darnach, wir können's

nicht sagen. Und damit brach er ab.

Da ic
h einsah, daß es uns nicht gelang, noch etwas aus

ihm herauszubekommen, so wartete ic
h ab, bis eine günstige

Gelegenheit mir dieserhalb eine Rücksprache mit dem Herrn
Hauptmann ermöglichte.

Kostja's Mutter fanden wir sehr mager geworden und

noch schweigsamer als bevor. Der Vater aber sah ebenfalls

schlecht aus und war verstimmt. Auf meine Fragen, was

der Frau Mama denn gefehlt habe, wurde mir sowohl von

den beiden Eltern als auch von dem Feldscher die Antwort

gegeben, daß si
e erkältet gewesen fei. Es war klar, daß etwas

in dem Haufe nicht ganz stimmte, was man indes vor uns

zu verbergen suchte, da Kostja's Vater auf alle meine An

spielungen aus dem Wege zu gehen suchte.
— Vergebens ist alle deine Mühe, sagte Kostja zu mir,

der Vater bleibt verschlossen; hat er doch einmal erklärt, daß
die Sache geheim gehalten werden müßte ; mag das Volk auch

seinen Unsinn weiter reden, was kümmert's dich. . . . Jch
muß gestehen, daß mir diese Bemerkung von Seiten Kostja's

auffällig vorkam, wie ic
h

mich auch verwunderte, daß er sich

alle dem, was uns Wodopjeanoff gesagt hatte, so gleichgültig

gegenüber verhielt.
— Nein, ic

h werde doch noch mal den Versuch machen,

erklärte ich.
—

Versuch's nur, gab Kostja schier unwillig zurück.

Als am Abend vor unserer Abreise die Mutter zur
Kirche gegangen war, wandte ich mich direkt an den Herrn
Hauptmann. Jch gab ihm zu verstehen, daß uns die große
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Veränderung aufgefallen sei, die mit ihm und seiner Frau
Gemahlin vorgegangen wäre, woraus wir doch schließen

müßten, daß etwas in dem Hanse nicht in Ordnung, se
i

und

bedeutete ihm, wie unter diesen Umständen mir und besonders

Konstantin die Abreise schwer werde, da wir nicht wissen

könnten, was schlimmes in der nächsten Zeit uns bevorstehe.

Der Wink war deutlich, daß wir etwas erfahren würden.
— Wir wollen ein bischen in der Umgegend spazieren

gehen; der Abend is
t

so angenehm, erklärte er und entzog

sich noch einmal meiner Schlinge.

Jch kam der Aufforderung nach. Die ganze Zeit über

sprach keiner von uns eine Silbe. Draußen im Felde schlug

er vor, tief Atem zu holen. Und hier nun nahm er von uns

das Versprechen ab, daß wir nicht weiter darüber sprechen

und vor allem der Mutter nichts merken lassen sollten —

da das, was wir sogleich erfahren würden, eine ernste Sache

sei, und daß selbst die Erinnerung daran ihn jetzt noch in

Aufregung bringe.

Er berichtete uns nun genau alles das, was wir bereits

andeutungsweise von Wodopjeanoff betreffs Solomacha gehört

hatten, und ging darauf zu dem über, was in seinem eignen

Hanse vorgekommen war:

Einige Tage darnach, als er uns nach dem heil. Drei

königsfeste wieder zum Gymnasium gebracht hatte (im Januar
1852), ereignete sich in seinem neuen Haufe, nnd zwar in der

Küche, wo der Bursche Korabljeff und die Magd Afimja

wohnten, etwas höchst rätselhaftes. Jn einer Nacht, als schon

alles im Hanse schlief, vernahm man ein heftiges Schlagen

an der Küchenthiire, Schreien von Afimja und das Weinen

des Kindes. Die Frau Hauptmann fuhr erschreckt aus dem

Schlafe auf und weckte dann ihren Mann, der auch sofort
aufstand, das Licht anzündete und durch die Thüre über den

Gang fragte, was geschehen sei. Mit erschreckter Stimme

erwiderte nun Korabljeff: „Es is
t

bei uns, Herr Hauptmann,
Aksakoff, Alex,, Borläufer des Spiritismus. Ig
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in der Küche nicht geheuerlich," und in das Vorzimmer
schlüpfend, fügte er hinzu: „Jn der Küche wird mit Steinen

und Holzstücken geworfen." Nachdem der Hauptmann nun

seine Frau beruhigt hat, begiebt er sich selbst in die Küche

und vernimmt durch Nachfrage bei dem Burschen und der

Magd, daß Korabljeff zuerst wach geworden se
i

und noch im

Schlafe das furchtbare Schlagen vernommen habe, als ob

etwas zerbrochen werde. Da er auf sein verschiedenes Rufen
von Afimja keine Antwort erhalten hätte, habe er das Feuer
angeblasen und se

i

dann gegangen, um si
e

zu wecken Nur
mit Mühe hätte er si

e

nach heftigem Aufrütteln wach b
e

kommen und sich überzeugt, daß si
e

ihn nicht zum besten

gehalten habe. Als sie sich nun durch den Verschlag hindurch
mit einander unterhalten hätten, se

i

in der Küche ein neues

lautes Schlagen an der Thür vernehmbar geworden. Und
was bot sich ihnen nun in der Küche dar? Auf der Bank
und nebcn derselben lagen zerbrochene Tassen, die nach dem

Abendessen aufgewaschen und zum Austrocknen auf den Ofen
gestellt worden waren. An der Thür zum Flur lag ein Holz
scheit, eins von jenen, womit am Morgen der Ofen in dein

Zimmer der Herrschaft geheizt werden sollte und die in der

Küche auf dem Boden in der Nähe des Ofens lagen. Darüber

seien si
e heftig erschreckt worden. Afimja habe vor Angst

zu weinen angefangen und er se
i

hinausgestürzt, um die

Meldung zu überbringen. Man begann nun sorgfältig und

genau hinter den Verschlag, unter das Bett und auf dem

Ofen, kurz überall hin zu fehen und auf eine Ursache zu
fahnden; allein nichts ließ sich in der Küche entdecken. Die
Riegel vor den Fenstern waren unversehrt und noch im selben

Znstande wie nm Abend. Die Frau Hauptmann, welche in
die Küche ihrem Gatten nachgefolgt war und in der Thür
dem Bericht Korabljeffs zugehört hatte, sowie Herr Shanda-
lschenko untersuchten nun, indem si

e die Dienerschaft in der

Küche zurückließen, das ganze Haus, und in Sonderheit die
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Wohnung des Gesindes, das nun plötzlich der Herrschaft ver

dächtig erschien, als wolle es nächtlichen Unfug treiben.

Bald sollte jedoch vor ihren Augen aus der offenen Thür
des Verschlages ein Gegenstand auf si

e

zu saufen, in der Art
eines dunklen Klumpens, und in dem nämlichen Moment

stürzt es auch schon rasselnd mit dem Klang eines Blech

geschirrs zu ihren Füßen. Es zeigte sich, daß es eine Blech
kanne war, die Afimja des Nachts, mit Wasser angefüllt,

neben ihr Bett auf die Fensterbank stellte. Dort war si
e

auch

von ihnen wahrgenommen worden, als si
e das Zimmer vor

einer halben Stunde einer genauen Untersuchung unterworfen

hatten. Die Laterne auf dem Flur wurde nun angezündet

und auch die Küche durch Kerzen noch mehr erhellt. Der

Hauptmann nahm dann mit seiner Frau auf der Bank am

Tische Platz, nach der Straße zu, während Afimja nach der

anderen Seite des Tisches, in der Ecke des Verschlages, das

kleine Mädchen in das Bett des Burschen legte. Korabljeff

stand bei der Thüre im Flur. Nach geraumer Zeit sah Herr

Shandatschenko deutlich, daß durch die kleine Öffnung, die

zwischen dem Verschlage und dem Ofen bestand <a). ein dunkler

Fleck sichtbar ward und verschwand
— und im gleichen Augen

blick schrie Korabljeff schon erschreckt auf, von einem heftigen

Schlage auf die Schulter getroffen. Der Schlag war ihm

durch ein Stück getrockneten Thons verursacht worden, das

unter dem Bette gelegen hatte und welches Afimja zum Ver

schmieren des Ofens benutzte. Darauf verhielt sich alles still.

Lange nach Mitternacht war die Herrschaft noch auf; gegen

Morgen erst schliefen beide ein.

Am Morgen des anderen Tages blieb alles ruhig.

Korabljeff wurde nach dem Kommando zu den Pferden ge

sandt, an Stelle von Wodopjeanoff, der beordert wurde, den

Burschen im Hanse zu vertreten. Wodopjeanoff erschien und

erhielt nun genaue Weisung. Afimja war mit dem Ofen b
e

schäftigt und Wodopjeanoff ließ sie, wie auch die Thüre
13*
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hinter dem Verschlage und die freie Stelle (s,) nicht aus dem

Auge. Da vernahm man in dem herrschaftlichen Teile der

Wohnung ein heftiges Schlagen. Der Hauptmann stürzt in

die Küche. Wodopjeanoff, äußerst bestürzt, meldet ihm, daß

man nach ihm mit einem irdenen Krug geworfen habe. Dieser

se
i

jedoch nicht zerbrochen, fondern erst noch an die Wand

geflogen, woselbst er dann in viele kleine Stückchen zerschlagen

worden wäre, und zwar gerade zu der Zeit, als Afimja zum

Ofen hineilend, das Gemüse aufs Feuer setzte. Er vermochte

sehr deutlich zu sehen, daß der Krug oben vom Ofen über

die freie Stelle aufblitzte. Während die Frau- Hauptmann

das Essen bereitete , wurde si
e im Beisein ihres Mannes und

des Soldaten Wodopjeanoff mit einem Teller heftig auf die

rechte Hand geschlagen. Dieser Teller hatte irgendwo auf dem

Ofen gestanden und war dann vor alier Augen rasch herbei

geflogen und auf einmal, vollkommen unerwartet, in der Mitte
in zwei Stücke zersprungen. Erschreckt eilte die Frau Shanda-

tschenko ihrem Zimmer zu, woselbst Afimja mit Fußboden-

Abseifen beschäftigt war. Den ganzen Tag über wie des

Abends blieb es ruhig.

Gegen 10 Uhr, als Wodopjeanoff und Afimja das Abend-

brod einnahmen, flog ein Kieselstein, wie solch keiner im

Hause anzutreffen war, gegen die Wand an der Straße, von

der er auf die Bank absprang. Wodopjeanoff war mit

offenem Munde dem Fluge desselben gefolgt. Es erschien

nun der Nachtwächter, welcher Wodopjeanoff ablöste und

dessen Beobachtungsposten einnahm.
Allein im Laufe der Nacht blieb alles still. Jn den

Frühstunden des anderen Morgen ebenfalls. Man stand erst
spät auf. Die Frau Hauptmann machte, wie gewöhnlich, ihr
Bett selbst; es gehörte dies bei ihr zur Hausordnung. (Auch
wurden wir angehalten, das gleiche zu thun und auch unser
Nachtlager wieder herzustellen.) Das Wasser zum Waschen
und für den Samowür besorgte Wodopjeanoff: Der Ofen
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wurde gewöhnlich erst später geheizt, und daher hatte niemand

außer Wodopjeaiwff die Küche verlassen. Nach dem Früh
stück bemerkten die Eltern, daß ein entsetzlicher Gestank von

draußen hereinkam, als ob Wolle oder Federn verbrannt

seien. Der Samowar wurde hermetisch verschlossen; unter

dessen nahm aber der furchtbare Geruch immer noch zu, und

es schien, als zöge er von dem Schlafzimmer her. Der

Hauptmann begiebt sich dorthin, sucht hier und da; nichts

is
t

zu finden. Er wirft schließlich die Decke beiseite, welche

auf dem Bett liegt, wobei er bemerkt, daß der Geruch stärker

wird und Rauch zum Vorschein kommt. Als er nun das

ganze Bettzeug auf den Fußboden herauswirft, da nehmen

Rauch und Gestank in erschreckender Weise zu ... er nimmt

das Federkissen ab, und siehe da, er traut nicht seinen Augen:

auf der unteren, mit Stroh gestopften Matratze liegt eine

Hand voll glühender Kohlen ... Die untere Matratze war

daher ganz verbrannt, und es glimmte die Unterlage des

hölzernen Bettes. Auch im Federbette zeigte sich eine ver

brannte Stelle. Der Hauptmann war sprachlos, seine Frau
indes wußte sich, trotz des großen Schrecks, zu süssen und

holte einen Krug Wasser, womit si
e die Kohlen löschte. Dann

stellte es sich heraus, daß es Steinkohle war. deren es im

ganzen Hanse, ja, was sage ich, im ganzen Dorfe nicht gab,

mit Ausnahme in der Schmiede. Mit diesem Anschlag auf
Brandstiftung hörten die rätselhaften Erscheinungen auf. —

Der beständige Erwartungszuftand im Laufe der nächsten

Tage, ob nicht doch noch die Erscheinungen wieder aufträten,

und besonders die geheimnisvolle Brandstiftung durch die im

Bette unter der Matratze vorgefundenen Kohlen stimmten den

Lebensmut der Frau Hauptmann herab und wirkten nach

teilig auf ihre Gesundheit. Dies gab auch die Veranlassung

zu jenem Unwohlsein, von dem si
e

zu Ostern noch nicht b
e

freit war. Da nun der Herr Hauptmann die Unannehmlich

keiten infolge einer fruchtlosen Untersuchung vermeiden wollte
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— die unabänderlich waren, wenn sich die Polizei und die

Amtsbezirksverwaltung in die Sache eingemischt hätten
—

so

war es sein eifrigstes Bestreben, nichts von diesen unheimlichen

Geschichten an die Öffentlichkeit gelangen zu lassen, und zwar
um so weniger, als doch niemand bei der Sache irgendwie, ja

selbst auch nur im geringsten, verdächtig war. Und da seitens

Herrn Shandatschenko keine offizielle Anzeige über diese

ganze Geschichte erfolgte und kein Anlaß zu einer gerichtlichen

Untersuchung geboten wurde, fo unterblieb auch das Ver

fahren."')
Man sprach jedoch darüber und wußte manches im engen

Bekanntenkreise zu berichten, wie auch im Dorfe, trotz der

Mahnung, ja nichts davon verlauten zu lassen. Doch beruhigte

mau sich allmählich wieder, und nach und nach war die un

erklärliche Geschichte den Leuten aus dem Gedächtnisse ge

schwunden.

") Nach einem Jahre jedoch, als die Erscheinungen wieder auf«

traten, machte Herr Shandatschenko über das ganze Vorgefallene Meldung
un d bemerkte, daß die gleichen Erscheinungen, welche bei ihm aufgetreten

seien, bereits im Januar 1852 sich schon einmal in seiner Wohnung ein»

gestellt hatten; doch da dieses Umstandes nur nebenbei Erwähnung gethan

wurde, so wurde diese Meldung auch nicht zum Gegenstand einer

Untersuchung. sWir verweisen auf die Urkunde unter Nr. 4 (vom Jahre
1853). Der Übersetzer.)



Wm Januar 1853 lag hoher Schnee nnd die Kälte stieg

am Dreikönigsfest sogar bis auf 28°. Jn zwei bis drei Tagen

mußten wir wieder ins Gymnasium zurückkehren. Obgleich

wir schon der fünften Klasse angehörten, und ich schon das

16. Lebensjahr angetreten hatte, so gingen wir doch immer

sehr ungern von Hanse und machten stets ein sehr saueres

Gesicht, da uns der Abschied unendlich schwer wurde. Es

schlief sich nicht mehr so schön, je näher die Zeit heranrückte.

Am Morgen des 5. Januar, es mochte 8 Uhr sein, als

wir noch schliefen, vernahm ich auf einmal ein eigentümliches

Geräufch, als ob man Glas in Scherben geschlagen hätte.

Erschreckt war ich mit einmal wach. Da rannte man

hin und her. da ging die Küchenthüre schnarrend auf, dann fiel

si
e wieder knarrend ins Schloß, und dabei hörte man lautes

Sprechen. Stimmen auf dem Flur wurden vernehmlich, und

gleichzeitig ruft im Schlafzimmer die Frau Hauptmann, wie

es scheint, voller Angst ihren Mann und rüttelt ihn wach

Dann geht si
e im Morgenkleide in die Küche und kehrt bald„

darauf zurück.
— Was is

t denn geschehen? frage ich.
— Es ist wieder mal da ! . . . antwortete si

e mit nieder

geschlagener Stimme und begiebt sich ins Schlafzimmer zurück.

Es war nicht schwer zu erraten, »was wieder da war« . . .
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Doch muß ich gestehen, daß unter dem Eindruck des im

Dorfe umlaufenden Geredes wir nicht im geringsten daran

dachten, daß wir es hier mit denselben Erscheinungen zu thun
hatten, wie im Januar des verflofsenen Jahres, die mit einem

Male aufgehört hatten. Jeder von uns hatte stillschweigend

ein halbes Jahr lang auf das Wiederauftreten der Erschei
nungen gewartet, hatte dann mit Spannung dem betreffenden
Jahrestage entgegen gesehen, der nun bald herbeikam. Schnell
war der Herr Hauptmann und ich vollkommen angekleidet

und auf den Beinen, auch Kostja war aufgestanden und hatte

sich zu der Mutter ins Schlafzimmer begeben, da er glaubte,

durch seine Anwesenheit beruhigend auf si
e

einzuwirken und

ihr die bangen Ahnungen über das Wiederauftreten der Er
scheinungen zu benehmen. Der Hauptmann und meine Wenig
keit dagegen begaben uns auf den Flur und in die Küche.
Die Laterne hing zwar noch an der früheren Stelle, allein

ihre Scheiben waren zertrümmert und lagen in Scherben auf
dem Boden. An der Thüre des Empfangszimmers lagen

Kieselsteine von der Größe eines Gänseeies, im ganzen Hause
aber und auf dem Hofe war kein weiterer Kieselstein zu

finden. Da von den vier Scheiben der Laterne bloß zwei

gegenüberstehende zertrümmert waren, wovon die eine nach
der Küchenseite, die andere nach dem Empfangszimmer zu
stand, so ließ sich annehmen, daß der Stein von der Küche
aus geschleudert sein mußte. Als nun Korabljeff vom Hofe

her kam, erklärte er, daß er nach dem Öffnen der Fenster
läden sich wieder in die Küche begeben habe. Afimja habe

gerade ihr Gebet verrichtet und er hätte sich gewaschen. Da

.auf einmal habe er das Klirren der Laterne im Flur ge

hört! „Jch laufe heraus," sagte er. „und mache die Thüre
nach dem Hofe hin auf. Afimja kommt nun, und wir sehen

beide, daß die Laterne zerworfen ist."

Kaum sind wir in die Küche eingetreten und Korabljeff

hat die Thüre hinter uns geschlossen, da blitzt etwas an der
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freien Stelle zwischen Ofen und dem Verschlage auf, und ein

Schlag erschallt auf der Bank, welche an den Fenstern nach

der Straße zu steht. Auf der Bank liegt nun ein Stück

Thon und auf dem Fußboden ein Ziegelstein. Daß der

Ziegelstein durch die freie Stelle gekommen war und von
der Decke herab, unterlag keinem Zweifel: dieser Teil der

Küche bildete aber den Gegenstand unserer Beobachtungen,

von dem Augenblick an, als wir dorthin eintraten. Durch
das Fenster hinter dem Verschlage, dnrch die Thüre und die

freie Stelle, nicht minder aber durch zwei Fenster von der

Straße aus herrschte völlige Helligkeit in diesem Raume.

Als der Ziegelstein herabfiel, war Afimja mit dem Samowar

beschäftigt gewesen, an welcher Arbeit si
e

sich durch den

Vorfall auch nicht stören ließ ; außer den beiden, dem Haupt
manne und mir, befand sich aber niemand in der Küche. Jch
war in einem wunderlichen Znstand : eine seltsame Erscheinung

zu sehen und nicht deren Ursache zu kennen, nicht zu wissen,

wodurch der gefallene tote Gegenstand die Bewegung erhalten

hatte! .... man stelle sich unsere wirklich komische, indes

verblüffende und auch durchaus nicht ungefährliche Lage vor.

An die Gefährlichkeit der Geschichte wurde nun von uns zu

dieser Zeit allerdings weniger gedacht. Unsere ganze Gc-

dankenanspannung richtete sich nur darauf, hinter die Schliche
des Bubenstreiches und dem Thäter auf die Spur zu
kommen .... Und für nichts anderes als einen Possen

hielten es viele . . und man brachte damit die Geschichte von

einem Gefangenen in Verbindung, der, weil er von dem

Hauptmann wegen seiner Trunksucht hart bestraft worden

war, demselben mit deu Worten drohte: „Du sollst noch

mal deshalb an mich denken." ... So dachten wir eher an

einen Bubenstreich als an Spuk! Während ic
h genau den

Ofen untersuchte, unterzog der Herr Hauptmann das Zimmer
einer gründlichen Prüfung. Die äußere Seite des Ofens
war unversehrt. Als ic

h

auf die Bank gestiegen war und
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den Ofen von oben betrachtete, geriet ic
h in Erstaunen. Ich

rief den Herrn Hauptmann und zeigte ihm, daß mitten auf
dem Ofen ganze Ziegelsteine und Stücke davon heraus

gebrochen, daß der Thon abgekratzt und jene Steine damit

beschmiert waren und man ringsherum die deutlichen
Spuren kräftiger Krallen sah. Auch das herunter

geworfene Stück Ziegelstein war von dort geholt. Der

Hauptmann stellte nun sofort Aftmja hierüber zur Rede,

die indes keine Auskunft geben konnte, und Korabljeff erklärte,

daß er am Abend vorher noch das Geschirr auf den Ofen
gestellt habe, wobei keineswegs eine Beschädigung des Ofens

zu sehen gewesen wäre. Jm Schlafe habe er so ein kratzendes

Geräufch vernommen und hätte geglaubt, die Katze wäre an

der Thüre. . . . Sobald er dies gehört habe, se
i

auch draußen
die Geschichte mit der Laterne schon losgegangen.

Wir begaben uns nun in unser Zimmer zurück, die

Mutter plauderte ruhig mit Kostja und hatte ihm selbst von

den Borkommnissen im vorigen Jahre erzählt, wie es bei

ihnen gespukt habe. Dann wandte si
e

sich an mich und den

Vater und meinte, die Sache werde auch jetzt wie früher in

einigen Tagen vorübergehen. Als nun Herr Shandatschenko
das Jnteresse seiner Frau wahrnahm, teilte er ihr auch unsere

Entdeckung mit und gewann dann, gespannt auf einen neuen

„Angriff", seine gute Stimmung wieder.

Man brachte den Samowär herbei, und um den trüben

Eindruck von dem heutigen Morgen etwas abznschwächen und

um die Gedanken der Hausfrau abzulenken, sagte ich:
—

Mamachen ! Werden wir auch heute Mittag die ver

sprochenen Pasteten mit Kraut und Eier bekommen?
— Gewiß, wenn Du mir in der Küche fleißig hilfst,

setzte si
e

lächelnd hinzu.
— Freilich wird er es ... . wenn auch dort .... er

widerte Kostja und hielt inne.

Afimja trat ein und bat die Herrin, in die Küche zu
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kommen. Kostja und ich folgten ebenfalls dorthin. Schweigend

betrachtete er den Ofen und begab sich dann zum Vater.

Am Tische mit dem Rücken nach der Thür hin stand
die Frau Hauptmann und war mit Zubereitung des Füllsels
beschäftigt; auf der anderen Seite des Tisches, nach dem

Verschlag hin, saß Afimja und knetete Teig. Jch nahm auf
der Bank Platz unter den Fenstern nach der Straße zu,

neben der Frau Hauptmann, rauchte und scherzte, wobei ic
h

den Verschlag, das Fenster und den Ofen ins Auge faßte

und über den Flug des Ziegelsteins vom Morgen nachdachte.

Auf einmal blitzt etwas in dieser Richtung hin auf und

kommt gerade auf mich zu. Jnstinktiv weiche ich mit dem

Kopf aus ... da saust es auch schon an meinem Ohre vor

bei und schlägt gegen die Wand an ... Jch springe auf
und mein Blut scheint mir zu erstarren, der helle Angst

schweiß tritt mir auf die Stirne . . ein Kieselstein von einer

Größe, wie eine große Mannesfanst, liegt vor mir.
— Herr Gott erbarme Dich unser! seufzt die Frau

Hauptmann und wendet sich zu mir hin.
— Das war mir gerade recht! sage ic

h und versuche der

Sache eine scherzhafte Wendung zu geben; jenem unsicht

baren Attentäter sandte ich dann einige passende Wünsche zu.
— Um Gotteswillen se

i

still, warnt sie; geh lieber fort

von hier! Kaum mochten wohl zwanzig Minuten vergangen

sein, als die Hausfrau laut aufchrie.
— Sieh hier, sagt si

e

zu mir und zeigt auf den Tisch.
— Auf dem bereits ausgewälgerten Teige liegt eine

Schicht Asche, die sich noch nicht ganz gesenkt hat, da in der

Luft noch etwas von dem Staub wirbelt. Niemand von

uns konnte bemerken, woher diese Asche gekommen war; in

des mußte man annehmen, daß si
e von oben kam, denn

der Kopf war, sowohl bei der Hausfrau, als auch bei

Afimja, mit Asche bestaubt. Mehe den Beitrag am Schluß

dieses Bandes. — Der Übersetzers
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— Nun, das hat nichts zu sagen; machen wir einfach

einen neuen Teig. Aber Pasteten giebt es nun einmal! . .

sagte ic
h laut und begab mich in das Empfangszimmer. Hier

sprachen wir darüber, ob man nicht doch den Distrikts-

Kommissar von dem Vorfall in Kenntnis setzen sollte, der am

Abend in seiner Amtswohnung erwartet wurde. Gegen

Mittag liefzen die Erscheinungen nach.

Am Abend erschien dann der Distrikts -Kommissar mit

einigen nahen Bekannten. Sie ließen sich berichten, erstaunten,

fragten dies und jenes und untersuchten den Ofen. Da
bei sollten si

e Zeuge werden, wie aus dem Verschlag heraus
Löffel, Holzstücke und dergleichen in die Küche flogen. Der

Distrikts-Kommissar schlug vor, zur Vorsicht und Beobachtung

einige Leute des Amtsbezirks kommen zu lassen, welche in

der Küche Posten fassen sollten, während in dem Flur und

draußen vor dem Hanse einige Soldaten des dem Herrn
Hauptmann unterstellten Kommandos Wache hielten. Jn
diesem Sinne wurden auch Schritte eingeleitet.

Am folgenden Morgen nahmen die Posten ihre Stelle

ein. An diesem Tage sollten wir, Kostja und ich, auf selt

same Weise geweckt werden. Am Kopfe und im Gesichte
wurden wir von etwas kaltem berührt, das von oben herab

fiel, wodurch wir wach wurden. „Schläfst Du noch, Kostja?"
frage ich.

— »Was is
t das für kaltes Zeug am Kopf?«

wendet er sich an mich in lautem Tone.

Durch unser Gespräch wird jetzt die Mutter wach, welche

zu uns ins Empfangszimmer hereintritt und die Fensterläden
von innen öffnet, worauf si

e Korabljeff befiehlt, auch von

außen die Fensterläden aufzumachen. Auf diese Weise weckte

uns gewöhnlich die Mutter des Morgens. Als es nun

hell im Zimmer wurde, da sahen wir zu unserem größten

Erstaunen, daß Kostja und mir in den Haaren, auf dem

Kopfkissen, der Decke u. f. w. nasser, feuchtkalter Sand lag.

Wir standen sofort auf und bedurften nicht wenig Zeit, um
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uns zu reinigen. Der Tag verging mit Erklärungen auf
die seitens der uns besuchenden Bekannten gestellten An

fragen und Erkundigungen. Er wurden zwar noch Sachen

zerworfen, wie z. B. Teile des Küchengeschirrs, so daß die

in der Küche Wacht haltenden Männer große Furcht und

Verwirrung überkam; allein es trat das Werfen doch seltener

auf. Das Essen wurde uns von Afimja und Korabljeff in

der Nachbarschaft angerichtet, woher man auch das notwendige

Eßgeschirr, wie Löffeln, Gabeln u. s. w. holte. Wodopjeanoff

bekam dafür den Dienst in der Küche und nahm mit den

übrigen Wächtern in derselben Platz.
Als die letzten Gäste an diesem Tage kamen eine ver

heiratete Dame mit ihrem Fräulein Schwester, die mit der

Familie des Hauptmanns gut bekannt waren. Herr Sh,mda-

tschenko und ic
h

begleiteten si
e

zur Küche. Als wir das

Zimmer verließen, flüsterte mir die Hausfrau zu, die Stearin

kerze vom Tische mitzunehmen, da es in der Aüche nicht

genügend hell sei. Ich ging daher mit dem Licht voraus,

mir folgten die Damen, und die Nachhut bildete der Herr
Hauptmann. Jn der Küche trafen wir bloß die Männer an.

Wir besichtigten den Ofen und die Scherben des zerschlagenen

Geschirrs, sowie auch die eingeworfenen Fensterscheiben. Die

Damen waren keine „Hasenfüße." Sie trieben damit ihren

Scherz, und ic
h

stand ihnen dabei nicht nach.
— Meine Damen, sagte ich, die Frau Hauptmann riet

mir eine Altarkerze ^wie solche bei dem Vespergottesdienst

am Donnerstag der letzten Woche des großen Fastens benutzt

wird und die man sorgfältig als „Charkerze", um sich vor

den Höllenmächten zu schützen, aufbewahrtes mitzunehmen,

damit Sie während der Besichtigung vor der Macht des

Bösen gesichert seien; aber es zeigt sich ja, das; schon eine

einfache Stearinkerze genügt: Sie sehe» ja, daß alles ruhig

verbleibt ....
—

Scherz nicht! verwies mir der Hauptmann mit
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Lächeln, aber doch strenge und mit vorwurfsvollem Tone
die harmlose Bemerkung.

Die Damen lachten auf, und wir schickten uns an, in

unser Zimmer zurückzukehren. Der Hausherr ging diesmal

voraus, und ic
h

verließ als letzter die Küche. Die Bauern

nahmen nun wieder auf der Bank Platz in der Nähe des

Wasserkübels. Kaum hatte ic
h

jedoch meinen Fuß über die

Schwelle gesetzt und meine linke Hand an die Thüre gelegt,

um si
e

hinter mir zuzumachen, als ic
h einen heftigen Schlag

in die linke Seite erhielt. Jch schrie auf vor Schreck und

Schmerz und sprang von der Schwelle mitten in die Küche.
Der Hauptmann und die Damen wandten sich rasch um,

und alle kehrten in die Küche zurück. Wiederum untersuchten
wir alles, indes ohne Resultat Die Männer hatten auch

nichts bewerkt, und außer ihnen war niemand anwesend.

Ein ziemlich großes Stück Ziegelstein lag an der Schwelle,

augenscheinlich war ich damit getroffen worden; wir bc«

sichtigten es, wogen es sogar in der Hand und legten cs zu
den übrigen Beweisstücken ....

Am 7
. Januar wurde die Geistlichkeit aufgefordert das

Moleben zu verrichtcn und damit gleichzeitig den Exorzismus

vorzunehmen. Während desselben ereignete sich nun etwas

höchst seltsames. Das Molsben wurde in der Küche abge

halten. Außer den drei Geistlichen und dem Küster waren

noch einige Kirchendiener, welche die Heiligtümer (die

Heiligenbilder und das Evangelium) herbeigebracht hatten,

anwesend. Die Frau Hauptmann und Koftja standen bei

dem Verschlag, der Hauptmann der freien Stelle gegenüber

und ich nächst dem Ofen, in derselben Reihe mit ihm in
der Nähe der Ecke. An der Thür nach dem Flur zu

standen die Wächter, dahinter das Gesinde und noch andere

Kirchendiener. Den ganzen Morgen hindurch war der Ofen
geheizt worden , damit es nicht zu kalt dort sei. Ovschon

von dem Augenblicke an, als die Geistlichkeit den Raum
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betreten hatte, alles still geworden war, so lag doch auf

jedem Gesicht der Ausdruck banger Erwartung, jeder war auf
den Ausgang gespannt und wartete ungeduldig der Dinge,

die da kommen sollten. Und si
e

ließen nicht allzulange auf

sich warten. Rasch hinter einander folgten drei unerklärbare

Vorfälle. Bereits zu Beginn des Molsbens erschauderte der

den Gottesdienst verrichtende Priester heftig und trat zur
Seite, gleichzeitig vernahm man wie etwas gegen den kupfernen

Kessel mit dem Weihwasser aus dem Jordan anschlug, der

von dem neben dem Priester stehenden Chordiener gehalten

wurde. Dieser sprang erschreckt mit seinem Weihwasserkessel

zur Seite. Wir sehen hin und erblicken einen Kieselstein. . . .

Ohne Zweifel war der Geistliche damit auf die rechte Schulter

getroffen worden, der dann von ihm abspringend, in den

Weihkefsel fiel . . . Kaum hatte der Exorzismus begonnen,

so ertönt ein zweimaliger Schlag und ein heftiger Krach in

der Ecke, wo das Heiligenbild hängt. Alle Augen sind dort

hin gerichtet: ein Teil des Bildes reißt sich los und fällt

auf den Tisch, hinter ihm drein folgt ein Ziegelstein, der

das Bild zertrümmert hatte. Allgemeine Unruhe und Ver
wirrung . . . selbst der Geistliche hält für einige Augenblicke

inne, ergreift dann das Bruchstück des Bildes, lehnt es ehr

furchtsvoll gegen das Kirchenbild und läßt sich auf die Knie

nieder. Alle folgen seinem Beispiele. Wie eine einmütige

Gemeinde flehen wir Gott um Hülfe an, und dringen die Rufe

nach oben: »Errette uns, Herr! Herr, erbarme Dich unser!«*)
Das Verlesen der Beschwörungsgebete wurde wieder auf-

*> Der .Exorzismus" hat sich von jeher bei (metaphysischen) Spuk»

Vorgängen als ein durchaus unzuverlässiges Mittel zur Beseitigung der»

selben gezeigt. Und zwar mag wohl ein Hauptgrund darin zu suchen

sein, daß eben hier nicht der .Teufel" im Spiele ist, sondern daß eine arme

und gequälte Menschenseele
— vielleicht unter dem Eindruck einer Art

posthypnotischer Autosuggestion —
sich durchringt. Lebenden ihre An»

Wesenheit bekannt zu geben, möglicherweise auch, um wegeu eines ihr
zugesügten Unrechts zc. sich zu rächen. Eine Kommunikationsverbindung
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genommen, wenn auch mit einer Stimme, welche die mit

Mühe unterdrückte innnere Aufregung verriet und in

die sich Schluchzen und Weinen einmischte. Noch stand
man unter dem Eindruck des soeben vorgefallenen uner

hörten Ereignisses, als auch schon aus dem Ofen der Kessel

mit dem siedenden Wasser herbeikam und seine Richtung

durch die Luft nehmend, zwischen mir und dem Herrn Haupt
mann sich niedersenkte, diesen so stark in die linke Hüfte
stoßend, daß der Hauptmann zurücktaumelte, während der

Kessel dann nach links absprang und bei dem Küster
niederstürzte, seinen heißen Inhalt auf die Füße der Leute

und ins Zimmer ergießend. Erschreckt eilten die Kirchendiener
der Thüre zu auf den Flur. Der Gottesdienst war jählings

unterbrochen; man erhob die Heiligtümer und die Priester
stürzten mit dem Sprengwedel und dem Weihwasser aus der

Küche und verließen mit aller Hast das Haus, wo solche

übernatürliche Erscheinungen vorkamen.

Zwei Tage hindurch blieb alles ruhig. Und aufatmend,

waren wir wieder in unsere Pension zurückgekehrt, obschon

dünlt uns für den einzigsten vorteilhaften einzuschlagenden Weg, viel

leicht durch Mithülfe eines guten Mediums und seiner höherstehenden

Kontrollen, wie dies ja schon öfter von Spiritisten eingeleitet wurde

und zu sicherem Erfolge führte, indem man den Spukgeist —
nach

Baron v Hcllcnbach einem armen Narren, auf der Schwelle des Dies

seits und Jenseits herumirrend, verglcichlich — eines besseren belehren

konnte und ihn von seinem Vorhaben abbrachte. Vergl. hierüber un>

zählige Fälle in ^Ktsläe o5 Näture von Crowe u. s. w. Sollte der

Hauptmann Shandatschenko bei seiner unerbittlichen Strenge sich nicht
einen Todfeind verschafft haben, der nach feinem Eingang in die Welt
jenseits des Grabes, wie unter dem Bann der einmal geschworenen —

während des Lebens unerfüllt gebliebenen Rache
—

trotz Exorzismus
und Anrufung der Heiligen sein Vorhaben ausführen mußte, bis eben

fein Rachedurst vollauf gestillt war?? Die Anwesenheit der sicherlich

nicht wenig medialen Bewohner Sarmatiens stellt das nötige Od zur
Verfügung und die Harmonie, so wie die durch die kirchlichen Zeremonien

erhöhte Gemütsstimmung konnte wie in einer spiritistischen Sitzung nur

sördernd auf die Erscheinungen einwirken. - Der Übersetzer,
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wir um einige Tage unsere Ferienzeit überschritten hatte».

Wir gaben dem Direktor die Ursache unserer Verspätung kund,

was uns hinreichend entschuldigte. Unsere Erzählung von den

wunderbaren Vorfällen in Lipzy ging bald von Mund zu
Mund und machte uns nicht wenig in den Augen unserer

Kameraden wie auch bei den Lehrern interessant. Dieser

Umstand wirkte indes so nachteilig auf Konstantins Gesund

heit, daß er auf die vielen Fragen und Belästigungen über

haupt keine Antwort mehr gab und die Neugierigen angewiesen

waren, sich nur noch an mich zu wenden. Nach drei Wochen
wurde uns durch den Hauptmann das Finale des Spuks

vermeldet . . . Nach unserer Abreise suchten wir ihn zu über

reden, doch ein neues Quartier beziehen zu wollen und das

frühere dann ruhig der weiteren Bewachung und Beobachtung

seitens der Bauern und der Soldaten zu überlassen. Da er

der Erholung bedurfte, gab er endlich nach. Jm Volke aber

munkelte man zu der Zeit, daß „jener Gefangene*) Wort ge

halten hätte" und daß „er als unbußfertiger Sünder ohne
Reue gestorben se

i

und seine Seele nun im Grabe keine Ruhe

finden könne." . . . Mit letzterem meinte man aber wohl vor

zugsweise den Mann, der den Platz mit der darauf befindlichen

Bauernhütte für das darauf zu errichtende Gebäude zwecks

Quartiers des Herrn Hauptmanns an die Gemeinde verkauft

hatte. Dieser sollte nämlich zwei von ihm verführten Nonnen

den Leib aufgeschlitzt und si
e im Keller verborgen haben.

Es mußte nun abgewartet werden, was weiter geschah.

Sollten die Erscheinungen eine Verfolgung des Herrn Shanda-

tschenko fein, oder waren si
e nur an den Ort gebunden?

Unter dem Gesichtspunkt dieser Erwägungen mußte immerhin
einmal der Versuch gemacht werden.

So vergingen acht Tage. Sowohl in der alten Wohnung
wie in der neuen zeigte sich keine Spur mehr von jener nn-

*) s. Seite 201.
»ksakoff, Alex,, Borläufer des Spiritismus. 14
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heimlichen Kraft. Der Hauptmann faßte neuen Mut, ließ

aber doch nochmals in der zurückgelassenen Wohnung das

Molsben verrichten. Darnach blieb noch zwei Tage alles

ruhig; nur des Nachts hörte man in der Küche ein herz-
zerbrechendes Stöhnen, wie von einemMenschen
herrührend. Dies wurde von Wächtern und der Dienerschaft

bezeugt und auch bei der gerichtlichen Vernehmung unter Eid

ausgesagt.

Da traten auf einmal die Erscheinungen wieder auf, und

zwar viel heftiger als zuvor: Werfen von Gegenständen, Ein
schlagen der Fensterscheiben, weshalb man gezwungen war,

die Läden nach der Straße zu schließen. Jm Keller wurden

die Gefäße mit Wintevvorräten umgeworfen u. a. m. Schließlich

entzündete sich trotz der strengsten Wachsamkeit am W. Januar
das Dach (von der Speicherkammer aus) und brannte bis

zur Decke nieder, sodaß bloß noch die Wände übrig blieben.

Der Herr Hauptmann bezog nun ein drittes Quartier,

das in derselben Reihe lag, und zwar als das letzte Haus
gegenüber der Hütte des Bauern Solomacha. Das Haus
bestand nach Art der übrigen Bauernhänser aus zwei durch

einen Quergang getrennten gleichen Hälften. Jede Hälfte
war wiederum durch einen Verschlag in zwei Zimmer ein

geteilt, welche die gleiche Anzahl Thüren und Fenster auf

wiesen. Jn dem von der Straße aus links gelegenen Raum*)
stand der Kochofen. Doch reichte hier der Verschlag dicht an

den Ofen heran. Sonst war die Lage der Zimmer die näm

liche, wie auch in der abgebrannten Wohnung.

Übrigens gehörte hierzu noch ein Seitengebäude, welches
als Nebenwohnung diente. Diese bestand aus zwei Zimmeru;
das eine wurde als Kanzlei benutzt, und das andere war unser
Arbeitszimmer, während wir, wie auch in den früheren Woh
nungen, in dem Vorzimmer schliefen. Der Seitenflügel

*) Also in der nördlichen Hälfte.
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ging mit den Fenstern nach der Straße zu, ein Thor trennte

ihn von dem Haufe.
Die Osterferien des Jahres 1853 brachten wir vergnügt

zu Haufe zu und auch in den Sommerferien hatte uns kein

Ungemach bisher betroffen. Und froh der Hoffnung, daß

mit der Wohnungsaufgabe auch zugleich jenes Leben ein

Ende genommen habe, das voller Sorgen, Unruhe, Auf
regungen und Gefahren war glaubten wir anch den Rest

unserer Ausspannungszeit in Frohsinn verleben zu dürfen.

Aber es sollte anders kommen. Es war gerade ein

Vierteljahr her seit jenem Brande, da stellten sich am 23. Juli
in der Küche, wie in dcm Seitengebäude, die nämlichen Er
scheinungen wieder ein, wie wir si

e

schon so oft beobachtet

hatten. Jn dem Seitengebäude wurden Kissen aufgerissen,

die Federn herausgezogen und im Zimmer umhergeworfen;

außerdem flogen Lehrbücher umher und wurden in Stücke

zerrissen. Jn der Küche zeigte sich merkwürdiger Weise wieder

die nämliche Erscheinung auf dem Ofen, der oben im Lehm

deutlich die Spuren von Krallen verriet. Dabei wurde

das Küchengeräte umhergeschleudert, und andere Gegenstände

aus dem Schlafzimmer Afimja's kamen herbei. Kurz nnd

gut, es herrschte derselbe Spuk wie in dem früheren Quartiere.

Wasili Korabljeff hatte am 11. Juli 1853 seinen Dienst
verlassen; an seine Stelle war ein neuer Bursche, mit Namen

Martin Kuderka, eingetreten. Jch kann nicht umhin,

das merkwürdige Zusammmenfallen zweier — viel

leicht vollkommen zufälliger — Ereignisse zu erwähnen, wenn

schon si
e nur ihres inneren Znsammenhanges wegen von

Bedeutung sein könnten. Am 22. Juli war der Bursche

Wasili von Charkoff aus zurückgekommen, um in der Wohnung
des Herrn Hauptmanns seine Sachen abzuholen, und am

23. Juli, also am nächsten Tage schon, stellte sich auch wieder

in dem neuen Quartiere jene geheimnisvolle Macht ein!!

^Daß indes der Bursche keineswegs in irgend welch
14«
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engerer Beziehung mit den Erscheinungen stand, d. h. daß

sie, wie etwa ein Skeptiker anzunehmen sich gezwungen fühlen
könnte, von ihm auf irgend eine Weise hervorgebracht worden

wären, dafür legt uns das Zeugnis desselben, welches er bei

Gericht abgegeben hat und dessen Richtigkeit auch von anderen

Zeugen verbürgt wird, den besten Beweis ab.*) Übrigens war

ja Korabljeff vorher und nachher, also während der heftigsten

Spukerscheinungen, gar nicht anwesend.
— Jm Text folgt nun

ein Abriß seiner Lebensbeschreibung, die dem Leser indes

durch Urkunde unter Nr. 54 bereits bekannt sein mag, wes

halb si
e der Kürze halber ausgelassen sei.

— D. Übers.)
Als nun mit dem 23. Juli die Erscheinungen in der

Wohnung des Herrn Hauptmanns Shandatschenko wieder

ihren Anfang genommen hatten, wurde sogleich der Distrikts-

Kommissar von dem Vorgefallenen in Kenntnis gesetzt, der

mit Einwilligung des Hauptmanns wieder zu den alten Vor
sichtsmaßregeln seine Zuflucht nahm: in der Küche nämlich

eine Wache, aus den Bauern des Amtsbezirks bestehend, im

Flur aber und vor dem Hanse Soldaten des Kommandos

aufzuftellen. Aber wie sollten die Leute der Wache sich ent

setzen, als vor ihren Augen der große Wasserkübel umgestoßen

wurde, der in der Ecke der Küche an der Thüre stand — als

mit einer Axt nach ihnen geworfen wurde und si
e

auch andere

Gegenstände von selbst durch die Luft fliegen sahen.

Hier wird meinerseits, wie ic
h es auch bei den Er

scheinungen im Januar des Jahres 1853 gethan habe, nur

jener Thatsachen Erwähnung gethan, von denen ic
h

selbst

Augenzeuge war, während ic
h die anderen, nur nebenher er

wähnend, in meiner Geschichte einflechte, sobald es die Klar
heit der Erzählung erheischt. Jndes bin ic

h einmal davon

abgewichen, als ic
h

nämlich die Erzählung des Herrn Haupt

manns über die Erscheinungen im Januar 1852 wiedergab,

*) s. Seite I8S vorl. Buches.
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allein aus dem guten Grunde, weil der Bericht sich durch

eine genaue Beobachtung der einzelnen Umstände auszeichnet
und ich unbedingt für die Echtheit derselben einstehen kann.

Ich konnte seinen Worten glauben und messe ihnen sogar

denselben Glauben bei, als ob ic
h dies alles selbst mit meinen

eigenen Augen gesehen hätte. Jn Hinsicht darauf, das; der

Hauptmann (da er nicht wünschte, daß wir als Gymnasiasten

beim Verhöre vernommen würden und an der gerichtlichen

Untersuchung beteiligt wären) bei seiner Darlegung betreffs

der Vorkommnisse nach Möglichkeit jene Fälle umging, wofür

sein Sohn und meine Wenigkeit als Zeugen fungieren konnten,

erscheinen meine »Erinnerungen« als eine Vervollständigung

des Materials, welche durch die „Zeugenaussagen über die

in dem Großdorfe Lipzy vorgekommenen Erscheinungen im

Jahre 1853" zufammengestellt wurde.

Jene vier Fälle, deren ic
h indes Erwähnung thun

will, sind derselben Natur wie die der zweiten Periode
der Januar-Erscheinungen (als ich nämlich von dem Ziegel

steine getroffen wurde) und zeichnen sich durch einen gemein

samen Hauptzug aus: daß sie auf einer denkenden

Kraft beruhen mußten, Ms deutlich bei den sämtlichen

Kundgebungen dieser geheimnisvoll waltenden Macht hervor

trat. Man brauchte nur, wennschon im Scherz, an irgend

etwas zu denken und darüber zu .ulken", irgend eine Gefahr

herbei zu beschwören und sofort — war die passende Antwort

da! Es war dies eine Art Raten-Spiel — aber ein ge

fahrliches Spiel! . . .

Erster Fall.

Als ic
h einmal beim Morgengebet vor der Mutter Gottes

niederkniete und Kostja noch schlief, die Eltern aber in ihrem

Gemach mit Ankleiden beschäftigt waren, da fiel mein Blick

auf eine an der Fensterbank liegende offene Scheere und

ic
h

dachte so bei mir : Nun, wenn mir die jetzt an den Hals
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flöge, wie dem bei Burschen Korabljeff das Messer!*) Und che

ic
h das Gebetbuch weglegte, schielte ic
h

unwillkürlich nach,

rechts, nach der Seite der Fensterbank hin, wo die Scheere lag.

So verging eine Minute — oder es mochte auch noch mehr

sein, ich legte das Buch weg, da fühle ich, wie ic
h am Kopfe

im Scheitel mit etwas kaltem berührt werde. Schnell wende

ic
h den Kopf und erschrecke. Jn der Diele steckte die Scheere

mit der Spitze im Boden. Jch rufe die Frau Hauptmann,

ohne mich indes von den Knieen zu erheben. Beide kommen

herein, der Herr Hauptmann und seine Gattin. Aber auch

auf beider Gesicht malt sich der Schreck, als si
e

mich ansehen

und durch meine kurze Handbewegung bemerken, um was es

sich handelt. Er seufzte ties, si
e

bekreuzigte sich und sprach

ein Gebet vor sich hin . . .

Zweiter Fall.

Wir sitzen beim Thee und ic
h

berichte ausführlich, was

sich ereignet hatte. Konstantin setzte sich auch hinzu. Der

selbe hatte sich soeben die Hände gewaschen, nachdem er sich

den Kopf mit Öl eingerieben und dann dieses Fläschchen Öl

in ein Toilettenkästchen auf .dem Tische in der Ecke ge

legt hatte.
— Jst das Schloß entzwei? fragte er . . . Es schließt

nicht . . . damit das Öl nicht gestohlen wird, setzte er hinzu.
— Ja, es is

t

zerbrochen, aber wenn du so sehr um das

Öl besorgt bist, so bring das Kästchen an einen sicheren

') In der zweiten Periode der Erscheinungen wurde, als eines

Abends der Distrikts» Kommissar Vorsichtsmaßregeln treffen lieh, der

Bursche Korabljeff mit einem Messer verwundet. Afimja
und er waren allein in der Küche und mit Geschirreinigen beschäftigt

gewesen, als Korabljeff einen heftigen Schmerz im Nacken hinterm rechten

Ohre und einen leisen Schlag im Rücken verspürte. Er schreit auf und

Nfimja, die bemerkte, daß Korabljeff hinter dem Ohre stark blutete, ruft
die Leute herbei. S. den aktenmäßigen Bericht.
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Ort. Und ich überlegte mit ihm, wohin wir das Kästchen

rvohl stellen könnten.
— Stelle es ins Buffett ins untere Schränkchen, dorthin

kommt außer mir niemand hin, bemerkte die Mutter.

Jch stand auf, und in demselben Augenblick wurde das

Toilettcnkästchen vor aller Augen wie von unsichtbaren Händen

nach dem Schrank gebracht . . .

Da es Sommer war, so hatten wir unseren Frühstücks-

thee und auch das Mittagsessen im Zimmer der Eltern, wo

auch das Buffett stand, eingenommen. Zwei Stunden darauf

erschien Besuch, wieder einmal einer von den Neugierigen.

Kaum hatten wir uns begrüßt, so wurde die Thür geöffnet,

und ein Soldat meldete:
—

Herr Hauptmann, es is
t ein Fläschchen gegen die

Küchenthür geworfen worden und das ganze wohlriechende
Öl herausgeflossen ! . . .

Höchst verwundert sahen wir drei uns an. Der Haupt
mann begiebt sich in die Küche, und wir mit den Gästen

folgen ihm. Auf dem Flur finden wir das Fläschchen mit

wohlriechendem Öl, dessen kostbarer Inhalt in einem langen

Streifen auf dem Boden verschüttet war. Schnell eilten wir

zu unserem Toilettenkästchen im Büffett. Das Büffett war

noch verschlossen, und das Kästchen stand ungeöffnet noch am

alten Platze.

Dritter Fall.

Beim Vesperbrot versuchten wir ein frisches, von der

Hausfrau am Morgen zubereitetes Gebäck. Darauf legte si
e

dasselbe in eine Blechschachtel und gab diese mir mit der Bitte,

sie in den Ofen zu stellen, wo es noch kälter wäre.
— Damit es aber nicht so geht, wie mit dem Ölfläschchen,

sagte ich, so sieh, daß ic
h

hier die Thür verschließe und die
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Klinke noch mit einem Haken sichere, und dabei blinzele ic
h

Konstantin an, der noch immer untröstlich wegen des Ver

lustes seines Haaröls zu sein schien.

Als wir des Abends beim Abendessen saßen, ertönte ein

Achlagen und Krachen der Dielen, und als wir aufsahen, b
e

merkten wir die Schachtel mit dem Gebäck, die sich auf der

Erde wie ein Kreisel drehte. Jch springe vom Tische auf
und fasse die Schachtel fest, worauf ic

h

si
e der Hausfrau

gebe, zu deren Beruhigung ic
h die Schachtel erst mit dem

Kreuzzeichen segnete . . .

—
Habe ich es dir nicht schon oft gesagt, ... du sollst

nicht scherzen, bemerkte mir vorwurfsvoll der Herr Hauptmann.

Als wir dann in der Küche nachsahen, war alles in Ordnung

und an seinem Orte.

Vierter Fall.
Am Morgen des anderen Tages begaben wir uns mit

der Hausfrau in den Keller, um Gemüse zu holen. Ehe wir
von dort zurückkehrten, blieb si

e

stehen und zählte die frischen

Kohlköpfe, welche ihr am Morgen von einem Nachbarn als
eine Seltenheit zu jener Jahreszeit zum Geschenk gemacht

worden waren. Jn Gegenwart irgend eines Fremden machte

ic
h die scherzhaftee Bemerkung, daß die Frau Hauptmann mehr

um ihren frischen Kohl besorgt sei, als wir um unser Ölfläschchen,

da si
e

denselben hinter zwei Schlössern verborgen halte . . .

Nach einiger Zeit wird an die Thüre geklopft . . . Darauf
meldet die Wache: Herr Hauptmann, es wird mit Kohlköpfen

geworfen. Wir alle blickten die Hausfrau an, si
e sprang auf

und schloß, einer Ohnmacht nahe, die Augen . . .

— Das kann nicht der unsere sein, beruhigte ic
h

sie, das

geschieht zu unserer Belohnung, weil wir den unseren so gut

aufbewahrt haben! . . .

Die Hausfrau holte instinktmäßig die Schlüssel aus ihrer
Tasche heraus und gab si

e

ihrem Manne; dann warteten wir

höchst interessiert das Resultat seiner Untersuchung ab.



— Wie viele waren es, fragte er, als er wieder zu uns

hereintritt.
— Fünf, gab die Hausfrau bestimmt zur Antwort.
— Vier, warf erbittert der Hauptmann ein, und wir

sahen uns verstört an.

Am dritten Tage, also am 25. Juli, ertönt die Stimme

des Wachtpostens vor dem Hanse: »Das Dach is
t von außen

in Brand geraten.« Bald eilten unsere Leute und Nachbarn

herbei und löschten das Feuer. Allein um 5 Uhr nachmittags,

als sich ein heftiger Wirbelwind erhob, entstand wiederum

Feuerlärm.
Mit einem Male stand das ganze Dach des Hanses*)

in Flammen, wodurch auch die an das Haus anstoßende

Scheune in Brand geriet, in wenigen Minuten war der

ganze Häuferkomplex ringsumher ein Flammenmeer und bald

bis auf den Boden niedergebrannt.

Jn der Nacht noch traf der Amtsrichter ein, und am

anderen Tage wurde die gerichtliche Untersuchung betreffs
der Feuersbrunst, sowie auch betreffs der »Erscheinungen in

der Wohnung des Hauptmanns Shandatschenko« eingeleitet.

Dabei wurde erkannt, daß

1
) »die Erscheinungen in der Wohnung des Hauptmanns

Shandatschenko «übernatürlichen ^besser „übersinnlichen"—
Der Übers.) Charakters seien, und zwar in d rei Perioden

*) Die Zeugenaussagen (s
. die vorhergehenden Akten) berichteten

jedoch, daß zuerst die Scheune in Flammen stand, welche Abweichung

im Grunde genommen bei der fast vollkommenen Übereinstimmung des

Berichtes mit den Akten unwesentlich sein dürfte und vielleicht nur auf
den naheliegenden Umstand zurückzuführen ist, daß sich der Schreiber

nach den vielen Jahren nicht mehr genau des Brandes zu entsinnen

vermag. Der Übersetzer.
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vorgekommen wären: im Januar 1852, dann fast

genau nach einem Jahre, in der Nacht vom 4.-5. Januar
1853 wieder beginnend, und dann genau ein halbes Jahr
später am 23., 24. und 25. Juli 1853. Es waren immer

die nämlichen Familienmitglieder und dasselbe Gesinde zu

gegen, mit Ausnahme des Umstandes, daß wir, Konstantin
und ich, während der ersten Periode uns auf dem Gymnasium

befanden und des weiteren, daß in der dritten Periode, nach
dem Wechsel des Burschen (am 11. Juli 1853) der frühere

Bursche Wasili Kornbljcff nach Lipzy am Mittage des

22. Juli zurückkehrte, um feine Sachen bei der ehemaligen

Herrschaft abzuholen.

2) »Die Erscheinungen« haben in ihrem ganzen Verlaufe
einen durchaus feindseligen und zerstörenden
Charakter an den Tag gelegt. Es wurden den Hausbewohnern
Verletzungen aller Art beigebracht*), wobei sogar der Haupt

manns-Bursche verwundet wurde. Dabei wurde das Geschirr
zertrümmert, die Eßvorräte durcheinander geworfen, und

schließlich wurden durch zwei Brände zwei Quartiere des

Hauptmanns eingeäschert, so daß der »schwer Geprüfte«

um seine ganze Habe kam.

3) Die »Erscheinungen« konnten nicht an den Ort
gebunden sein, da si

e im zweiten Quartiere und nach

Zerstörung desselben im dritten wieder auftraten, kurz dem

Herrn Hauptmann folgten. Dagegen folgten si
e

ihm nicht
nach den beiden vorübergehenden Quartieren (in der Zwischen

zeit während der Brände) noch nach feinem eigenen Haufe,
das von dem Quartier Nr. 2 bloß durch einen unbebauten

Platz getrennt war.

*) Aus alle möglich? Weise wurden auf uns Attentate verübt —

wurde der eine in die Seite getroffen, ein anderer auf die Schulter
geschlagen oder auf die Hand u. f. w. Bemerkenswert is

t indes, daß
der Hauptmann und Afimja von diesen freundlichen, in Püffen und

Stößen bestehenden Liebkosungen einer unsichtbaren Macht die ganze

Zeit hindurch stets verschont geblieben sind.
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Dazu wurde selbst im Quartier Nr. S, in dem die Er

scheinungen anfänglich begonnen hatten und das später nach

einer Ausbesserung dem Distrikts - Kommissar des zweiten

Distrikts des Charkoff'schen Kreises als Wohnung zugewiesen

wurde , die Ruhe der Bewohner auch nicht im geringsten

irgendwie beeinträchtigt noch gestört.

Es blieb demnach wohl lediglich die Vermutung übrig,

daß die Erscheinungen auf eine gewisse Zeitperiode
beschränkt waren, da weder in den Wohnungsbedingungen

noch bei den Bewohnern irgend welche Veränderung statt

gefunden hatte. Seit der letzten Feuersbrunst kam bei dem

Herrn Hauptmann nichts mehr vor, und blieb alles ruhig,

auch bei den Nachbarn haben sich nie irgendwie dergleichen

Erscheinungen später gezeigt.

Obschon die Lipzyer Gemeinde angesichts der wieder

holten Fenersbrünste große Bedenken trug, dem Hauptmann

ein neues Quartier anzuweisen, so gelang es ihm doch auf

Fürsprache seines Vorgesetzten, des Kommandeurs des Char

koff'schen Garnison-Bataillons Obersten von Ehrenkreuz, sich

zu Lipzy zu behaupten. Jn guter Gesundheit und unge

trübtem Glücke lebte die Familie Shandatschenko dort nun

noch viele Jahre, wobei si
e die Erinnerungen an die traurige

und für si
e

so verhängnisvolle Zeit von 1852 und 1853

allmählich zu verwischen suchte. Herr Nikolaus Prochorowitsch

Shandatschenko kam noch nach wie vor seinem Dienst nach,

rückte des Sonntags mit seinen Mannschaften nach Zyrkuny

aus und des Mittwochs nach Tschermotschanskoje Sjelö.
Bis zum Dezember 1859, als ic

h die Universität verließ und

von meinen liebenswürdigen Wirtsleuten Abschied nahm,

denen ic
h

so unendlich viel Dank schulde, habe ic
h

fortgesetzt

meine Ferienzeit im Shandatschenko'schen Haufe zugebracht.

Und auch noch später stand ic
h bis zum Jahre 1365 in
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Korrespondenz mit der Familie des Hauptmanns, wodurch

ic
h

auch erfuhr, daß bei ihnen und den Nachbarn alles wohl

stände und auch nicht das geringste mehr vorgekommen:

alles in bester Ordnung uud Ruhe sei.

Als ic
h im Jahre 1885 auf einer Durchreise Charkoff

berührte, wollte ic
h

doch nicht verfehlen, meine alten Kameraden

und Studiengenossen nochmals aufznsuchen. Und ic
h

erfuhr
von ihnen, sowohl von Dr. Michael Denisoff als auch von

Prof. Gierschmann, daß meine lieben Freunde, denen ic
h

auch

bei Erinnerung an die damaligen Erlebnisse so seltsamer Art

in Dankbarkeit gedenken muß, mir schon voraufgegangen seien

und nicht mehr unter den Lebenden weilen.

Jekaterinodar, 16. Januar 1897.

Th. Saretztn.



willkürliche mediumistische Erscheinungen

in dem kandhause des Herrn ll). A. Schtschapoff

(im Uralgebiete)

nom Jahn IS7O s« Kt« IS7I.

Eigene Mitteilnug des Herrn Echtschapoff aus dem

Jahre 18««.

Es sind nunmehr 15 Jahre her, seit jener für mich so

denkwürdigen Zeit, daß unser stilles und friedliches Familien
leben ans einmal wie aus heiterem Himmel durch ein Er
eignis gestört werden sollte, das so ungewöhnlicher und

eigenartiger Natvr war, daß wir damals dafür durchaus
keine mehr oder weniger vernunftgemäße Erklärung finden
konnten, und welches fogar zuguterletzt auf eine einfache

Schwindelei zurückgeführt wurde, deren man uns für schuldig

erklärte, obschon wir nicht im geringsten daran Teil hatten.

Ja, es bemächtigte sich selbst die Tagespreffe der Augelegeu-

heit, um sie iu unliebsamer Weise zu erörtev. (Ich entsinne

mich nicht mehr genau, iu welcher Nummer des Monats

März vo» Jahrgang 1871 der .Nralski Wjedomofti"). Und

obgleich von jener Zeit ab meine Kenntnis der sogenannten
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mediumistischen Erscheinungen, welche ic
h aus allem schöpfte,

was irgendwie darüber in rnssischer Sprache geschrieben worden

war, auch einigermaßen bis zu einem gewissen Grade die bei

uns vorgekommenen Erscheinungen aufklärte, so läßt nichts

desto weniger die vergangene Thatsächlichkeit und soznsagen

der unfreiwillige persönliche Anteil an dem ganzen Vorfall
bei weitem die ganze Macht des Eindrucks des Gelesenen
oder Gehörten hinter sich, weil dort beim Lesen beispielsweise

noch ein einfacher Ausweg verbleibt, zu dem gewöhnlich viele,

denen persönlich keine Erfahrungen zur Seite stehen, ihre

Zuflucht nehmen
—

nämlich: dem Gelesenen den Glauben

zu verweigern Allein was soll man dann machen, wenn

man den heißesten Wunsch hegt, diese Fesseln des Außer
gewöhnlichen und Übernatürlichen abznschütteln, ja selbst

sehnlichst wünscht, mit aller Macht auf irgend eine natürliche

Erklärung zu sinnen und unterdessen aber einsehen muß, daß

man sozufagen durch die Kraft der Thatsachen an die Wand

gedrückt wird, kraft Thatsachen, die jenem so gerühmten g
e

sunden Menschenverstand Hohn sprechen und ihm vollkommen

entgegenstehen. Und dies um so mehr, als eben diese Er
scheinungen, wenn man alsdann noch den leisesten Hinweis

auf die Existenz einer mediumistischen Kraft unbeachtet läßt,

außer dem höchsten Grade ihrer Charaktereigenart, Seltsam
keit und abgesehen davon, daß si

e

sich den Beobachtungen

entziehen, schließlich noch eine gewisse Feindseligkeit zeigten

und gleichsam offenbar einen Anschlag auf unser häusliches
Glück machten

—
ohne des wenig schmeichelhaften Rufes, der

Klatschereien und Verläumdungen eingedenk zu sein, womit

wir in einer Umgegend von 150 Werst infolge jener Er
scheinungen bedacht wurden.

Setzen wir den Fall, ic
h wäre selbst daran schuld, daß

dies so weit bekannt geworden wäre, da ich, ohne mich irgend

wie beirren zu lassen und lediglich im Interesse berechtiger

Wißbegier handelnd, an jedermann geschrieben, ihm erzählt
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und ihn gebeten hatte, mir nach Möglichkeit mit einer Er
klärung für die Vorkommnisse zu dienen: was würde dies

alles zu bedeuten haben? Kam man doch zu mir hingereist

und lernte die ganzen Vorgänge aus eigener Anschauung

kennen, hörte und sah; allein nichts desto weniger fand man

keine Erklärung. Es waren fehr gebildete Leute, darunter

Leute mit großer und umfangreicher Kenntnis der Wissen

schaft, die sich auf jede mögliche Weise abquälten, irgend wie

(man höre: irgend wie) alles dies auf eine natürliche und

reelle Basis zurückzuführen. Und wir alle, unsere ganze

Familie, griffen freudig nach jeglicher Erklärungsart für diese

Erscheinungen, die, wie man uns anfangs erklärte, mit Hülfe
irgend welcher freigewordenen Elektrizität*), Magnetismus

entstehen sollten und wofür man später eine Erklärung in

der Krankheit meiner Frau suchen wollte — in einer Manie

für Possenspiel, wovon si
e

gleichsam ergriffen, uns alle narre,

indem si
e

selbst aber in ihrem Jnnern nur über unsere

*) So hat auch der Arzt Dr. Wolfram für die von ihm bei der

kleinen Magd Barbara Röschlau zu Küps in Oberfranken im Januar
1897 beobachteten spontanen mediumistischen Erscheinungen die Erklärung

abgegeben, daß »im Mädchen Elektrizität wirke und die Gegenstände

des Anwesens mit entgegengesetzter geladen wären" ... der ganze

Spuk sei also nicht wunderbarer als ein Gewitter. Mit Recht sagt der

bekannte Astronom und Meteorologe Dr. Klein in der „Gaea" betreffs solch

«übereilter" Hypothese: „Diese ganze Erklärung is
t

nichts als ein Hirn»

gespinst; die Elektrizität, wie si
e im Gewitter in die Erscheinung tritt,

ist gar nicht imstande, behufs Ausgleichung der Wechselwirkung, wie

Dr. Wolfram sich ausdrückt, Gegenstände zu bewegen u. s, w. Wäre

dies der Fall, so würden von den ungeheueren Elektrizitätsmengen,

welche während des Gewitters in die Erscheinung treten und die oft in

ungeheurer Spannung zwischen Erdoberfläche und Wolken gegen einander

wirken, häufige und große Bewegungen von Gegenständen stattfinden

müssen. Bon dem if
t aber nichts zu bemerken, die Spannungen gleichen

sich vielmehr immer durch Blitzcrschcinungen aus u. s. w." Man vergl.

auch .Zeitschrift für Spiritismus-, Nr. 1«, 1897, S. 79.

Der Übersetzer.
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Einfalt lache. Auch selbst diesem und noch anderem hätte

man ja gerne geglaubt; allein jeder Tag, jede Woche machte

diese Theorien infolge ihrer augenscheinlichen Unzulänglichkeit

hinfällig. Dies muß man nämlich alles erst an sich selbst

erfahren, muß alles selbst gesehen und gehört haben: wenn

man des Nachts kein Auge zuthun kann und physisch wie

moralisch bis aufs äußerste gepeinigt wird, um dann endlich

nach vielen inneren Kämpfen zu der unanfechtbaren festen

Überzeugung zu gelangen, daß es doch in der Natur noch

Dinge giebt, von denen sich unsere Schulweisheit nichts
träumen läßt. Und daher muß es einen schier ärgern, wenn

irgend so ein Journalist und Feuilletonschreiber, oder was

noch schlimmer ist, ein sogenannter Gelehrter, der nichts
gesehen hat und nichts gehört, ja selbst höchstwahr

scheinlich nichts sehen und hören will, sich in ebenso un

nütze, wie sarkastische und völlig nichtssagende Spiegelfechterei

einläßt oder geradezu schnurstracks die Erscheinungen hart
näckig bestreitet nur deshalb, weil er sie selbst nicht gesehen

hat und wohl der größten Wahrscheinlichkeit nach einfach

nicht zu sehen, noch zu hören wünscht. Nein, würde er das

nur während eines halben Jahres auszustehen gehabt haben,

was unverdient uns zu Teil wurde, er würde freiwillig sogar

sich den Wahnsinn und jedes Ungemach wünschen, um sich

auch nur irgend wie in diesem Durcheinander zurecht zu
finden, in dem wir von Tag zu Tage leben mußten

—
so

würde er dann auch erkennen, an was für Posfen die Leute

glauben und welchen Unsinn si
e erzählen, ja sogar noch

glauben andere davon überzeugen zu müssen.

Von dem Wunsche beseelt, mich möglichst genau bei der

Erzählung Äuf die einzelne Umstände und die Rolle einzu
lassen, welche die Personen dabei spielen, bei denen die Er
scheinungen ihren Anfang nahmen und überhaupt eintraten,

muß ich, da ich mich auch nicht darauf verstehe, kurz und in

znsammenhängender Erzählung die Sache wiederzugeben, der
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Reihe nach und mit allen Einzelheiten meinen Bericht ab

statten, wobei ic
h indes bedauere, nicht über etwaige Protokolle

zu verfügen, worin die vorgekommenen Erscheinungen auf
gezeichnet sind.

Am 16. November 1870 kehrte ich gegen Abend von

Jljek zurück. Dasselbe liegt ungefähr 30 Werst von unserem

Landhanse an der Mühle entsernt, woselbst ic
h

mich etwa

1^/, Jahr vorher mit meiner Familie angesiedelt hatte. Letztere

bestand damals aus zwei alten Damen — meiner Mutter und

Schwiegermutter — jede im Alter von etwa 60 Jahren,

meiner lieben Frau, die damals kaum 20 Jahre zählen
mochte, und einem kleinen Töchterchen, das noch in der

Wiege lag. Gleich bei der Begrüßung teilte mir meine Frau
mit, daß si

e in meiner Abwesenheit nun schon zwei Nächte

fast garnicht hätten schlafen können infolge von irgend welch

unnatürlichem Klopfen — wie si
e

sich ausdrückte, das sich im

Haufe: in den Wänden, an den Fenstern u. s. w. hören lasse,

und behauptete ganz einfach, „es habe zu spuken angefangen."

Ermüdet von der Reise und dazu hungrig, unterbrach

ich anfangs ärgerlich ihre Worte, da ich doch selbstverständlich

nicht an übernatürliches glaubte. Doch als ic
h

ordentlich
meinen Appetit befriedigt und mich gehörig ausgeruht hatte,

wandte ich mich scherzhaft an mein Frauchen, und bat sie,

mir von ihrem nächtlichen Abenteuer ausführlicher zu berichten.

Dem gegenüber äußerte si
e nun die Bitte, daß ich si
e geduldig

anhören möchte, und schickte gleich voraus, cs beruhe dies

durchaus nicht ihrerseits etwa auf Einbildung, da ich mich ja bei

allen im Hanse, sowie auch bei den Nachbarn darnach befragen

könne. Vollkommen ernst begann si
e nun ihre Erzählung.

Vorgestern, das war also am 14. November, begann

des Abends unser kleines Mädchen auf einmal zu weinen,

und um si
e

zu beruhigen und etwas zu zerstreuen, bat meine

Frau unsere Köchin Maria, Harmonika zu spielen, wie dies

auch früher geschehen is
t und was stets unsern Liebling sofort

»ksakoff, Alex., Borläufer de« Spiritismus. 15
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beruhigte. Maria, ein luftiges, flinkes Mädchen von bald

dreißig Jahren, begann auch sogleich zu spielen und dabei

zu tanzen; hierüber freute sich das Kind lebhaft, ward dann

auch still, worauf si
e es schlafen legten. Den Rest des

Abends verbrachten si
e nun zu zweien mit der Müllerin, die

auch noch eine junge Frau ist, und plauderten über alltägliche

Dinge. Da sprang plötzlich die Müllersfrau erschreckt vom

Fenster auf, das nach dem Walde mit dem raufchenden Bache

hinausgeht, und nachdem si
e

sich von ihrem nicht geringen

Schrecken erholt hatte, bat si
e ängstlich, „sich nicht zu b
e

unruhigen, da es ihr wahrscheinlich ja nur gedeucht habe,

als ob jemand am Fenster vorbeigekommen sei." Kurz darauf
bemerkten beide nun deutlich einen Schatten unter dem Fenster

auftauchen, und nachdem si
e

sich erst darüber beunruhigt

hatten, fafzten si
e

sich doch ein Herz, um nachzufchauen. Da

hörten si
e plötzlich über sich ein Geräufch, als ob jemand

tanze, und zwar genau den Tanz von Maria nachahme. Der

selbe hatte einen ganz besonders schwierigen Pas, den so

genannten Drittschritt, der sich durch ein eigenartiges Tempo

auszeichnet. Sie dachten anfangs nicht anders, als daß

Maria sich den Spaß erlaube, oben weiter zu tanzen. Allein

diese fanden si
e

schlafend in der Küche, welche mit dem

Zimmer im gleicher Höhe lag. Doch das Tanzen fuhr un

behindert fort und ertönte jetzt fo deutlich, daß si
e die Köchin

weckten und herbeiriefen, die dann gleichfalls dem fonder-
baren Geränsch zuhörte. Dieselbe meinte ohne weiteres, daß
man da oben ebenso den Dreischritt tanze, wie si

e

selbst,

und beherzt begab sich das stämmige Frauenzimmer sogleich

mit einem Licht nach oben; doch ihre Untersuchung, dem An

stifter des Lärmens auf die Spur zu kommen, blieb erfolglos.

Während dem vernahmen nun die im Zimmer zurückgebliebenen,

meine Frau und die Müllerin, fast zur selbigen Zeit, ein

Klopfen an der Fensterscheibe, als ob jemand draußen wäre.

Es wurde »un aus der Gesindestube ein Arbeiter, ein Tartare,
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und ebenfalls der Müller herbeigerufen, welche das Haus
rings herum absuchten. Während diese nun auf der Suche
waren, ertönten bereits die Klopflaute und Schläge in den

Wänden, und zeitweise so heftig, daß das ganze Haus er

zitterte. Der Müller, ein junger, gewandter, ehemaliger

Soldat, untersuchte den ganzen Speicher, wie auch das Erd

geschoß, doch war alles beim alten. Er ging dann noch

mehrmals um das Haus, wobei er auch einige Flintenschüsse

abgab. Dagegen wurde ruhig weiter ans Fenster geklopft,

zuweilen auch an der Wand, und das Tanzen im oberen

Stock wollte kein Ende nehmen ; es dauerte bis zum
Morgen, sodaß si

e alle die ganze Nacht kein Auge zu thun
konnten. Am anderen Tage, den I5., begann, trotzdem

gleich bei Tagesanbruch alles genau untersucht und besichtigt

worden war, doch wieder des Nachts von 10 Uhr ab der

selbe Lärm wie am Tage vorher: es wurde über ihren
Köpfen getanzt, und die Schläge am Fenster und in den

Wänden traten noch stärker und bedeutender auf. Man er

zählte mir ferner, daß Tartaren, Kosaken und die Nachbarn
des Landhaufes herbeigerufen wurden, die in aller sorg

faltigster Weise, bei Umzingelung des ganzen Haufes eine

Besichtigung und Untersuchung vornahmen und auch des

Pulvers nicht schonten. Nichts aber wurde dabei gesehen.

Jedesmal, wenn si
e die unglaublich starken Schläge in den

Wänden des Haufes, wie mit einen Balken bewirkt, ver

nahmen, befiel si
e

auch ein heftiger Schrecken.

Als meine Frau mir dieses erzählt hatte, fahre ic
h

si
e

scharf an. „Was is
t das für ein Unsinn!" Sicher irgend

welch dummer Scherz, denke ich; höchstens hat si
e jemand

erschreckt, oder si
e

hat sich dies alles nach ihrer Art, nach

Weiberart, nur eingebildet.

Dem Berufen ihrerseits auf die Köchin, wie auf die

Mutter, legte ic
h keinen Wert bei, ic
h

hielt es am besten,

wenn ic
h

mich direkt zu dem Müller begäbe. Dieser ant
15»
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wortete nun, wie es mir vorkam, etwas kleinlaut, daß in der

That etwas vorgefallen sei, das nicht mit rechten Dingen zu

zugehen scheine. Doch, fügte er hinzu, er habe heute Morgen

aus dem Taubenschlag des Gesimses die dort so reichlich an

gehäuften Taubennester herausnehmen lassen, da er schon

einmal daran gedacht habe, ob nicht die Tauben die Ursache
des Geräufches wären. Ich war so zufrieden mit dieser Er
klärung, daß auch ich si

e aufgriff und mir vornahm, meiner

Frau eine Lektion zu halten, ihr die vernünftige Urteilsweise
des Müllers vorzuftellen, der, obschon er ungebildet und nicht
einmal lesen und schreiben könne, doch logisch zu urteilen

verstände; wohingegen sie, die si
e

doch in einem Jnstitut er

zogen und ausgebildet sei, noch an solchen albernen Teufels
spuk glaube. So schleuderte ich ihr einen ganzen Schwall

beißender Reden ins Gesicht, worauf si
e

gemessen antwortete,

daß, wenn diese Erscheinungen, was Gott ja verhüten möchte,

sich wiederholen sollten, si
e

mich einmal darauf ansehen wollte,

was für Tauben das sein müßten, wobei das ganze Haus
erbebe. Meine alte Mutter, welche in einem abgelegenen

Flügel wohnte, der von dem Haufe durch den Garten g
e

trennt war, und die übrigen Bewohner des Haufes bestätigten

auch den Schreck jener Nächte, indem si
e die Ursache von

aUedem natürlich in der Macht der Hölle suchten. Doch

legte ic
h dem ganzen keinen weiteren Wert mehr bei, da ic
h

mich mit der Aussage des Müllers betreffs der Tauben

zufrieden gab; darauf begab ich mich nach dem Thee gegen

8 Uhr zu Bett und vertiefte mich in die Lektüre. Was war

es doch mir gleich: »Reisen im inneren Afrika« von Living-
stone, glaube ich, worüber mir wieder ganz das vorhin Er

zählte aus dem Kopf kam.

Das Schlafzimmer, worin das Kind sich befand, lag

mit dem meinigen in einer Reihe und war nur durch eine

Glasthüre von demselben getrennt. Nun vernahm ich denn,

daß man sich auch dort schlafen gelegt hatte und alles
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gangen sein. Jch lese, was ic
h bemerken muß, mit Jnteresse,

so daß ich häufig nicht höre, wenn man mich ruft. Zu
dieser Zeit aber wurde ich trotz der interessanten Lektüre bei

der vollkommenen Stille, welche im Hanse herrschte, doch auf
irgend ein unbestimmtes Geräufch aufmerksam, das sich gar

nicht laut über mir vernehmen ließ. Nun, denke ich, der

Hund macht sich da droben zu schaffen und springt vor

Kälte herum; darauf dringt zu mir das Geränsch deutlicher,

und ich höre in der That ein Tempo im Dreiviertel- Takt,
als ob jemand über mir am tanzen fei, leicht und gewandt,

. . . und sogleich war wiederum alles ruhig. Hm, denke ich,

was nicht alles die Einbildungskraft thut. Abgesehen davon,

daß ich schon lange nicht mehr an die Geschichte von dem Spuk

auch nur im leisesten gedacht habe, müssen doch die Nerven

einen genügend starken Eindruck davon erhalten haben und

treiben jetzt ihr Spiel. So urteilend, vertiefte ic
h

mich wieder

in mein Buch; alles is
t wieder still wie vorher, und ich bin

mit meinem großen Afrikareisenden in den Wüsten unterm

Äquator. Eine halbe Seite mochte ich so immerhin gelesen

haben, als ic
h wieder den Tanz da oben beginnen höre und

diesmal sehr deutlich, so daß er im höchsten Grade meine

Aufmerksamkeit auf sich zieht und ic
h nun genau zu unter

scheiden vermag, von welcher Stelle dieses Geränsch ausgeht:

diese mußte sich nämlich gerade über meinem Kopf, wie auch

über dem Schlafzimmer meiner Frau befinden. Jch bemühe

mich nun nach allen Kräften möglichst ruhig zu bleiben, um

nicht etwa mich selbst zu täufchen, und nichts destoweniger

vermag ich deutlich drei dumpfe Schritte zu unterscheiden,

wie wenn jemand im „Dreischritt" tanze, gewandt, anmutig,

und ich wiederhole, leicht : es mußte ein zierliches und äußerst

flinkes Geschöpf sein, das da seiner Belustigung nachging.

Es hört alsmal für einige Augenblicke auf und beginnt dann

wieder. Ich lege mich nun ganz ruhig hin, lausche und ver
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suche mir über das sonderbare Geräufch Rechenschaft zu

geben, als auf einmal, sobald der unheimliche Tänzer da

über mir innehält, heftig an das Fenster meiner Frau ge

klopft wird. Das Klopfen war genau so, als ob jemand

draußen Einlaß verlange oder sonst irgend wie sich kund

zu geben wünsche. Auch vermochte ich ganz deutlich zu

unterscheiden, daß an den Fensterrahmen und nicht an die

Scheibe geschlagen wurde, und zwar mit einem anscheinend

weichen Gegenstand, da der dadurch entstandene Laut dumpf

und keineswegs scharf war. Jch wiederhole, daß ic
h

durchaus

die volle Selbstbeherrschung behielt und mir die Geräufche

durchaus nicht etwa einbildete. Nach zwei bis drei Sekunden

wurde wieder an das Fenster gepocht, und zwar schien es

diesmal, als ob mit dem Fingernagel gegen die Scheibe g
e

klopft werde, da das Geräufch schärfer und bestimmter erklang,

um so mehr da die Scheibe etwas gefroren war. Leise stelle

ich mich im Bette auf und sehe mal in das Schlafzimmer
meiner Frau durch das Thürfenfter.*) Obschon das Rouleau

heruntergelassen ist, vermag ic
h

doch durch eine freie Ecke

die Lampe brennen zu sehen und das Fenster nach außenhin.
Mein Frauchen liegt ruhig in ihrem Bette und scheint zu

schlafen. Da auf einmal ertönt wieder ein heftiger Schlag

an das Fenster und zwar laut und ungestüm, wodurch
meine Frau erwacht und mich ruft. „Hast Du's gehört?"

fragte sie. „„Ja"", sage ich, „„hast Du es nicht gethan?""

Aber sofort ertönt gleichsam als Antwort nochmals dasselbe

Klopfen an dem Fenster meines Zimmers. Jch sehe sofort

hinaus: im hellen Mondschein zeigte sich mir draußen alles

so deutlich wie bei Tage, aber da war auch nicht die geringste

Spur von jemandem zu entdecken. Darauf verberge ich mich

schnell im Bett am Fenster und beobachte von dort aus

still, den Atem anhallend und in der Hoffnung, bei dieser

Man s. den Hausplan im Beitrag.
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Gelegenheit doch dem Thäter auf die Spur zu kommen.

. . . Da erschallen auf einmal von der Außenseite über

meinem Ohre ebenfalls zwei betäubende Schläge, daß

geradezu das ganze Haus wie von einem Erdbeben er

zittert und ic
h

unwillkürlich znsammenfahre und vom Bette

aufspringe.

„Da haben wir's wieder", ruft mir meine Frau aus

dem Nebenzimmer zu und beginnt zu beten. Jch muß ge

stehen, ic
h geriet in nicht geringen Schrecken, und ohne darin

irgend eine Gefahr zu erblicken, war ic
h

vielmehr erbost über

die entsetzliche Frechheit eines Schurken, der nun schon zum

dritten Male unsere Nachtruhe störte. Selbst jetzt, wo er

doch wissen mußte, daß ich wieder zu Haufe weilte, da ic
h ja
,

wie gesagt, ziemlich früh zurückgekehrt war. Schnell ziehe ic
h

meine Winterstiefeln an, werfe den Pelz über und mit der

Flinte in der Hand eile ic
h

ohne Kopfbedeckung aus dem

Haufe, ungeachtet der Bitte meiner Frau, die mir im Haus
gange entgegenkommt und mich warnt, doch ja nicht mein

Leben auf's Spiel zu setzen und mich der Axt böser Menschön

preiszugeben. (Dies zeigt, daß also auch si
e an einen Streich

schlechter Menschen dachte). Hinter mir folgte die Köchin,

um den Arbeiter zu rufen, und ich eile um das ganze Haus,

hie und da Minuten verweilend, und spähe hinaus in die

fast taghelle Mondnacht. Die Hofhunde, welche ich zu mir

nahm, ließ ic
h das Terrain absuchen, aber keiner schlug an,

ein Beweis, daß also niemand in der Nähe war. Als ic
h

wieder an die Wand kam, wo jene Fenster sich befanden, an

denen wir das Klopfen vernommen, suchte ich nach Spuren;

nicht im geringsten war jedoch etwas in dem gefrorenen

Schnee zu entdecken, was mich auf die Anwesenheit eines

Menschen hätte schließen lassen können. Aber immerfort ver

nahm ich unterdessen die nämlichen heftigen Schläge an der

Wand, als ob sie mit einer knochigen Fauft bewirkt würden.

Ich stehe dem Fenster gegenüber, sehe alle die Meinigen mitten
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im Zimmer, weit von der Wand entfernt; aber ganz dicht

bei mir lassen sich die Schläge vernehmen. Mein tarta-

rischer Arbeiter steht neben mir und hört die Schläge eben

falls dort, von wo aus auch ic
h

si
e

vernehme. Ebenfalls

is
t

ihm dies Thun unbekannt — und er brummt nur in

seinen Bart hinein, daß er nun schon die dritte Nacht gestört

worden se
i

und nicht schlafen könne. Als ich einsah, daß

hier nichts zu machen war, kehrte ic
h in's Haus zurück, und

die Meinigen, die auch nichts entdeckt hatten, fragten mich, ob

wir nicht so heftig an die Wand geklopft hätten, da es ihnen

so geschienen, als käme das Geränsch von außen her.

Unterdessen wurde oben ruhig weiter getanzt, und bald

vernahmen wir noch ein unangenehmes Kratzen wie mit

Krallen. Wir begaben uns hinauf mit Kerzen, mit Laternen

und ic
h

unternahm dort ohne Zögern die eingehendste Unter

suchung. Allein nichts war zu finden, was uns auch nur
im mindesten auf die Quelle des Lärms hätte hinführen
können. Es war absolut nichts zu entdecken, und während

der ganzen Untersuchung wurde auch nicht der leiseste Lärm
von uns vernommen; doch sobald wir in's Zimmer zurück

gekehrt waren, begann das Tanzen, Klopfen und Kratzen von

neuem. So dauerte es die ganze Nacht hindurch, und es

war uns unmöglich, der Ruhe zu pflegen. Jch brauche wohl
kaum zu erwähnen, daß ic

h am anderen Morgen das ganze

Haus vom Speicher bis zum Keller gründlichst untersuchen
und reinigen ließ. Die von den Wänden abgesprungenen

Tapeten ließ ic
h

abreißen und alte Möbel und Hausgeräte

hinaustragen. Auch nicht ein Eckchen befand sich im Hanse,

das nicht von mir untersucht worden war.

So kam der Abend herbei, und wir suchten, ermüdet von

dem anstrengenden Tage nnd der schlaflosen Nacht, schon

früh unser Nachtlager auf, hoffend, uns gut ausruhen zu

können. Aber das sollte uns nicht vergönnt sein! Wiederum

begann die alte Geschichte und zwar so seltsam, daß bei mir
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nur alsbald nicht mehr der geringste Zweifel oblag, daß dies

nicht von Menschenhänden bewirkt werden könne, weil dies

alles, abgesehen davon, daß wir beispielsweise das ganze Haus
von Leuten umstellt hatten, wodurch nicht einmal eine Katze

Durchlaß bekommen konnte, in seiner Art und Weise einfach

zur Unmöglichkeit gehörte; überdies waren auch die Schläge

an die Fenster und Wände zeitweise so vereinzelt und so heftig

und traten dann wieder so häufig und ununterbrochen auf,

daß si
e

vielmehr einem Trommelwirbel glichen oder an ein

Flintengeknatter erinnerten. So ertönte es immerzu. Dazu
kamen noch außerdem so unerklärliche Sachen vor, daß man

sich nolsQs volsus, durch die anderen angesteckt, gezwungen

fühlte, sich immer zu bekreuzigen, da man zu keinem anderen

Mittel seine Zuflucht zu nehmen wußte. Beispielsweise ertönte

so plötzlich vom Flur her ein betäubender Schlag, als ob

etwas schweres und plumpes zur Erde niedergestürzt sei, dabei

aber doch so weich auffiel, als hätte man einen Sack von

10 Pud (3 Zentner) Mehl von jenem unheilvollen Speicher

die Treppe hcruntergeworfen. Wir stürzen natürlich sofort

heraus; aber wie ein Wunder —
nichts war zu sehen. Als

wir wieder in's Zimmer getreten sind und kaum die Thüre

hinter uns zugemacht haben, reißt jemand mit solcher Gewalt

an derselben, daß si
e

anscheinend nur infolge einer besonderen

Dauerhaftigkeit noch in den Angeln hängen blieb. Und nun

stellen wir uns an die Thüre und bewachen dieselbe. Als
das Zerren an derselben wieder losgeht, sind wir im Nu vor

der Thüre; aber zu unserm größten Erstaunen war auch

nichts zu sehen, das wir irgendwie als die Ursache dieser

geräufchvollen Manifestation hätten betrachten können. Ja,
wenn selbst nur eine Maus, eine Ratte oder Katze

— doch

sicher eine höchst unwahrscheinliche Ursache
—

zu dieser Zeit

in der Nähe entdeckt worden wäre, so würde dies noch eher

zu ertragen gewesen sein, als die absolute Leere.

Tags daraus ließen am Abend (es war bereits der fünfte)
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die Erscheinungen etwas nach und traten nicht mehr so ge

räufchvoll auf, indem si
e

sich auf ein Krachen und Knistern
beschränkten, dessen Ursprungsorte man nicht auf die Spur
kommen konnte, obwohl ihr Charakter der nämliche war; denn

soviel Lärm und Geräufch von der Dienerschaft z. B. oder

vom Winde und Regen auch sein mochte
—

diese Laute

waren doch, so unbedeutend si
e

auch erschienen
—

deutlich
vor anderem Geräufch zu uuterscheiden , da si

e

so charakte

ristisch waren und zumal derart ausersonnen zu sein schienen.

Am 6
. Abend traten die Geräufche noch leiser und spärlicher

auf und verschwanden schließlich ganz.

So waren vielleicht etwa zwei Wochen vergangen, als

ich einmal nach unserem Nachbarstädtchen fahre und bei

meinen Bekannten nach einer längeren Vorrede, daß mir

keineswegs im Sinne liege, ihnen etwas aufzubinden
— alles

genau erzähle, was sich uns zugetragen hatte. Der eine lacht,

indem er sich ungläubig der Erzählung gegenüber verhält,

der andere erstaunt sich und giebt die sonderbarsten Fälle
zum besten, die er selbst erlebt oder von anderen erfahren

hat. Allerdings war unter den letzteren niemand von so zu

sagen intelligenten Leuten anzutreffen, nichts desto weniger

waren dies alles Leute, die, obschon wenig belesen, doch jeden

falls von Vorurteilen und jeglichem finsteren Aberglauben :c.

frei waren. Begreiflicherweise kamen wir, was man auch

immer hin- und herreden mochte, zu keinen, Schlusse. Und

dabei blieben wir stehen.

Kurz darauf, nämlich am 20. Dezember, besuchte mich

auf meinem Landhaufe einer von unseren Kosakenbeamten,

Feduljejeff, und als wir über diese Erscheinungen uns unter

hielten, verfielen wir auf ein Experiment. Unsere Maria

sollte am Abend nochmal tanzen, da allem Anscheine nach

die Erscheinungen im November damit gerade angefangen

hatten. Und wie groß sollte unser Erstaunen sein, als kurz,

nachdem si
e einige Touren des „Kosatschka" getanzt hatte, von
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10 Uhr ab wieder die Klopflaute an der Wand und an dem

Fenster sich vernehmen ließen. Diesmal wurden die Klopf

laute meistenteils durch ein Anschlagen von regelmäßig sieben

Takten begrenzt, wobei es zeitweise innehielt und mit zwei

oder drei heftigen Klopflauten, gleichsam als Finale endigte.

Das Geränsch, als ob jemand tanze, ließ sich nicht

vernehmen, und um 12 Uhr war alles still. Am anderen

Tage, den 21. Dezember, gegen 11 Uhr nachts, gesellten sich

zu den nämlichen Erscheinungen wie am Tage vorher, ohne

daß Maria vorher getanzt hatte, noch ein wildes und dumpfes

Getöse, das nach der Ansicht aller von der Ofenröhre her

rühren mußte. Darnach fingen auf einmal willkürlich ver

schiedene Gegenstände an zu fliegen, so wurden z. B. die

Winterstiefcln, Schuhe :c., welche bis dahin auf der Erde ge

legen hatten, ungestüm in die Höhe erhoben und gegen die

Decke geschleudert, auch flogen si
e mit aller Gewalt gegen die

Thüre und an die Wand. Hierbei bemerkte ich, daß bis

weilen der fliegende Gegenstand ein eigenartiges Zischen von

sich gab. Aber am seltsamsten schien uns, daß, wenn ein

solcher Gegenstand zur Erde fiel, die mit einem Filztcppich

belegt war, derselbe einen ihm vollkommen unentsprechenden

Laut von sich gab. So flog z. B. unter einem Bett hervor

etwas wie schwarze Wäsche und hinterließ, als es auf den

Teppich fiel, einen Laut, als ob ein schwerer harter Körper

zur Erde gefallen fei; während alle harten Körper — ganz

geräufchlos niederfielen ss
. d
.

Beitrag d
.

Übers.). Später be«

ganncn die Erscheinungen schwächer zu werden und hörten

schließlich ganz auf.

So kam denn der letzte Tag im alten Jahre 1870 her

an, an welchem 5 bis 6 meiner Bekannten des Neujahrs und

meines Namenstages wegen mich besuchten. Jch hatte den

selben schon früher von den Vorfällen im November berichtet

und teilte ihnen jetzt das Resultat des Experimentes vom

20. Dezember mit, als wir Maria hatten tanzen lassen, dic
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wir selbstverständlich auch jetzt mit Erlaubnis der Hausfrau
baten, den Versuch nochmal zu machen, wozu si

e

sich nicht

ungern bereit erklärte. Als Kosakin maskiert trat si
e auf,

und unter den Klängen der Harmonika begann si
e gewandt

ihren Kosakentanz, wobei si
e

sich in den verschiedensten kunst

gerechten Drehungen erging. Den „Dreischritt", den „Drei
schritt", riefen die Gäste ihr zu, und unsere Tänzerin führte

durch einen zierlichen und gewandten Übergang zu allgemeinem

Vergnügen unserseits diesen schwierigen Pas aus. Da schlug

es bereits zwölf Uhr, und da wir unsere Abendmahlzeit b
e

endet hatten, wollten wir uns nun schlafen legen, indem wir

aufgegeben hatten, etwas zu hören, als sich endlich, anfangs

leise und gemäßigt, dann aber häufiger und schärfer ein deut

liches Trommeln an der Fensterscheibe in dem Zimmer meiner

Frau vernehmen ließ; alsdann hörten wir auch das Klopfen

in den Wänden, wie auch die ersten Male. Dabei nahm

unsere ganze Gesellschaft die höchst merkwürdige Erscheinung

wahr, daß diejenigen, welche draußen waren, das Geräufch
von innen heraus hörten, während die im Zimmer gebliebenen

dieselben Laute von außen her vernahmen. Nun gingen

die Laute selbst auf die Glasthüre im Zimmer über, welche,

wie schon gesagt, das Schlafzimmer meiner Frau von dem

größeren Zimmer trennte. Die ungewöhnliche Abwechselung

dieser Laute, die bald in harten, bald in scharfen Trillern,

bald dumpf und langsam sich vernehmen ließen, mit einem

ungewöhnlich raschen Übergang von dem unteren Teil der

Thüre nach dem oberen und umgekehrt, dabei beständig an

Stärke zunehmend, verliehen dem ganzen das Gepräge einer

dämonischen Mnsik, welche einen unangenehmen Einfluß auf
die Nerven ausübte. Unwillkürlich malte sich die Angst auf
jedem Gesichte, und ein kalter Schauer überlief uns. Zeit

weise erklang ein so ungestümes Geächze, daß wir uns alle

auf einmal ansahen und einer den anderen fragte: „Hast
Du es nicht gethan?" .„Nein,"" antwortete der andere,
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„„nein, Du warst es.-"" Wobei wir unwillkürlich über unser

Mißverständnis lachen mußten.*)

Jn den darauffolgenden Tagen erneuerten sich die Er
scheinungen von selbst auch ohne Mariens vorhergehendes

Tanzen. Wir waren durchaus nicht mehr darüber so erfreut.

Meine alte Mutter, wie meine Frau bekreuzigten sich sofort
und beteten, um sich vor dem bösen Geiste zu schützen, was,

im übrigen offen gesagt, nicht im geringsten von Nutzen war,

d. h. weder Beten, noch Bekreuzigen geboten den Erscheinungen

Einhalt, die immer standhafter und schrecklicher um sich

griffen. Als später dann am 8. Januar ein Bekannter von

mir, Herr F. Solowjöff,**) bei uns war und wir ihm von

den zahlreichen Manifestationen in Gestalt verschiedenartigster

Klopflaute und von willkürlichem Fliegen von Sachen Er
wähnung thaten, fiel meine Frau in Ohnmacht, infolge des

plötzlichen Erscheinens irgend einer leuchtenden Kugel, welche

unter ihrem Bett hervorkam, anfangs klein, dann aber sich

immer mehr vergrößernd —
nach ihren eigenen Worten — bis

zur Größe einer gewöhnlichen Suppenschüssel, einem aufge

blasenen Ballon von Guttapercha ähnlich und von roter Farbe.
Wir begannen nun uns den Erscheinungen gegenüber feind

lich und mit Angst zu Verhalten, um so mehr als am anderen

Tage die vermaledeieten Klopftöne sich am Fenster in dem

Zimmer meiner Frau auch am Tage um drei Uhr, als si
e

*) Er is
t dies ein Heuer sehr bekannter Typus von sogena„nten

willkürlichen (spontanen) mediumistischen Erscheinungen , die den

Charakter von Verfolgungen tragen — Klopfen, Werfen von Gegen

ständen u. s. w , von denen bei uns in Rußland wohl schon vor den

Lipzyer gerichtlich untersuchten Spukvorkommnissen aus dem Jahre l8oö

(welcher Fall in diesem Buche vollständig behandelt ist) gewiß mannig

fache Fälle vorgekommen sein dürften. Die typische Übereinstimmung

dieser Erscheinungen in allen ihren kleinsten Punkten, an welcher Stelle

des Erdballes si
e

auch beobachtet wurden — dient für den allerbesten

Beweis ihrer Echtheit, und nur ein vergleichendes Studium derselben

kann uns einigermaßen zu ihrer Erklärung führen. A. A k s S k o f f.

") S. Anhang 8
.
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sich ein wenig nach dem Essen zur Ruhe hinlegen wollte,

vernehmen ließen und von dieser Zeit an si
e geradezu überall

verfolgten. Als si
e

sich so am Abend dieses Tages um

5 Uhr auf den Divan zum Thee niedersetzte, trommelte es

an der Armlehne des Divans, und als ic
h

mich an ihren

Platz setzte, ging das Geräufch in die Rückenlehne des Divans
über, sich stets in der Nähe meiner Frau haltend, ja zeitweise

hörte man es sogar in den Falten ihres seidenen Kleides.

Es ertönte hinter ihr im Schrank, wohin si
e das Theegeschirr

gestellt; das Geräufch verfolgte si
e in die Vorratskammer,

kurz überall, wohin si
e

sich im Haufe begab. Offen gesagt,

dies jagte uns einen großen Schrecken ein, weil eine derartige

unbestreitbare Wirklichkeit von Erscheinungen bei Hellem

Tage, die sich ausschließlich um meine Frau gruppierten,

schwer auf meiner Seele lasten mußte und jene sogar zum

beständigen Schluchzen und Weinen brachte. Wir befürchteten

irgend welche schlimmen Folgen für ihre Gesundheit, insonder

heit Geistesstörung, da si
e behauptete, obschon si
e eigentlich

keine besondere Furcht empfände, nichts destowcniger vor

Beginn der Erscheinungen jedesmal ein gewisse unbegründete

Schwäche in ihrem Organismus zu verspüren und Neigung

zum Schlafe zu empfinden. Jn der That war dies sehr

deutlich bei ihr bemerkbar: Sie sah dann träumerisch, wie

geistesabwesend ins Leere, und wenn si
e

sich aufs Bett legte,

schlief si
e

unnatürlich fest.*)
Um noch größeres Übel zu verhüten, entschlossen wir

uns, in die Stadt zu reisen, woselbst wir in unserem

dortigen Haufe Wohnung nahmen, und zwar mit der

Absicht, uns für einen Monat daselbst aufzuhalten. Am

ersten Tage nach unserer Abreise kamen wir mit einem

*> Die gewöhnlichen physiologischen Bedingungen seitens des

Mediums, die, wie man heute weiß, starke physische Phänomene zur
Folge haben und darauf hinweisen, daß im gegebenen Falle das Medium

die Frau des Herrn W. Schtschapoff war. A. Akl^koff.
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bekannten Arzte, namens Schuftoff, znsammen. Demselben
trug ic

h meine Geschichte vor, und er verwarf selbstverständlich

jede übernatürliche und okkulte Erklärung, indem er glaubte,

die Erscheinung auf Elektrizität und Magnetismus zurück

führen zu können, welche seiner Ansicht nach in den lokalen

Verhältnissen meines Haufes oder auch in der individuellen

Veranlagung, der Organisation meiner Frau zu suchen sei.

Obgleich eine solche Erklärung durchaus nicht ganz klar sein

dürfte, so schien si
e

doch für uns, in naturwissenschaft

lichen Dingen wenig erfahrenen Leuten, ziemlich überzeugend

und wirkte wenigstens beruhigend auf uns. Obgleich sie, ich

sage es noch einmal, nach dem Niveau unserer wissenschaft

lichen Kenntnisse, doch ziemlich an den Haaren herbeigezogen

schien, so konnten wir doch daraus ersehen, daß es dabci sich

um Naturgesetze handle, und dies kam uns gerade gelegen,

um uns von dem niederdrückenden Gefühl des Teufelsspukes

frei zu machen, mit welchem Namen wir die Erscheinungen

in Ermangelung eines besseren bezeichnet hatten. Und um

keinen Zweifel darüber aufkommen zu lassen, entschlossen

wir uns am anderen Morgen, wenn auch nur auf einen

Tag nach dem Landhause zu fahren, um an Ort und Stelle

Beobachtungen über die rätselhaften Erscheinungen anznstellen.

Zum Glück war der Doktor ein so gebildeter, aufgeklärter

und netter Mann, wie er gerade in unserem Falle zu ge

brauchen war. Angekommen in unserem Landhaufe trugen

wir Sorge, daß sich die Erscheinungen auch einstellten, wes

halb wir unsere Marie ihr Tänzchen machen ließen, um dem

Arzte, aus den wir jetzt wie auf ein Orakel blickten, zu zeigen,

wie die Erscheinungen ihren Anfang genommen hatten. Und

siehe da, um 10 Uhr des Abends traten die Erscheinungen

auf, die allerdings diesmal im Verhältnis zu den früheren
bedeutend schwächer waren. Doch nichts desto weniger wurde

auch ans Fenster in dem Zimmer meiner Frau geklopft, als

si
e vor aller Augen im Bette lag und schlief. Auch ließ sich
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ein eigentümliches Kratzen in dem Teppich vernehmen, der an

der Wand vor ihrem Bette hing. Wenn auch keine stärkeren

und bestimmteren Erscheinungen zu Tage traten, so wurde

doch wenigstens dadurch die Thatsache an und für sich be

stätigt, und der Doktor legte uns ziemlich klar und über

zeugend (wie es uns wenigstens damals schien) seine elektrische

Theorie über den Ursprung dieser Laute auseinander. Wir
waren, sozufagen, einfach überglücklich und gerade besonders

darüber zufrieden, daß wir endlich den entsetzlichen Gedanken

an Teufelsspuk und dergleichen fahren lassen und wieder

denselben unbefangenen Blick jenen Vorgängen zuwenden

konnten. Selbst meine alte Mutter, die sich sonst nur auf

ihr Gebetbuch verstand
— nahm mit sichtbarer Freude die

Erklärung des Arztes an, wir alle aber atmeten erleichtert

auf. Um aber nicht wieder die alten Eindrücke von früher

auf uns wirken zu lasten und um uns soznsagen zu zer

streuen, riet uns der Doktor, dennoch eine Zeit lang noch in

dem Städtchen zuzubringen, was wir auch thaten. Voll
kommen heiter und ungestört blieben wir daselbst auch noch

e
lf Tage. Auf Erkundigungen teilte man uns mit, daß in

unserem Landhanse zur Zeit alles ruhig fei.

Einmal begab ich mich mit dem mir bekannten Dr. K.
aus dem benachbarten Orenburg'schen Kosakendorfe, welcher

sich sehr dafür interessierte, die geheimnisvollen Erscheinungen

zu sehen und zu hören, absichtlich zur Untersuchung nach

unserem Landhaufe und ließen Marie im Laufe des Abends

wiederholt ihren Tanz aufführen. Aber wie aufmerkfam wir

auch hinhören mochten, nicht das leiseste Geränsch ließ sich

vernehmen.

Eine höchst peinliche Überraschung aber ward uns zu
teil nnd ein großer Schreck befiel uns, als wir am 21. Januar
nach Hanse zurückgekehrt waren und nach Einbruch der

Nacht, als sich kaum meine Frau zur Ruhe begeben hatte,

wieder die Klopftöne und das Werfen von Gegenständen in
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den Zimmern unseres Haufes bemerkten. Und dabei waren

es diesmal durchaus keine ungefährlichen Gegenstände, so

wurde z. B. ein Küchenmesser, das auf dem Ofen gelegen

hatte, mit aller Kraft an die Thüre geworfen. Wir waren

daher gezwungen, alle dergleichen, wie auch schwerwiegende

Gegenstände zu verbergen, aber auch dies half nichts. Manch
mal wurden mitten in der Nacht alle Messer und Gabeln,

die wir des Abends im Schranke eingeschlossen hatten, mit

solcher Gewalt im Zimmer umher geworfen, daß einige sogar

die Wand bei unserem Bette durchdrangen. Jch muß ge

stehen, daß ic
h

mich durchaus nicht im Scherz vor diesen gleich

sam drohenden Manifestationen zu fürchten begann und froh
war, daß viele von unseren Bekannten uns zu dieser Zeit
aus Neugierde besuchten und die Nacht bei uns blieben. An
Mariens Tanz dachte man natürlich gar nicht mehr, da

auch ohne dies kein Abend und keine Nacht verging, daß

nicht ein neuer Fall vorkam, der uns mit neuen seltsamen

Erscheinungen ins Erstaunen setzte.

Wenn schon bisher die Theorie des Arztes bezüglich

Elektrizität wegen des seltsamen Charakters der Erscheinungen

nicht gut angängig war, so wurde si
e vom 24. Januar ab,

da unvermutet eine neue Eigenart dieser Erscheinungen zu

Tage trat ganz und gar hinfällig. Am Abend jenes

Tages war nämlich ein Bekannter von mir zu Gaste, ein

Herr L. S. Alexejeff. Meine Frau saß mit demselben in

dem einen Zimmer, während ich in dem anstoßenden Raum

mit meinem Töchterchen auf den Armen, ein Liedchen trällernd,

auf und ab ging. Da höre ich, wie Alexejeff und meine

Frau mich bitten, mit dem soeben begonnenen Motiv der

„Zigeunerin" fortzufahren. Jch thue dies auch, worauf si
e

mich

auffordern, etwas anderes zu singen. Jch beginne die „Figu-
rantin", und als ic

h

mich in ihr Zimmer begebe, vernehme ich,

wie in der Wand deutlich und vollkommen nach dem Takt

der Musik durch Klopfen die Lieder wieder gegeben werden.
»ksakofk, »lex., Borläuser des Spiritismus. ,ti
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Ich singe wieder etwas, und sogleich muß ic
h

auch die

selbe Melodie in der mir gegenüberliegenden Wand wieder

holt hören
— innerhalb oder außerhalb des Haufes (worüber

wir uns sofort selbstredend zu orientieren suchten) schien

jemand jeden Takt mit den Fingernägeln genau zu begleiten.

Mein Freund sang absichtlich ein langgezogenes Lied und

hielt plötzlich mitten inne; allein nichts destoweniger folgten

auch hierbei die Klopflaute genau im Rhythmus des Taktes

und hielten inne, wenn Alexejeff sein Lied unterbrach. Wir

versuchten das Motiv leise anzugeben und gingen bis zu
einem zarten Geflüster über, dann bewegten wir nur die

Lippen, auch setzten wir das Experiment fort, indem wir bloß

in Gedanken einige Motive summten, ohne auch nur irgen dwie

einen Laut von uns zu geben - und stets erfolgte die richtige

Wiedergabe in den Wänden. Kurz es ging klar und unbestreit
bar daraus hervor, daß diese Kraft, welche auch immer hier

thätig fein mochte, sowohl mit Gehör als auch mit Vernunft
begabt fein mußte und sogar noch mehr

— die Fähigkeit des

Ratens besaß ! Wir waren so überrascht über die Jntelligenz

einer toten Kraft, wie wir si
e

bisher noch nicht bemerkt

hatten, daß wir uns entschlossen, die Beobachtungen an jenem

Abend forzufetzen. Um nun bestimmtere und vernehmlichere
Laute zu erhalten, bat ic

h mein Frauchen, sich auf das

andere Bett zu legen, das sich neben der Glasthüre befand.

Sofort folgte ihr auch eine ganze Flut von Klopflauten, die in

dem Thürfenster erschollen. Hier wurden dann die verschieden

artigsten Märsche und Tänze (die Nationalhymne „Gott se
i

des Zaren Schutz" sogar mit großem Effekt) durch Klopf
laute begleitet, wobei noch etwas neues in die Erscheinung

trat, nämlich so vielmal wir klopften oder bloß daran dachten,

so oftmals wurde an die Glasscheibe geklopft.*)

*) Eine andere bemerkenswerte Eigenart dieser Erscheinungen, die

vollständig mit dem allgemeinen Typus übereinstimmt. Gerade die

nämliche Entdeckung wurde im Jahre 1848 bei dem Hhdesviller Borfall
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Während wir nun so unsere Lieder fangen, kcnu meine

alte Mutter auf den Gedanken, ein Gebet zu singen, und

wir begannen alles Ernstes das „Vater unser/ Aber kein

Laut folgte auf unseren Gesang, nur am Schlusse wurde

gleichsam wie ein Akkord geklopft. Da wir nun glaubten,

daß das Motiv dieses Gebetes zu gedehnt sei, so fang ic
h

den „Ostergruß", und zwar, wie er immer gesungen wird,

ziemlich lebhaft; allein auch hierbei erfolgte kein Klvpflaut . .

Sobald aber mein Freund L. S. Alexejeff darauf ein sehr

gedehntes und durchaus nicht rhythmisches Lied sang, wurden

die Takte sogar mit Trillern nachgeklopft.

Was follte man nun von einem solchen Fall denken?!

Da tritt unser Arbeiter, der Tartare Usman Wamjaroff in

das Zimmer und, ohne ihm etwas weiteres mitzuteilen, bitten

wir ihn, sein Gebet in tartorischer Sprache zu singen. Allein

auch hier bleibt alles still. Wir bitten ihn, das Moliv öfter

zu singen; allein wie oft er auch rasch hintereinander sein

„Allach-bismillja" singen mag, kein Klopflaut erschallt als

Antwort. Als ic
h aber nun gleichzeitig in der Nachahmung

des Gebetes unseres Tartaren nach derselben Melodie das

Rezitativ aus dem „Freischütz" singe, „ihr Geister unter der

Erde", da erfolgte gleichsam eine Flut von deutlichen und

bestimmten Klopftönen bei jedem Takte.

Jch stelle nun schließlich ganz einfach die Frage: Was

bist du? Ein Mensch? — Darauf verhält sich der unsicht

bare Klopfer ganz ruhig. Was für ein Geist, frage ic
h nun.

Ein guter? - Keine Antwort. Ein böser? —
Zwei laute,

rasch hintereinander, gleichsam als Bestätigung erfolgende

Klopflaute. Wie heißest du ? Ich sage dabei absichtlich g
e

rade alle die Namen auf, womit man gute Geister bezeichnet,

gemacht, welche zu einer Verständigung mit den Kräfte,, vermittelst

des Alphabetes geführt hat. In dem vorliegenden Falle kam die Sache

fast ebenso nahe, anscheinend ganz nahefogar; nur dachte Herr Schtschapoff

nicht daran, es in Gang zu bringen. Alex. Alfs? off.
16*
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um sozufagen die antwortende Kraft zu verwirren und ein

irrtümliches, bejahendes Klopfen hervorzurufen. Allein auf
keine Bezeichnung erfolgt eine Antwort. Doch sobald ich zu-

guterletzt bei der gegenwärtig allgemein gebräuchlichen Be

zeichnung der bösen Macht anlangte, wobei ich natürlich

absichtlich etwas zögerte, dieses Wort auszufprechen, so be

gann es auch schon in der Scheibe ungeduldig zu klopfen,

als wollte es mich antreiben, das Wort zu nennen, was ich

auf der Zunge hatte, und kaum hatte ic
h das Wort „Teufel"

ausgesprochen, als auch schon ein so betäubender Schlag er

folgte, gleichsam an der ganzen Thürfläche, daß wir unwill

kürlich auf und davon sprangen.*)
Als wir unser Experiment nun fortsetzten, fragte ic

h

sogar darnach, warum und wie er, ein Geist, hier im Haufe

*) Auch hierin liegt wieder eine bemerkenswerte Coincidenz vor. Sehr
viele Erscheinungen dieser Art tragen, wie wir heute sehr wohl wissen,

den Charakttt einer Mystifikation In dem hier vorliegenden Falle
schien sich die unsichtbare Macht das Ziel gesteckt zu haben, die Haus
bewohner zu erschrecken. Konnte dies etwa besser geschehen, als daß

si
e

sich den Namen „Teufel" beilegte? Dies hat sich im übrigen auch

bei anderen Fällen öfler wiederholt, wie zum Beispiel bei den Strat-

sord'schen Verfolgungen in Amerika im Jahre 1851, wo sich die geheime

Intelligenz ebenfalls die Namen Teufel, Astaroth und Beelzebub bei

legte u. f. w. (Die Einzelheiten dieses Falles befinden sich in meinem

Werke „Animismus und Spiritismus", S. 368,) Doch als man eben diesem

Teufel mit Mitleid und Teilnahme entgegenkam und sogar für ihn
betete, da nahm der Charakter der Erscheinungen eine andere Wendung

an, und die Verfolgungen hörten auf. (Es se
i

auch hier auf den seht

interessanten Fall hingewiesen, der bei uns in Rußland in der Familie
der Frau Karoline Ploth vorkam. Siehe S. 13 vorl. Werkes > Die

Mystifikation dauerte hier auch bei der weiteren Nachfrage fort, während
er sich dort selbst überführte ; denn das is

t ein schlechter Teufel, der sich

selbst als solchen ausgicbt und sich noch für .losgelassen' bezeichnet.

Eine nähere Erläuterung dieses Falles findet man weiter unten, wo

sich ebenfalls der unsichtbare Verfolger als solchen ausgiebt und sogar

als einen losgelassenen, bis ihn ein erfahrener Spiritist überführt und

zur Buße veranlaßt. A Aksäkoff.
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sein Wesen treibe, und erhielt auf die verschiedenen, absichtlich

gestellten Abweichungen in den Fragen nichts desto weniger

die vollständig bestimmte Antwort vermittelst Klopflaute, daß
er „losgelassen" sei; er verwies dabei nach einer Menge von

bekannten Schimpfnamen — auf meinen Nachbarn, einen

Kosaken, der ebenfalls Müller war und mit dem ic
h

zu jener

Zeit in Sachen meiner Mühle in Prozeß lag.*)

Ich halte es für überflüssig, nochmals darauf hinzuweisen,

daß wir die ganze Zeit hindurch die sorgfältigste Kontrolle

beobachteten, um jede Möglichkeit irgend eines obwaltenden

Betruges auszufchließen, wobei wir besonders die scheinbare

Hauptattentäterin im Auge behielten, um welche sich gleichsam

der ganze Spuk gruppierte, nämlich meine Frau —
diese aber

lag die ganze Zeit hindurch im tiefsten Schlafe.
Es liegt wohl auf der Hand, daß es hier mit der

schönen Theorie der Elektrizität vorbei war, und ich entschloß
mich, dem geistreichen Autor derselben, dem mir bekannten

Dr. Schustoff, darüber Mitteilung zu machen, um so mehr
als zu dieser Zeit noch eine gewichtigere Ursache mich zum

Schreiben drängte: Es war mir nämlich von der kaiserlich

Geographischen Gesellschaft, Abteilung Orenburg, eine Anfrage

zugegangen. Genannte Gesellschaft ersuchte mich, durch den

Verwalter der Jljek'schen Kosakendörfer, Major Pokotiloff,

*) Auch is
t cs seltsam, daß zu Anfang der Erscheinungen, noch

im Dezember, dieser Kosakc R. F . . . ff
,

mich einmal fragte: Ob cs

denn wahr sei, daß es in meinem Hanse umgehe, und dabei setzte er

mit sichtlicher Schadenfreude und Überzeugung hinzu, „ob cs noch nicht

so weit wäre, daß man an den Haaren gezogen würde." Ich maß

natürlich damals diesen Worten nicht die geringste Bedeutung bei, doch

als in der Folge oie Erscheinungen stärker wurden und, wie bereits

gesagt, einen geradezu drohenden Charakter annahmen, da wurde ich

einmal eines Nachts wach und sah, wie meine Frau heftig weinend im

Bette saß. Als ich si
e

nach der Ursache fragte, sagte sie, »daß man si
e

nicht schlafen ließe, indem si
e immer jemand heftig an den Haaren reiße,

daß ihr der ganze Kops schmerze. W A, Schtschap off.
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ihr Mitteilungen über die Erscheinungen im allgemeinen wie

auch im besonderen über die meteorologischen zukommen zu

lassen, da man dort von der Erscheinung der bereits erwähnten

leuchtenden Kugel gehört hatte, welche die Ursache zu einer

Ohnmacht meiner Frau gewesen war. Jch setzte daher alles

gewissenhaft auf und sandte ein Exemplar an die Gesell

schaft*) und ein anderes an den Dr. Schuftoff in Uralsk,

indem ic
h

ihn dabei natürlich um Nachricht bat, was er nun

von der Sache halte. Jch meinerseits, wie sehr ich mich

vielleicht auch eines solchen Geständnisses hätte schämen

müssen, bezeichnete ganz offen alles dies als Teufelsspuk, da,

so abgeschmackt auch dieses Epitheton sein möchte, immerhin

keine andere Erklärung zu finden war. Bald kamen auch zu

meinem größten Vergnügen aus Uralsk drei Herren an, und

zwar gerade solche, wie si
e mir für meinen Fall erwünscht

sein mußten, was nämlich ihre Bildung, ihr Benehmen und

ihre Stellung anbetraf, die uns wohl bekannt sein durfte.

Diese Herren waren 1
) ein Jngenieur und Technologe, der

damals ein besonders bestallter Beamter bei dem Gouverneur

war, der Kosaken Rittmeister Alexander Theogniewitsch Akutin;

2
) der anscheinend damalige Redakteur der Ural'schen Militär

zeitung (der bekannte Schriftsteller und Dichter) Nikita Fedoro-

witsch Sawitscheff, und 3
) jener nämliche Arzt, der uns auch

schon das erste Mal besuchte, und den ic
h

durch mein Schreiben
wieder darauf aufmerksam gemacht hatte, Dr. A. D. Schustoff.

Sie kamen, wie si
e anfangs sagten, lediglich als Bekannte,

die sich für die Untersuchung der sonderbaren Erscheinungen

interessierten, später aber ergab sich, daß si
e eine offizielle

Kommission bildeten, welche von dem Gouverneur, General

Werjowkin, selbst eingesetzt war. Meine Freude über ihre

Ankunft, ich muß es nochmals hervorheben, war nicht gering,

und ic
h

erzählte ihnen ganz genau alles, was vorgefallen

*) s. Anhang 1
.
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war. Jch stellte mich vollständig zu ihren Diensten und

bat meine Frau, alle überflüssigen Kleinlichkeiten und Cere-

monien beiseite zu setzen. Unser Schlafzimmer sollte beispiels

weise jederzeit für uns alle zugänglich sein und der unnötige

Zimmerzierat, Drapierungen u. s. w. nach Möglichkeit ent

fernt, ebenso auch die Dienerschaft weggeschickt werden. Hier
mit war si

e vollkommen einverstanden , um eben den Erfolg

der Untersuchung zu sichern. Waren doch diese Herren ihr
vollständig bekannt und standen bei ihr in großer Hoch

achtung: die ersten beiden als ihre ehemaligen Lehrer der

Anstalt, wo si
e erzogen war, und der dritte als unser Arzt.

Selbstverständlich schritt man gleich zu der strengsten und

genauesten Besichtigung unseres Haufes, in welchem wir

in diesem Winter nur drei Zimmer bewohnten, eiuschießlich
des Vorderzimmers. Die übrige Hälfte hinter der Brand
mauer war als Sommerwohnung unbewohnt und diente als

Vorratsraum.*) Da nun bis dahin nichts vorgekommen und

auch im Haufe alles ruhig geblieben war, so konnte ic
h

natürlich nicht die unbedingte Wiederholung der Erscheinung

verbürgen, und fast hätten wir wiederum zu dem früheren
Mittel der Hervorrufung unsere Zuflucht genommen —

nämlich zu dem Tanze unserer Maria. Allein an dem ersten

Abend als die Herren bei uns waren, traten die Erscheinungen

bereits auf, äußerten sich sowohl durch Klopflaute in den

Wänden und an den Fensterscheiben, als auch in Fliegen

von Gegenständen u. s. w. Am anderen Tage brachten die

Herren ihre physikalischen Apparate hervor, hoben sogar einen

Teil der Dielen in dem Schlafzimmer meiner Frau auf und

steckten dort einen eisernen Stab hinein, (wie man denselben

in der Physik nennt, weiß ich nicht) ein Ende desselben wurde

in dem Fußboden unter der Diele verborgen, das andere

obere Ende aber mit einer gebogenen Spitze wurde jener

") s. den Plan des Haujes im Anhang 9
,
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Glasthüre gegenüber gestellt, an der sich gewöhnlich

Schläge vernehmen ließen. Auf der Scheibe selbst nun wurde

l'in Kondensator aus Staniolpapier befestigt; si
e brachten

auch eine Leydener Flasche zum Vorschein, Kompaß, Magnete

und allerhand wissenschaftliche Raritäten. Doch auch nicht

ein einziger Apparat erwies sich für die Experimente als

passend, und es gelang ihnen vermittelst derselben auch nicht
die leiseste Spur einer Verwandtschaft dieser Erscheinung mit

Magnetismus und Elektrizität festzustellen. Ebenso ergaben

auch die chemischen Reagentien, welche Akutin ebenfalls an

wandte, keine besondere elektrische Spannung in der Atmo

sphäre meines Haufes, so wenig wie sich eine Sättigung der

umgebenden Luft mit verdichtetem Ozon erwies. Kurz, alle

ihre eifrigen Bemühungen nach dieser Seite hin führten zu

nichts, und unterdessen dauerten die eigenartigen Erscheinungen

weiter fort. Um sie in ihrer Reihenfolge und streng geordnet

zu verzeichnen, führte ich darüber ein Tagebuch; auch brachten
wir alle der Reihe nach fast sämtliche Nächte hindurch in

dem Schlafzimmer meiner Frau zu, wo die Erscheinungen

vorzugsweise ihren Anfang nahmen.
Der erste und hauptsächlichste Wunsch war der, die

Phänomene unter irgend ein System oder eine gewisse Regel

zu bringen; allein wie zum Trotze (und wohl in der That
absichtlich!) zeigten si

e

sich stets entgegengesetzt. So beobachteten

wir beispielsweise, als wir znsammen bei dem Thee saßen,

gleich von Anfang an, daß verschiedene Sachen willkürlich
vom Tische aufflogen, die Theelöffel, der Deckel der Thee-
kanne u. f. w., und alle diese Gegenstände nahmen unmittel

bar die Richtung von meiner Frau her an, was uns auf
den Gedanken brachte, daß in ihr irgend welche abstoßende

Kraft vorhanden sei, sagen wir ein negativer Strom. Aber

bald darauf sollte sich gerade das Gegenteil zeigen: meine

Fron geht z. B. ans Buffett und hat soeben dessen Thüre
geöffnet, als ihr auch sogleich die darin befindlichen Sachen
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entgegen kommen, si
e gleichsam überschüttend, und dann weiter

fort fliegen; doch geschah dies jedesmal so, daß es uns, die

wir uns zu vieren oder fünfen um den Tisch oder Schrank

herum befanden, niemals gelang, gerade jenen Augen
blick wahrzunehmen, in dem sich der Gegenstand von

seinem Platze aus erhob und wir ihn nur im Fluge und bei

seinem Niederfallen beobachten konnten. Wir baten nun

meine Frau, der Reihe nach die Gegenstände im Buffett zu
berühren, und sämtliche verharrten vor unseren Blicken im

ruhigen Zuftande. Da kommt plötzlich irgend woher aus der

Ecke, wohin niemand von uns im Augenblicke gesehen hatte,

ein Gegenstand herbei (ein Leuchter, eine Schöpfkelle u. s. w.)
und ihr entgegen, und nachdem er sich über unsere Köpfe er

hoben hat, fällt er weit zur Seite ab. Nunmehr hätten wir

eine Anziehungskraft bei meiner Frau vermuten müssen. Über

all traten ebenso die größten Widersprüche entgegen, welche

die Beobachter verwirrten.

Jch weiß nicht mehr, wieviele Tage gerade wir znsammen

unsere Beobachtungen anstellten und die eigenartigsten Er
scheinungen aufzeichneten, die sich bald in verschiedenen

Klopflauten, bald in Bewegung von Gegenständen äußerten,

und wie bisher zu durchaus keinem Resultat führten, bis sich

plötzlich eines Tages zufallig noch etwas rätselhafteres dar

bieten sollte. So ruft uns selbst Akutin, als er einmal des

Nachts sozufagen die Aufsicht hat und im Schlafzimmer
meiner in tiefem Schlaf daliegenden Frau sitzt, im ängstlichen

Flüsterton herbei und teilt uns mit, daß er zeitweife ein

eigentümliches unbestimmtes Geränsch wie an den Kissen oder

der Bettdecke der Schlafenden gehört habe. Er habe dann

mit seinem Nagel auf dem Kissen und der Bettdecke gekratzt,

als er zu seiner Verwunderung denselben Laut und zwar

auch an derselben Stelle vernommen hätte, wo er ihn selbst

vorher hervorgerufen habe. Er fordert uns nun auf zuzu

hören, da er feinen Ohren nicht traute. In der That, sobald
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er mit dem Fingernagel über die seidene oder wollene Bett

decke strich
—

wiederholte sich dieses Geränsch sofort an der

nämlichen Stelle von selbst. Alsdann fährt er mit demselben

Fingernagel zweimal über den Bettüberzug, und ein zwei

maliger gleicher Laut wird als Antwort vernommen. Er
beginnt nun die Laute zu variieren —

so z. B. zweimal
stark und das dritte Mal schwächer

— und als Antwort

wiederholt sich dasselbe Gränsch in verblüffender Exaktheit.

Wieviele Laute wir jedoch auch an dem Kopfkissen, der Bett

decke, der Bettlehne und dem Stuhle hervorrufen mochten
—

selbst weit von meiner ruhig und unbeweglich daliegenden

Frau entsernt
— und oft kaum hörbar — die Laute wieder

holten sich und wurden ganz fehlerlos wiedergegeben, und

zwar ebenso vielmal, in derselben Stärke und an demselben

Platze, wo wir es zuerst hervorgerufen hatten.*)
Akutin begann nun einfach zu fragen. So stellte er

beispielsweise die Frage, wer von uns vieren oder fünfen das

Geränsch hervorgebracht habe, dabei nannte er die Namen

der Anwesenden. Und jedes Mal wurde die Antwort richtig

dadurch erteilt, daß bei dem betreffenden Namen das Geräufch

entstand. Allein auch die Schlafende ließen wir unterdessen

nicht außer Acht und beobachteten si
e genau. Sie lag voll

kommen regungslos da und sogar mit abgewandtem Gesicht

nach der Wand zu, weshalb si
e uns in keinem Falle sehen

konnte, sogar wenn si
e nur die Augen halb geschlossen gehabt

hätte, ganz abgesehen davon, daß uns dies bei vollkommen

heller Beleuchtung des Zimmers nicht entgangen wäre.

Dies versetzte Akutin in fürchterliche Aufregung und er

ging lange schweigend hin und her, in Gedanken versunken

*) Auch eine sehr bekannte mediumistische Erscheinung, die söge»

nannte „Geränschnachahmung", welche ich hunderte Male auch selbst

wahrgenommen habe. A. Aksäkoff.
auch W. v. Pribytloff, die mediumistische» Erscheinungen, S. 10.

Der Übersetzers
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und verstörten Blickes. Dann setzte er sich wieder hin und

begann nun nach verschiedenen Ereignissen auf dem Gebiete

der Politik und der Litteratur u. s.
w, zu fragen, z. B. über

den Verlauf des damaligen französisch deutschen Krieges, und

die Antworten wurden durch Klopflaute so richtig und genau

erteilt, sowohl was die Zeit der Ereignisse als auch den Ort
und die Personen anbetraf, daß nur jemand, der beständig

und aufmerksam die Zeitungen las, solche Antworten er

teilen konnte; nicht aber mein Frauchen, welches fast gar

keine Zeitungen in die Hände bekam, deren überhaupt

zur damaligen Zeit keine in unserem Haufe zu finden
war. Was wir aber auch versuchten und wie wir uns an

strengen mochten, auf eine absichtlich unrichtige Frage ein

Geränsch zu erzielen, es entstand auch nicht der leiseste Laut,

und es blieb vollkommen alles still, wodurch eine verneinende

Antwort ausgedrückt wurde. Dabei stellte Akutin auch

Fragen in fremden Sprachen, französisch und deutsch, und

das Ergebnis war stets dasselbe: fehlerlos und richtig wurde

die Antwort erteilt, was der Fragende selbst bestätigte, da

der größte Teil von uns Anwesenden diese Sprachen nicht
kannte. Dies interessierte nun Akutin so sehr, daß er sich

näher darauf einließ und beispielsweise über die Tages

ereignisse des deutsch-französischen Krieges Fragen stellte;

vor allem wünschte er den Ausgang zu wissen. „Wer wird

den Sieg davontragen?" fragte er. Die Antwort lautete,

daß die Franzosen siegen und Gambetta Präsident würde.

(Diese glückliche Voraussagung blieb mir beständig im Ge-

dächtnisse, und als der vorhergesagte Sieg der Franzosen

nicht eintraf und ich überdies in politischen Zeitungsartikeln

gelesen hatte, daß der von den Deutschen gewonnene Sieg,

wegen der ökonomischen und moralischen Zerrüttung dieses

Landes, doch eigentlich kein Sieg zu nennen war,*) so ver-

*1 Selbst der größte Deutschenfresser in Rußland dürfte heutzutage

für diese Ansicht doch wohl nur ein mitleidiges Lächeln übrig haben,
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mutete ich auch, daß die damalige Behauptung durch Klopf

laute von dem Siege der Franzosen in diesem Sinne
gegeben war. Bis zum Tode von Gambetta, den ich auf
richtig betrauerte, habe ich immer darauf gerechnet, daß er

noch einmal Präsident werden würde; nahe genug stand er

doch bei seiner hervorragenden Stellung. Jch habe mich

damit später getröstet, daß die Rolle, die er in seiner

politischen Karriere spielte, durchaus nicht geringer und wahr

lich noch größer und wichtiger war als die eines Präsidenten.)
Groß und fragend sah ich Akutin an: Was soll

das heißen? Wenn dennoch meine Frau irgend wie unbe

merkt die Geräufche hervorbringt (wir dachten damals trotz

dem immer noch, ob sie uns nicht am Narrenseile ziehe),

wie konnte sie nun z. B., da sie doch thatsächlich keine Zei
tung las (was ic

h positiv zu behaupten vermag), über die

Schlachten unterrichtet sein, wovon si
e

sich gewiß selbst nicht
einmal träumen ließe — oder auch, wie sollte es ihr bekannt

sein, daß Lassalle, der bekannte sozialistische Schriftsteller, noch

unter den Lebenden weile < zur damaligen Zeit), während zum

Beispiel ich, der ich doch über Lassalle ziemlich unterrichtet
war, ihn schon längst für tot hielt, weshalb ich bei der b

e

stätigenden Antwort, er lebe noch, sogleich frohlockte: da

haben wir schon den Unsinn. Akutin klärte mich jedoch in

meinem Jrrtum auf. Alsdann erhebt sich eine weitere Frage,

auf welche Weise kamen die genauen Antworten auf Fragen

zustande, welche in französischer und deutscher Sprache ge

stellt wurden, da meine Frau doch in ihrer Kindheit nicht

viel mehr französisch gelernt haben dürfte, als das Alphabet

allein quse volumus, creäimus libevter, Herr Schtschapoff; denn gerade

obige Mitteilung spricht doch nach dieser Darlegung sehr für die

animistische Natur der Erscheinungen. Im übrigen sagen „jenseitige

Intelligenzen" auch gerne betreffs Politik und Religion häufig (durchaus

nicht immer) gerade das, was den Anwesenden erwünscht ist.

Der Übersetzer.
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und deutsch überhaupt gar nicht gelernt hatte? Begreiflicher

Weise geriet Akutin dabei noch mehr in Aufregung als wir,

und bat uns, ihn in Ruhe zu lassen. Die ganze Nacht that
er kein Auge zu und ging bis zum Morgen auf und ab.

Am anderen Morgen brachte er beim Thee das Gespräch

auf Politik, wobei er meine Frau nach einigen alltäglichen

Fragen über den jetzigen Stand des Krieges ausfragte. Doch

sollte er nur allzubald erfahren, daß sie nicht allein über

die Einzelheiten, die uns in der Nacht mitgeteilt worden

waren, durchaus nicht orientiert war, ja sogar fast kaum

etwas von dem Kriege der Franzosen mit den Deutschen
wußte, ebenso wenig wie si

e

Lassalle u. a. m. kannte, da si
e

sich von unserer Verheiratung ab fast ausschließlich nur um

die Wirtschaft und die Kinder bekümmert hatte.

Da mußte nun Akutin endlich einsehen, daß diese Er
scheinungen nicht auf Elektrizität und Magnetismus zurück

zuführen seien, obschon sie vielleicht verwandt damit waren,

und daß sich während des Schlafes meine Frau in einem

vollkommenen Ausnahmezustand befunden habe, in einem sozu

sagen erhöhten Seelenzustande, wobei si
e die Eindrücke vcn

außen erhielt und darauf die Antworten von innen her gab,

wie er sich auszudrücken beliebte, d
.

h
. psychisch, dies war

um so mehr neu für ihn als wie auch für uns übrigen; den,,

zu jener Zeit war noch nirgends von sogenannten psychischen

Erscheinungen die Rede.

Und wenn ich mich recht einer Bemerkung entsinne, die

sich meines Wissens am Ende des Werkes von Arago

„Donner und Blitz", über die Erscheinungen, welche sich in

Gegenwart der Brüder Davonport zutrugen, vorfindet, so

wurden auch da schon dieselben als eine große Scharlatanerie,

als auf künstliche Nachahmung dieser Abenteuerer beruhend,

betrachtet. Als ic
h nun Akutin meinen Vorschlag machte,

auch bei uns denselben Versuch anzustellen, das Medium in

derselben Art zu fesseln und um dasselbe herum Jnstrumente
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aufznstellen, welche dann gleichsam von selbst spielen sollten

(wie dies in dem betreffenden Aufsatze beschrieben wurde) —

verwarf er dies mit großer Entrüstung als etwas, das zu

sehr den Stempel des Schwindels trage und warf unwillig
das Buch Arago's bei Seite, das wir uns vorher angeschafft

hatten, als ,oir uns mit einer befriedigenden Lösung der

rätselhaften Erscheinungen abquälten und noch auf dem

jammervollen Standpunkt uns befanden, die Erklärung im

Magnetismus und in der Elektrizität zu suchen. Und aus

sich selbst erklärte Akutin etwa folgendes: „Er werde, da

diese Erscheinungen auch nicht unter eine einzige der bisher

allgemein anerkannten und in der Wissenschaft aufgestellten

Rubriken einzureihen seien, allein die Augenscheinlichkeit der

Thatsachen für ihn bereits unumstößlich feststehe, sich vor

der Hand von jedweder vorgefaßten, ihm bekannten wissen

schaftlichen Meinung lossagen und sich darauf beschränken,

dieser Kraft den Namen „Helenismus" beizulegen —
welchen

er einfach von dem Namen meiner Frau „Helene" herleitete.
Er beabsichtigte darüber in einer deutschen Zeitung zu be

richten und träumte schon sogar (man höre!!) von einer an

ständigen Honorierung seines Artikels.

Akutin bat uns nun den Beobachtungsort nach dem

Städtchen Jljek zu verlegen, wo wir uns auch wieder in

unserem Haufe einrichteten. Dort trug sich nun dasselbe zu,

wenn auch in geringerem oder schwächerem Grade. So
ertönten namentlich die Laute nur im Fußboden und dann

auch in der Nähe des Platzes, wo sich meine Frau aufhielt,

als ob sich die Klopflaute hinter ihr verbergen wollten,

während si
e in den steinernen Wänden des Haufes durchaus

nicht hörbar waren. Jch entsinne mich nicht mehr, obschon

am ersten Tage unserer Ankunft oder an dem darauf folgenden

neue Gäste zur Untersuchung der fraglichen Erscheinungen

bei uns eintrafen: — es waren dies zwei Ärzte, welche zu

fällig nach unserem Städtchen in Dienstangelegenheiten
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gekommen sein wollten. Der eine war ein alter Herr vom

Ural, Schtschepin mit Namen, der sich übrigens von den

Beobachtungen fern hielt, der andere ein deutscher Arzt,

namens Dubinski. Als nun Akutin und ic
h den Herren

erklärte, um was es sich handle, da äußerte sich dieser Deutsche
in ziemlich hochfahrendem Tone über diese Erscheinung höchst

skeptisch, und als wir die schwachen Klopflaute vernahmen,

die in der Nähe des Mediums im Fußboden ertönten, b
e

hauptete er ganz einfach, daß wir uns dies einbildeten, dann

aber, als si
e

vernehmlicher wurden, sollten si
e von meiner

Frau durch ein Schnalzen der Zunge hervorgebracht werden.

Da ließen wir nun die Ärmste ihre Zunge herausstrecken,

und in der That hörten die Klopflaute für einen Augenblick

auf, um dann aber sogleich wieder von neuem zu ertönen

und zwar bald im Stuhlfuße oder in der Lehne desselben,

bald auch in den Falten ihres Kleides. Wir alle konnten

nun sehr gut hören, wie diese Laute rasch und gleichmäßig

hinter einander erfolgten, weshalb wir auch diesen Skeptiker

baten, doch einmal ordentlich hinzuhören. Dieser aber wandte

höchst geistreich ein, daß dies doch bloß ihr Pulsschlag fe
i

und nichts weiter. Es lag klar auf der Hand, daß dieser

hartnäckige Skeptiker verzweifelte Anstrengung machte, und

er stritt sich lange Zeit mit Akutin herum, wobei die zeitweise

recht laute Unterhaltung in deutscher Sprache geführt wurde,

und als Akutin ihm
—

sehr unwillig und aufgebracht erklärte,

daß er doch, wenn auch nicht sogleich eine passende Erklärung

für diese Erscheinungen zu finden wäre, deren Thatsächlichkeit
anerkenne und entschlossen sei, si

e

zu veröffentlichen, da

erklärte ihm fein Gegner in größter Erregung, daß er (Akutin)

sich dadurch nur bloßstellen werde, sowohl als Vertreter der

Wissenschaft, wie nicht minder als offizielles Kommissions-
Mitglied. Ja, er sagte sogar, daß bei dem vorliegenden

Falle alle feine Bemühungen und wissenschaftlichen Unter

suchungen zu nichts führen würden, da es ihm nur zu
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bekannt sei, daß man im Auslande (er hatte zu Dorpat in
der Medizin promoviert) einige Versuche zur Untersuchung

derartiger Erscheinungen angestellt habe, die indes mit einem

schmählichen Fiasko für die Untersucher geendet hätten. Er
wolle ihm daher nur den wohlgemeinten Rat zu Teil werden

lassen, jegliches diesbezügliche Experimentieren einfach bei

Seite zu werfen. Da eine eventuelle Veröffentlichung der

selben nur Unannehmlichkeiten sowohl für Akutin, als auch

für die anderen nach sich ziehen würde. Und er gab noch

den freundschaftlichen Rat, die gnädige Frau einfach in eine

Nervenheilanstalt zu schicken (er war der Meinung, daß si
e

selbst diese Erscheinungen in einer Art Geistesstörung hervor

bringe) und verabschiedete sich darauf geradezu rücksichtslos
und unhöflich.*) —

Ein solch unerwarteter und heftiger Widerstand seitens

dieses deutschen Skeptikers machte auf Akutin einen anscheinend

recht niederschlagenden Eindruck, und obgleich er darnach lang
und breit über die deutsche Kurzsichtigkeit herzog und schalt,

so war er doch auf einmal verändert, wie man zu sagen

pflegt. Er wünschte nun von uns, daß wir unverzüglich

wieder zu unserem Landhaufe zurückkehren sollten, und dort

gr!ff er auf einmal zu folgendem .edlen" Mittel ... er bestach

den jungen Burschen, welcher in unserem Haufe bedienftet
war, und wollte es von diesem erfahren haben, daß die

Herrin alle diese Kunststücke selbst hervorbringe, d
.

h
. täufche.

Dann wollte er auch selbst die Beobachtung gemacht haben,

daß si
e uns durch eigenes Werfen mit den Gegenständen

hinters Licht zu führen suche, weshalb er mir — da wir in

guten, soznsagen freundschaftlichen Beziehungen standen (wir

hatten Zufammen ein und dieselbe Schule besucht)
— unum

wunden erklärte, der deutsche Arzt habe recht gehabt, und er

werde über die sämtlichen hier vorgekommenen Demonstrationen

*1 S. Beitrag I.
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als Vorsitzender der Kommission und angestellter Staats
beamter dem Herrn Gouverneur in einem Vortrag einen ganz

anderen Begriff von der Sache geben, so daß es zu keinen

Weiterungen komme. Er sähe jetzt feinen großen Fehler ein,

daß er das Opfer eines Betruges seitens meiner Frau ge

worden sei, die nach seiner Ansicht einfach an der fixen Jdee
leide, solche Kindereien zu treiben, und er könnte mir daher

nur denselben Rat geben, wie auch der deutsche Doktor.*)
So seltsam und wunderbar es mir auch vorkam, Akutin

so ganz in seinem Denken und Thun verändert und sich

einer solchen Unlogik schuldig machen zu sehen
— den näm

lichen Akutin, der uns erst mit seiner Theorie von der

Elektrizität, dem Magnetismus und sogar „Helenismus" er

freute
—

ic
h war, offen gesagt, nicht fähig, mir damals ein

Urteil darüber zu bilden, weil dies alles so schwer auf
meiner Seele lastete, daß ic

h

ordentlich froh war, einmal von

einer so kompetenten Person, der ic
h unbedingt Vertrauen

schenkte und sogar innige Verehrung entgegenbrachte, zu er

fahren, um was es sich denn eigentlich handele und daß es

bei meiner Frau nichts anderes zu sagen habe, als daß si
e

nur nervenkrank sei! Vielleicht war Hoffnung vorhanden, si
e

von diesem Übel zu befreien. Daher begab ich mich sofort

wieder mit meiner Familie in das Städtchen, um ja nicht

jenen Arzt aus dem Auge zu lassen. Bei der Abreise brachte

Akutin noch einen Toast auf den Sieg der Wissenschaft über

die Macht der Unwissenheit aus.

Der deutsche Arzt begann nun nach Untersuchung meiner

Frau mit seiner Kur, wofür er, nebenbei gesagt, für eine nur

zweiwöchentliche Behandlung 50 Rubel von mir forderte.

Auch fühlte sich mein Frauchen wieder ganz munter, wenigstens

traten keine Erscheinungen mehr auf und si
e war ganz ver

gnügt. So waren wir denn alle damit sehr zufrieden und

*) S. Beitrag L.

»ksaüoff, «lex., Borläufer des Spiritismus, 1?
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gaben uns unserer Freude hin, daß der leidige Spuk sein

Ende genommen hatte. Da sollten wir durch einen anderen

Umstand tief betrübt werden. Es erschien nämlich in den

„Ural'schen Nachrichten" eine Mitteilung, unterzeichnet von

den drei Mitgliedern derbetreffenden Kommission, derart, daß
„alle in dem Landhaufe des Herrn Schtschapoff vorgekommenen

Wunder nur das Werk von Menschenhänden seien", wodurch
wir doch direkt verdächtigt wurden.*)

Ferner erhielt ich ein Schreiben von dem Herrn Gouver

neur Weriowkin, der mich mit einer eigenhändigen Verfügung

beehrte, daß er aus dem Vortrage jenes Beamten Akutin

ersehen habe, daß alle bei uns vorgekommenen Erscheinungen

auf sehr natürliche Weise zu erklären seien, weshalb er wünsche,

daß fürderhin die „Kunststückchen" unterblieben; im anderen

Falle dürfte es mir wohl wahrscheinlich nicht unbekannt sein,

daß für die Verbreiter von Aberglauben keine Gesetze zum

Scherze beständen (natürlich spielte er auf die Verbannung

nach Sibirien an). Diesen Brief trage ich noch heute bei

mir. Ziemlich scharf war meine Erwiderung, da ich, wie

man sich wohl denken kann, einfach empört war über eine

solche Ungerechtigkeit.**)

Selbstverständlich wußten wir uns auch hierüber hinweg

zu setzen, da dies alles für uns Spielerei sein mußte, im

Vergleich zu dem, was wir schon alles durchzumachen gehabt

hatten, wäre es auch dabei geblieben. Aber wer vermag sich

unseren Schreck vorzustellen, als wir kaum Anfang März
wieder in unser Landhaus eingezogen waren und sozu

sagen vom ersten Schritt an die unsichtbare Macht wieder

uns zu verfolgen begann. Und nun stellten sich die Er
scheinungen auch ohne die Gegenwart meiner Frau ein. So
hüpfte z. B. eines Abends vor meinen Augen ein großes und

schweres Sopha mit allen vier Füßen in die Höhe, und zwar

") S. Anhang 4.

-) S. Anhang 5.
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dazu noch zu einer Zeit, als meine alte Mutter darauf lag,

die sich natürlich ungeheuer erschreckte. Dieser Fall is
t

für

mich gerade deshalb von besonderer Bedeutung, weil ich bis

her nie so gut meine Beobachtungen allein anstellen konnte,

da stets fremde Leute zugegen waren und ic
h unter fremdem

Einfluß sein konnte, obschon mir auch damals darüber keine

Zweifel aufkamen : allein hier war das ganze Sopha sichtbar,

da dies am hellen Tag stattsand und niemand, noch sonst

irgend etwas darunter zu finden war. Meine Mutter hatte

ganz ruhig auf dem Sopha im Zimmer gelegen, und außer
mir und dem Burschen in dem Vorzimmer war 'auch niemand

anwesend, als sich das 5— 6
,

Pud ca. 90 Kg) schwere

Sopha mit der darauf liegenden alten Dame erhob und drei

bis vier Sprünge in die Höhe machte und zwar, wie man

sagen könnte, mit allen vier Beinen, so daß wahrlich hier

auch keine Halluzination vorliegen konnte.

Darauf kam nun an dem nämlichen oder am anderen

Tage folgendes vor. Wir saßen des Abends im Zimmer, als

plötzlich vor unser aller Augen unter dem Waschschränkchen,

das im Vorzimmer stand, ein bläulich-phosphoreszierender

Funke mit einem eigentümlichen Geränsch zum Vorschein
kam und die Richtung zu dem Schlafzimmer meiner Frau
nahm (woselbst si

e

sich jedoch nicht zu der betreffenden

Zeit aufhielt); gleichzeitig bemerkten wir bei der raschen

Fortbewegung dieses Funkens, daß es im Schlafzimmer für
einen Augenblick aufflackerte. Als wir dorthin stürzten, sahen

wir, daß ein noch nicht genähtes Kattunkleid, das auf einem

Tischchen in der Vorderecke lag, in Brand geraten war.

Meine Schwiegermutter kam mir nun im Löschen zuvor, in

dem sie in die brennende Flamme einen Krug Wasser schüttete.

Da ich mich i» der schmalen Thüre aufgestellt und niemand

weiter mehr hindurch gelassen hatte, so hielt ich es nun für
meine erste Pflicht, an die Untersuchung heranzutreten und

zuzufehen, ob nicht doch etwas anderes außer dem von uns

17*
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wahrgenommenen Funken die Ursache sein könnte, beispiels

weise eine heruntergefallene Kerze, Streichhölzer u. s. w.

Doch war durchaus nichts in der Nähe zu finden, was

irgendwie einen Anhalt hätte geben können; zudem herrschte

in dem Zimmer ein starker und übler Schwefelgeruch, der

von dem begossenen Kleide herrührte. Die verbrannte Stelle

fühlte sich, nichtsdestoweniger, daß si
e

noch von dem aus

gegossenen Wasser naß war, glühend heiß an, und es entstieg

ihr ein Dampf, als ob man das Wasser auf glühendes Eisen
und nicht etwa auf Kattun gegossen habe.

So schwer und gefährlich es mir auch schien, gerade zu

dieser Zeit meine Angehörigen zu verlassen, die beiden alten

Damen, meine Frau und das Kindchen, so mußte ich den

noch in einer unaufschiebbaren, dringlichen Sache auf einen

Tag in die Stadt reisen. Damit nun meiner Familie es

nicht schwer wurde, allein zu Hanse zu bleiben (da wir
uns alle schier nicht grundlos vor diesen Erscheinungen

fürchteten)
—

so bat ich einen jungen Mann, unseren Nach
bar A. J. Portnoff,*) in unserem Haufe zu bleiben. Als

ich am anderen Tag zurückkam, fand ic
h die ganze Familie

zur Abreise gerüstet, die gepackten Koffer bereits auf dem

Wagen. Man erklärte mir, daß si
e es dort nicht länger

hätten aushalten können, weil verschiedene Sachen sich von

selbst entzündet hätten, so daß gestern Abend sogar das Kleid
der Herrin (das is

t meine Frau) selbst in Brand geraten sei.

Portnoff, der sogleich hinzugesprungen war, hatte sich dabei

beide Hände verbrannt, um die er auch einen Verband trug,
oa si

e

dicht mit Brandblasen bedeckt waren. Portnoff b
e

richtete mir nun folgendes hierüber. Am Abend des Tages,
als ic

h abgereist war, hatten sich außer den Klopflauten
u. s. w. noch leuchtende Meteore gezeigt, welche bei dem

Fenster nach dem äußeren Korridor hin hervorkamen. Es
waren ihrer immerhin mehrere und zwar verschiedener Größe,

*) S. Anhang 6
.
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von der eines großen Apfels an bis zu der Größe einer

welschen Nufz, von runder Gestalt und von Farbe dunkelrot

bis violett, nicht ganz durchsichtig, eher matt. Nach feinen

Worten dauerte das wunderbare Fliegen der leuchtenden

Feuerkugeln, die ineinander übergingen, ziemlich lange; ge

riet eine solche Kugel ans Fenster, so drehte sie sich einige

Zeit lang nach der Seite der Scheibe hin und sobald si
e

sich

verborgen hatte, kam wie zur Abwechselung von der ent

gegengesetzten Wand des Korridors eine andere, ihr folgte

eine dritte, dann zwei, hierauf drei u. f. f. Und so trieben

die Lichtkugeln ihr neckisches Spiel, als wünschten si
e das

ganze Innere des Haufes zu erfüllen. Meine Frau schlief

zu dieser Zeit nicht. Als si
e

sich am anderen Abend kaum

herausgesetzt hatten, um auf der Freitreppe ein wenig frische

Luft zu genießen (es war damals schon recht warm), da

kehrte Portnoff aus irgend einem Grunde ins Zimmer zurück

und sah, daß dort das Bett brannte. Er ruft Hülfe und

reißt die Bettdecke und das Betttuch, die schon ziemlich vom

Feuer ergriffen waren, herunter.

Nachdem das Feuer gelöscht war, suchte man gründlich

im Zimmer nach, ob nicht irgendwo Feuer wäre, und kehrte

dann wieder aus dem qualmigen Zimmer an die frische Luft

zurück
— ärgerlicher Stimmung, da man nicht wußte, wie das

Feuer angegangen, weil man dort doch weder eine Kerze an

gezündet, noch Cigaretten geraucht hatte. Da nimmt man

plötzlich wieder einen brandigen Geruch aus dem Zimmer wahr,

diesmal war die Roßhaarmatratze von ihrer unteren Seite

her an einer Ecke in Brand geraten, und das Feuer war so

rasch in das innere der dicken Roßhaarstopfung, die ohne

jegliche Beimischung ist, eingedrungen, daß nach ihrer Meinung

dies durchaus nicht durch eine Unvorsichtigkeit bei der Löschung

des ersten Brandes entstehen konnte, weil die brennenden

Stellen gründlich gelöscht worden und kein Feuer mehr zurück

geblieben war, und dies umso mehr, als die Roßhaarstopfung
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wahrlich ein schlechtes Brandmaterial ist, nicht etwa wie

Werg oder Watte, wovon sich überhaupt nichts im Zimmer

befand.*)

Aber damit sollte es nicht bewendet sein, es trat an

jenem Abend eine solche Katastrophe ein, wonach es ganz

beschlossene Sache war, daß wir das Haus verlassen und

irgend wohin ziehen muhten, selbst wenn der Schnee auch

schmolz und ringsum die Frühlingsbäche übergetreten waren.

Diesen Fall nun erzählte Portnoff mit folgenden Worten :

„Jch sitze," sagte er, „und spiele auf meiner Guitarre, und

der Müller, welcher vorher dort gesessen hatte, war aus dem

Zimmer gegangen. Bald darauf verließ auch Helene Jefi-
mowna (meine Frau) das Zimmer, und kaum hatte si

e die

Thüre hinter sich zugemacht, als ic
h

auch irgendwoher, wie

aus der Ferne, ein dumpfes und langgezogenes Klagegeheul

vernahm. Die Stimme schien mir indes bekannt, und als

ich mich in einem Augenblick von dem plötzlich über mich

kommenden unerklärlichen Schrecken erholt hatte, stürzte ich

zur Thüre hinaus und erblickte dort auf dem Flur tat
sächlich eine Feuersäule, in deren Mitte, ganz von Flammen
umgeben, Helene Jefimowna stand. Das Kleid war von

unten in Brand geraten, und das Feuer bedeckte si
e

fast ganz.

*) Auch dies is
t wieder ein gewöhnlicher, obwohl glücklicher Weise

seltener Zug bei derartigen Verfolgungserscheinungcn, der sich nur
in hervorragenden Fällen wiederholt. Die Stratford'ichen Phänomene
endigten ebenfalls mit der Selbstentzündung von Gegenständen, sogar

in verschlossen Kästen (s
. mein Werk „Animismus und Spiritismus"),

Bei den Vorkommissen zu Lipzy begann die Brandstiftung (seitens einer

unsichtbaren Macht auch wie bei diesem Falle mit einer Matratze,

Doch is
t der letzte Fall am meisten von Wert, da das Feuer vor den

Augen der Anwesenden entsteht, die geheime Ursache desselben klar auf
der Hand liegt und gleichzeitig dadurch der Beweis einer derartigen

Möglichkeit auch bei den vorhergehenden Fallen erbracht ist.

Alexander, AksSkof,f.
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Ich kam auf einmal auf den Gedanken, das Feuer könne doch

unmöglich stark sein, da si
e ein sehr feines und leichtes Kleid

an hatte. Deshalb glaubte ic
h das Feuer mit meinen Händen

ausdrücken zu können; aber welch entsetzlicher Schmerz, wie

dieses brannte, als ob ich in siedendes Pech hineingegriffen

hätte. Ein Krach, darauf läßt sich ein Getöse im Fußboden
vernehmen, und eine heftige Erschütterung folgte gleichzeitig,

so daß alles hin und her wankte. Jch suchte nun in aller

Eile den Müller, und wir trugen auf unseren Armen die

ohnmächtige Frau in ihrem verbrannten Kleide ins Zimmer.
Meine Frau erzählte mir folgendes: Kaum hatte ich die

Thür zum Flur geschlossen, als der ganze Erdboden plötzlich

hinter mir zu erbeben begann, ein Lärm, und in demselben

Augenblick kam aus dem Fußboden mit einem eigenartigen

Krache ein solcher bläulicher Funke heraus, wie wir diese

früher schon unter dem Waschfchrönkchen heraus aufsteigen

gesehen haben. Jch wollte vor Schreck aufschreien, als ic
h

auch schon in Flammen stand und das Bewußtsein verlor.

Dabei is
t es indes sehr bemerkenswert, daß si
e

selbst nicht
die geringste Brandwunde erlitten hatte und daß, obgleich ihr

sehr dünnes Kleid bis an die Kniee verbrannt war, ihre

Beine doch nicht den geringsten Brandfleck aufwiesen.*)

Der Müller machte mir hierüber diese Aussage: „Als

ic
h das Zimmer verlassen hatte, schritt ic
h

durch den Garten

zu dem Seitengebäude, kaum habe ic
h

jedoch dasselbe erreicht,

da höre ic
h

hinter mir anfangs einen Lärm, dem dann ein

heftiger Schrei folgte. Als ic
h

mich umwende, sehe ich, daß

es im Flur brennt. Darüber habe ic
h

mich so heftig erschreckt,

daß ic
h am ganzen Körper zitterte und in die Kniee sank,

so daß ich unfähig war, zur Hülfe zu eilen."

Was sollte uns denn anderes übrig bleiben? Da stand

*) Die Heuer längst erwiesene Unverbrennbarkeit gewisser Medien,

wie solche auch durch glühende Kohlen seitens CrookeS' bei Home «.
testgestellt wurde. Der Übersetzer.
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der arme Portnoff mit seinen schrecklich zugerichteten, ver

brannten Händen*), das verbrannte Kleid von dünnem Stoff,

welches sich auch nicht im geringsten als feuerfangend erweifen
konnte — es war mir nur zu klar, weg von hier! Und das

geschah denn auch noch an demselben Tage, indem wir
ins nächste Großdorf in das Quartier eines Kosaken über

siedelten, woselbst wir auch die ganze Zeit des Hochwassers
über verblieben, ohne irgend welche Störungen. Die Er
scheinungen wiederholten sich nicht wieder, und nach der

Rückkehr in unser altes Heim, das ich übrigens nichts desto-

weniger den Sommer über abzubrechen gedachte, hoffte ich

meine Meierei vielleicht noch früher verlegen zu können,

allein wahrscheinlich wären noch ein, noch zwei Jahre darüber

hingegangen — da zwang uns diese Katastrophe, die Aus
führung meines Wunsches zu beschleunigen.

So hörten damit auch diese Erscheinungen auf und

kamen nicht mehr wieder. Allein wir vermieden sogar davon

unter uns zu sprechen, da wir eines tiefen Eindruckes nicht

Herr werden konnten, welchen die Erscheinungen auf uns ge

macht hatten, die uns selbst für unsere Existenz fürchten
ließen, ebenso infolge der Unannehmlichkeiten, welche uns

Verläumdungen und Klatschereien einbrachten, sogar seitens
der untersuchenden Personen, welche ich dennoch nicht streng

verurteilen kann, da man ja eben zu jener Zeit von den

mediumistischen Erscheinungen durchaus nicht unterrichtet war.

Daher verstanden si
e es nicht und konnten es selbstverständlich

auch nicht einsehen, daß hier etwas ähnliches vorliege, und

dem Publikum, wie der Behörde gegenüber mußten si
e um

jeden Preis, wie zur Erhaltung ihres Renommees, vielleicht aber

auch ihres Gehaltes wegen, die Erklärung abgeben: „Daß alles

«
1 Vergl. ,Z e i t I ch r i f t f ü r S p i r i t i s m u s", 1897, Nr. 19.

S. 149, auf welche seltsame Übereinstimmung wir in dem Sinne des

betr. Aufsatzes hinweisen möchten. Der Übersetzer.
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das Werk von Menschenhänden sei." Man muß wirklich

darauf aufmerksam machen, wie weit sich vollständig ge

bildete Personen, durch das Vorurteil und eine vorgefaßte

Meinung treiben lassen. Als ic
h

noch denselben Sommer in

Uralks bei Akutin war und ihn bat, mir aufrichtig, ohne Um

schweife zu fagen, ob er auch mich persönlich für einen

Mystifikator halte, worauf ich, wenn er mir eine bejahende

Antwort geben würde, zur Vermeidung jeglichen Streites

nicht mehr darauf zurückkommen werde, da erklärte er mir,

daß er mich deffen in keinem Falle für teilhaftig hielte ; aber

daß ich dasselbe Opfer des Betruges geworden wäre, wie alle

anderen. Darauf sagte ic
h

ihm gerade heraus, daß er sich

seinerseits in .einem großen Irrtum befinde und führte ihm

solche Fälle an. wobei in Abwesenheit meiner Frau und der

übrigen Hausgenossen die Erscheinungen auftraten, fodaß ich

nur der Urheber derselben hätte sein können oder eine der

beobachtenden Personen. Als ich ihm nun die Fälle der von

selbst entstandenen Brände anführte, gab er zur Antwort,

daß, wenn wir auch alle vor feinen Augen in
Asche verwandelt worden wären, so würde er auch

dann noch nicht an übernatürliches glauben, d
.

h
. also Er

scheinungen zulassen, die den Rahmen seines wissenschast-

lichen Schablonenbegriffs überstiegen.

il-

Einer sehr seltsamen Erscheinung möchte ic
h indes un

bedingt Erwähnung gethan wissen, die unserseits zweimal

beobachtet wurde und worin wir den leibhaftigen »Gott se
i

bei uns« zu erblicken glaubten. Heutzutage is
t

dieser Erscheinung

unter dem Namen Materialisation eine hervorragende Stelle

in der neueren psychologischen Forschung bezw. dem Spiritis
mus zuteil geworden. Das erste Mal sah meine Frau
draußen vor dem Fenster ein niedliches rosiges Kinderhandchen
mit durchsichtigen leuchtenden Fingernägeln an der Scheibe
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trommeln, alsdann erblickte si

e an demselben Fenster zwei

Lebewesen von dunkler Farbe, wie Blutegel aussehend, welche

si
e

so heftig erschreckten, daß si
e in Ohnmacht fiel. Ein

anderes Mal war ich allein im Haufe und wollte ein paar

Stunden dazu verwenden, um dahinter zu kommen, wer auf
dem Boden des Schlafzimmers trommele und wie dies ge

schehe (ob es doch nicht meine Frau fei, die sich schlafend

stelle). Mehrmals schlich ich mich leise an die Thür des

Schlafzimmers heran, woselbst die Klopflaute im Fußboden

unaufhörlich vernommen wurden. Aber so oft ic
h

auch nur

immer einen Blick in das Zimmer hinein warf - hörten

die Laute auf und begannen sofort wieder, wenn ic
h fort

ging oder nur den Blick vom Schlafzimmer verwandte, gleich»

sam als sollte ich geneckt werden. Als ic
h vielleicht zum

zwanzigsten Male ans Zimmer kam und die Laute wieder

begonnen hatten
—

erstarrte ic
h

fast vor Schrecken : ein kleines,

rosenfarbiges Kinderhändchen erhob sich vom Boden und

schlüpfte unter die Decke meiner schlafenden Frau, dort grub

si
e

sich in die Falten des Nachtgewandes in der Nähe der

Schulter ein. Zwar lag wenig Grund vor, sich hierüber zu

ängstigen, allein ic
h war, wie gesagt, dennoch sehr erschreckt;

denn dieses kleine Händchen konnte ja nicht die Hand meiner

Frau sein, ganz abgesehen schon von der Unmöglichkeit durch

die Lage meiner Frau in ihrem Bette. Und doch hatte ic
h

die Hand so deutlich gesehen und das Geräufch beim Ver

schwinden an der Bettdecke so deutlich vernommen. Was

sollte ich nun davon halten ? — Eine Halluzination? Nie und

nimmer. — Jch habe nie und nimmer an dergleichen gelitten.*)

') Es is
t dies eine Beobachtung, die nur selten gelingt, daher um

so wertvoller is
t und welche die schon lang im Gebiete des Mediumismus

bekannte Thatsache der Materialisation im allgemeinen, wie das Er
scheinen von Händen im besonderen bestätigt, deren Wirken man so

häufig in Dunkelsitzungen beobachten kann. Es is
t

hier von Wichtigkeil,

daß weder Herr Schtschapoff noch seine Frau auch nur die leiseste
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Auch war schließlich meine verstorbene Frau vollständig

in jeder Hinsicht vertrauenswürdig und eine ernste, liebende

Mutter und Gattin, dabei streng religiös; bis zu ihrem

Tode (infolge einer Geburt im April 1879) hat sie niemals

irgend welchen Krankheitsanfall gehabt. Unterdessen nun

schienen sich fast alle Erscheinungen hinter ihr zu verbergen,

weshalb es bei vielen den Anschein erweckte, daß si
e

selbst

diese Erscheinungen hervorbrachte und besonders dann, wenn

man schon von vornherein mit Mißtrauen und Zweifel an

die Beobachtung herantrat, obgleich wohl hundert gegen

eins dafür sprachen, daß si
e

nicht diese Phänomene her

vorbringe, da nur zu häufig Gegenstände aus verschlossenen

Räumen, Schränken, Kisten, Koffern herbeikamen und welch

letztere si
e in dem betreffenden Augenblicke auch nicht einmal

angerührt hatte. So geschah es einmal, daß. als unsere Kom

mission, aus den drei Herren bestehend, und wir beim Mittags

essen saßen, meine Frau aus der Vorratskammer kam. und

zwar mit vollen Händen, und sobald si
e

natürlich mit großer

Mühe, infolge der Sachen, die si
e geholt hatte, die Thüre

öffnete und zu uns hereintrat, in demselben Augenblick ver

schiedene kleine Gegenstände auf den gedeckten Tisch fielen,

Bleikugeln, alte Schraubenmuttern und anderes Gerumpel, und

sicherlich in einer Menge, bei der man mehrere Hände not

wendig gehabt hätte, um si
e

auf einmal auf den Tisch zu

Ahnung davon hatten, was man unter Spiritismus versteht, geschweige

denn von „Materialisation" etwas wußten Beide sahen bei Licht das

geheimnisvolle Händchen, ihre Beschreibung stimmt überein und Herr
Schtschapoff ertappte dasselbe sogar bei seiner Thätigkeit, Was nun „die

Lebewesen, wie Blutegel anssehend" anbetrifft, so is
t

ihre Beschreibung

zu unbestimmt, als daß man irgend einen Schluß daraus ziehen könnte.

Dennoch findet man im Spiritismus analoge Fälle. Wenn dergleichen,

anscheinend von nichtmenschlichen Materialisationen herrührende, un

bestimmte und ziemlich formlose Gestaltungen auch nur höchst spärlich

zu verzeichnen sind, so is
t deren Vorkommen dennoch bestätigt worden.

Alexand er AksSkoff.
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werfen. Und wo hatten sich diese Gegenstände befunden?

Jn einem verschlossenen Kasten, der sich noch unter allerhand
anderem Kram vergraben befand, und in einem Raum, wohin

nach Aussage der Dienerschaft die Herrin nicht gekommen

war. Auch is
t

es doch vollkommen ausgeschlossen, daß jemand

mit vollen Händen auf Zimmerlänge mit einem Male solche

Sachen auf den Tisch werfen kann.

Auch war noch der Umstand seltsam, daß bei der Kraft,

womit diese ziemlich schweren Sachen auf den Tisch fielen,

nichts zerbrochen wurde; stets schien es so, als ob meine

Frau geworfen hätte, obschon alle, die wir an dem Tische

saßen und dieselbe hereintreten sahen, davon Zeugnis ablegen

können, daß si
e

auch nicht die geringste Bewegung, noch Kraft
anstrengung gemacht hat. Und so war es stets der Fall,

d
.

h
. es war der Wunsch dieser Kraft, stets das Medium zu

kompromittieren.

Ob dies wohl auch bei anderen Medien der Fall ist?
Und wie soll man das verstehen?*)

5

Und nun noch eine letzte Erzählung . . . eine Erscheinung

betreffend, welche der Aufmerksamkeit wert ist. Als eines

Tages die unsichtbare Macht mit ihrem Klopfen in vollem

Gange war und im ganzen Haufe lärmte und trommelte —

*) In der Mehrzahl der Fälle verhält es sich leider so, weshalb

auch so häufig die Medien den Verdacht des Betruges auf sich ziehen.
—

Wie man dies verstehen soll? Nun, da die mediumistische Kraft, um

in die Erscheinung zu treten, die Elemente aus dem Medium schöpft,

so wirkt si
e in der Mehrheit der Fälle auch in deren Nähe, und nur unter

sehr günstigen Bedingungen kann si
e auch auf einen bedeutenden Zwischen

raum vom Medium entfernt wirken. Die oben erwähnte Hand liefert
den besten Beweis hierzu: eS dürfte wohl außer Zweifel sein, daß die

Klopslaute, das Werfen von Gegenständen und manches andere von

ihr hervorgebracht worden ist. Man vergl. auch die Anmerkung zu
dem uachfolgenden 1 . Beitrag. A. A k s S k o f f.
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mußte ic
h

öfter von einem Zimmer zum andern gehen, und

obschon kein Mensch darin anwesend war, wurde ic
h

dennoch

bei meinem Durchgang durch die Glasthüre mit feinem Schrot
geworfen, gleichsam als Willkommgruß beim Eintritt oder

als ein Abschied beim Verlassen des Zimmers. Schließlch,

als sich dies drei- bis viermal der Reihe nach wiederholt

hatte, blieb ic
h

stehen und legte die Hand an die Glasscheibe,

um mich zu überzeugen, ob die Schläge in meiner Hand

fühlbar würden. Und in der That fand ic
h

auf der Scheibe
die Stelle heraus, wo ic

h

deutlich unter meiner flachen Hand
die Schläge fühlen konnte; dieselbe Wahrnehmung machte ic

h

auch, als ich die Hand auf die andere Seite des Glas-

fensterchens legte. Jch hielt dann meine Handflächen von

beiden Seiten gegen die Scheiben, und zu meinem größten

Erstaunen sollte ic
h

auch auf diese Weise die Schläge ver

nehmen, folglich ertönten die Schläge aus dem Jnnern der

Scheibe heraus, und zwar bei einer Scheibe, die nicht mehr
als '/

« Zoll Dicke besaß. Auch ließ ich meine Hausbewohner

dieselbe Beobachtung anstellen, und alle konnten die nämliche

Wahrnehmung machen.*)

*) Ein ausgezeichnetes Experiment. Betreffs der Klopflaute sind

tansendc verschiedene Beobachtungen und Versuche angestellt worden,

doch weiß ich mich eines solchen gerade nicht zu entsinnen. Obgleich

mehrmals versichert wurde, daß die Klopflaute nicht nur aus der Ober

fläche, sondern aus der Masse der Substanz selbst heraus ertönten —

aus dem Innern des Holzes oder selbst des SteineS. Ich habe Klopf
laute selbst in der Stiefelsohle aus dem Fußboden heraus erhalten und

unter der Hand, wobei ich deutlich den betreffenden Gegenstand vibrieren

fühlte, und dies mehrmals. A. Akssk o ff

Diese Beobachtung über die Realität und die Eigenart der Klopf-
lautc, wie si

e von ersten Forschern, so namentlich von Professor Brossen«

in Mailand bei Ensapia Paladin«, gemacht wurden, haben auch unser

seits eine gründliche Nachprüfung gesunden, wobei wir zu einem viel

leicht nicht unbedeutenden Ergebnis gelangen sollten. Die echten

mediumistischen Klopflaute quillen gleichsam aus dem betreffenden
Stoff, so z. B aus der Tischplatte heraus. Die Klopslaute im Glase
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sind die bemerkenswertesten, augenscheinlichsten und zugleich beweis

kräftigsten : si
e ähneln einem plötzlichen Zerplatzen, als ob ein elektrischer

Funke auf das Glas überspringe. Als in einer Sitzung auf dem vom

Medium nicht erreichbaren Piano schwere Schläge erfolgten, wie mit
der flachen Hand bewirkt, streuten wir feinen Bttrlappsamen auf die

betreffende Platte, von wo die Laute herzurühren schienen. Nach drei

rasch anseinander folgenden Klopflauten sollten wir zu unserem Er»

staunen auf dem Piauodeckel drei neben einander liegende Stellen vor«

finden, an welchen die Samenschicht verändert war und sich Figuren

zeigten nach der Art der Chladni'schcn Klangfiguren, vielleicht besser

gesagt, wie die negativ elektrischen Figuren nach Lichtenberg. Leider

is
t es uns bis jetzt noch nicht gelungen, das Experiment derart wissen

schaftlich zu gestalten, daß wir drm armen geächteten Mediumismus

aufzuhelsen und die objektive Wirklichkeit der Klopfphänomene damit der

offiziellen Wissenschaft »ä oculos zu demonstrieren vermögen.

Der Übersetzer.



1. Beitrag

Als wir auf Wunsch der Kommission damals mit

dieser nach dem Stadtchen Jljek in unser dortiges Haus über«

siedelten, trug sich auch folgender Fall zu, und zwar an jenem

Abend, als die beiden Doktoren aus Uralsk zu uns kamen.

Meine Frau mußte über den Korridor in die Vorratskammer

gehen, an dessem Hinterem Ende sich ein Fenster befand, vor

welchem ein Krug stand. Von der Thür des Vorratszimmers
bis zu dem Fenster mochte immerhin eine Entsernung von

7—8 Fuß sein. Dieser Thüre gegenüber saßen im Zimmer
bei geöffneter Thüre wir, die Bewohner des Hanses, und

unsere Gäste, und zwar zu beiden Seiten des Zimmers rechls
und links von der Thür einander gegenüber, so daß einige

sogar deutlich am Ende des Korridors jenes Fenster und den

an demselben stehenden Krug sehen konnten, andere hingegen

wiederum nur die Thür zur Vorratskammer, wohin soeben

die Hausfrau eintreten wollte. In demselben Augenblicke, als

si
e die Thür in der Hand hatte

— kam der Krug blitzschnell
über den Korridor in den Saal, wo er auch zerbrach. Dies

alles dürfte freilich nicht von besonderer Bedeutung gewesen

*) Diesen und den nachfolgenden Beitrag erhielt ich von Herrn

Schtschapoff bereits im Februar 1892. A. A k s S k o f f.



sein, wenn sich nicht unter den im Zimmer Sitzenden ein

Streit erhoben hätte. Die einen behaupteten, eine Hand
gesehen zu haben, welche, zum Fenster hinreichend, den Krug

ergriffen habe. Diese Hand sollte nun allen Anzeichen nach

die meiner Frau gewesen sein, obgleich meine Frau selbst in

diesem Augenblick doch gar nicht von dem Zimmer aus gesehen

werden konnte, da si
e neben der Thür stand. Andere wiederum,

deren Gesichtsfeld sich mit den, der ersten kreuzte, behaupteten,

daß si
e von ihren Plätzen weder das Fenster, noch den Krug

hätten sehen können, aber dennoch Helene Jefimowna voll

ständig wahrnahmen ; si
e

habe mit der einen Hand die Thür
klinke erfaßt und in der anderen ein Geschirr, se

i

es ein Teller
oder eine Vase gehalten. Jhre Hand hätte si

e

nicht einmal

ausgestreckt, was auch von ihrer Stelle aus eine Unmöglichkeit

war. Ebenso muß man doch in Betracht ziehen, daß si
e einen

großen Gegenstand in ihren Händen hielt.

Zur besseren Orientierung gebe ic
h

hier den Situationsplan.

^ bezeichnet

die Stelle, wo

sich meine

Frau befand;

Xden Ort,w«

d
. Krug stand;

» die Plähc

der betr. Per

sonen.



— 273 —

Es erhob sich ein heftiger Widerspruch, der sogar die

streitenden Parteien einen gereizten Ton annehmen ließ.

So blieb die Sache nun unaufgeklärt. Als ich am anderen

Tage Major Pokoliloff darüber Bericht abstattete und zwar
mit dem mir eigenen Pathos, da fragte ic

h ihn, was denn

seine Ansicht sei, wer und was für eine Hand die Kanne

ergriffen habe und in das Zimmer hätte werfen können.

Obschon er, bereits ein Mann an Jahren, offenbar sich durch
aus nicht freundlich gesinnt zu dem ganzen Spuke verhielt und

bei seinen Beziehungen zu mir die Sache für mich in jeder

Hinsicht für unvorteilhaft ansah, so antwortete er mir doch

in komischem Tone: „Aber was fragst du denn? Sollte der

Teufel etwa keine Hände haben, was!?" Dies kam bei ihm

so treuherzig, spaßhaft und dabei doch so
,

wenn ich so sagen

darf, mit Überzeugungstreue heraus und war für den vor

liegenden Fall so logisch, daß ich wirklich laut auflachen

mußte, mich fortan nicht mehr darüber aufregte und aufhörte,

betreffs der Hand noch irgend welche Fragen zu stellen.*)

W. Schtschapoff.

*) Es is
t dics ein sehr wertvoller Fall, welcher durch viele andere

Beobachtungen Bestätigung erhält und, wenn auch an und für sich

unerklärlich, so doch wenigstens dazu dient, ein Licht auf die zahlreichen
bei den Erscheinungen der vorliegenden Art obwaltenden Mißverständ»
nissen, Verdächtigungen und sogenannten Entlarvungen zu werfen. Im
Gebiete des Mediumismus haben nicht wenige Beobachtungen zu dem

Schlusse gesührt, daß der Thatsachc der Materialisation der sogenannte

Doppclgänger des Mediums zu Grunde liege, wobei die Verdoppelung

des Mediums allem Anscheine nach sich auch
— wie ja durchaus nicht zu

verwundern - auf seine Kleider erstrecken würde (s
.

die von mir hier

für angezogenen Beispiele in meinem Werke : Animismus und Spiritis
mus!. Der vorliegende Fall stellt sich dar als ein hinreichender und

einleuchtender Beweis dieser Thatsache- daß man gleichzeitig das Medium
wie seine beiden Hönde sieht und eine Hand desselben in einer Ent
fernung von ihm, wo si

e gar nicht hinreichen kann.

A l e x
. A k s a k o f f.

A k I a ! o f f , A l e x,, Borläufer des Sviritlsmus, 28
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2. Beitrag.
Der nachfolgende Fall is

t

wohl noch seltsamer als alle

anderen, womit übrigens auch die Kommission ihre Thä'tigkeit

einstellte. Als wir aus Jljek in unser Landhaus zurück

gekehrt waren, begann Akutin, aufgestachelt durch den deutschen

Arzt Dr. Dubinski, meine Frau zu beobachten und ihr sozu

sagen nachzuftellen
— was man auf gut deutsch nennt: auf

die Finger zu sehen. Doch sobald wir unser Haus betreten

hatten, begannen aus ihrem Schlafzimmer, woselbst si
e mit

dem kleinen Kinde lag, Kupferstücke herauszufliegen nach den

verschiedensten Richtungen hin, und zwar große Zehn- und

Fünf-Kopekenstücke u. s. w. Da stürzte nun Akutin eifrig ihr
nach, durchwühlte und stöberte überall und suchte alle Ecken

aus. Als er nun weder im Zimmer, noch in den Betten,

noch in den Kleidern meiner Frau auch nur irgend ein Geld

stück sand — verließ er sogleich das Zimmer. Und wieder

kamen die großen Kupferstücke heraus, bald soznsagen haufen

weise, bald einzeln, Münze auf Münze. Darauf durchsucht,

durchwühlt er wiederum alles, und dies geschah vielleicht
viermal oder noch öfter. Dabei is

t meine liebe Frau zu einer

Untersuchung im ausgedehntesten Maße bereit, alles hintenan

setzend, legt si
e sogar so weit, wie angängig, die Kleider ab, wie

wir dies ja auch früher ausgemacht hatten, und untersucht
bei sich alles genau, so daß, wie selbst der Herr Kundschafter

zugesteht, nicht der geringste Zweifel mehr bestehen bleibt.

Allein trotzdem fliegt das Geld heraus, und zwar immer

mehr und mehr. Schließlich doch auf einmal — ein Triumph

ruf! Heureka! Jn dem Feder-Kissen, das wir aus Jljek
mitgebracht, hatte er eine Münze gefühlt und nachdem

er si
e

gesangen hatte, hielt er si
e

fest in der Hand. Als
dann suchte er auch an der Öffnung der Zieche des Kissens,

durch welche das Geldstück hineingelangt war, allein hier,

wie zum Verhängnis, zeigte es sich, daß das Kissen ganz
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neu war und die untere Zieche nicht die geringste Öffnung

aufwies, weder an der Naht — die vollständig in Ordnung

und dauerhaft war —
noch sonst wie im Stoffe. Allein

trotzdem war ein Drei-Kopekenstück in dem Federkissen zu

finden.
Was sollte man nun thun? Natürlich die Decke auf

trennen, um das rätselhafte Geldstück herauszunehmen! Allein
Akutin war augenscheinlich unentschlossen. Erstens, wie denn

und wozu eigentlich das Kissen auftrennen ? Zweitens werden,

wenn er eine Öffnung darin angebracht hat, und fe
i

si
e

auch

selbst noch so klein, die Federn herausfliegen und sich überall

ansetzen. Doch half alles nichts und wir entschlossen uns,

schließlich das Kissen an der Naht her aufzutrennen. Wir

machen einen kleinen Schnitt in die Naht, doch zu gleicher

Zeit schlüpfte uns das Geldstück aus den Händen, fällt
in das Jnnere des Kissens hinein und scheint spurlos ver

schwunden zu sein. Von neuem wird das Kissen befühlt,

aufgeschüttelt und geknetet, worauf nach einiger Zeit uns auch

etwas in die Hände fällt, dann aber wieder entschlüpft.

Akutin wird ärgerlich. Auch ging die Untersuchung nur sehr

schwierig von statten, da wir die aufgeschlitzte Öffnung halten

mußten, weil sonst die ganzen Federn herauskamen und uns in

Mund und Nase flogen. Nach einigen Minuten fand sich

dann auch das verhängnisvolle Geldstück; allein allem An

scheine nach war es nicht dasselbe, sondern bedeutend kleiner,

etwa ein Sieben-Kopekenstück. Auch nicht bloß eins, sondern
es schienen mehrere zu sein! Und sobald wir nun die

Öffnung größer machten, so daß wir mit der ganzen Hand

hereinfahren konnten, entschlüpften die Münzen jedesmal aus

unseren Händen und verloren sich. Dies dauerte mehr als

eine halbe Stunde, worauf wir dann, natürlich mit einem

ganzen Bündel Federn, die sich uns ansetzten, nur zwei

Münzen schließlich heraus holtcn. Die Frage war nun selbst

redend die: wie waren die Münzen da hinein gelangt? Nichts
18»
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destoweniger aber war Akntin gerade hierüber heftig auf
gebracht, worauf er' auch mit der betreffenden geistreichen

Lösung des Problems abreiste.*)

*) Allem Anscheine nach haben wir es hier ebenfalls mit einer

Neckerei seitens der Unsichtbaren zu thun, wobei eS auf ein ent-

scheidendes Experiment angekommen wäre. Die Münzen sind in das

Kissen wohl durch dieselbe Macht hinein „apportiert" worden s^wie der

termiuus teckiiicus lautet), welche auch aus verschlossenen Kästen, Koffern,

Schranken u, s. w, Sachen herausgenommen und damit geworfen hatte.
Wäre Herr Schtschapoff in diesen Dingen auch nur etwas erfahren ge

wesen, so würde er eine Dunkelsitzung arrangiert und jene unbekannte

Macht gebeten haben, die Münzen auch wieder aus dem Kissen heraus
zunehmen; dies wäre wohl sofort erfolgt und man hätte das Auf»
trennen und wieder Zunähen gespart. Würde sich aber Herr Akutin
damit, zufrieden gegeben haben?! —

A. Aksakoff.



Anhang.

i

Brief des wirkl. Russ. Staatsrates Alexander Aksakoff

an w. A. Schtschaxoff.

St. Petersburg, am ö. März 1891.

Newski Prospekt, Nr. 6. .

Herrn Wasili Andrejewitsch Schtschapoff.

Sehr geehrter Herr!
Mit Vergnügen habe ic

h vernommen, daß Sie jetzt auch

Abonnent des »Rebus« geworden sind, —
also dieser hoch

wichtigen Frage ein mehr als alltägliches Jnteresse entgegen

bringen. Dies freut mich' umsomehr, als man nur zu häufig

Leute antrifft, welche dergleichen Erscheinungen selbst aus

eigener Anschauung her kennen; dennoch nicht im geringsten

für dieselben ein weitgehendes Jnteresse übrig haben.

Jn meiner Antwort an v. Hartman« werden Sie demnächst

ähnlichen Fällen begegnen, wie die bei Jhnen vorgekommenen,

die ebenfalls mit unerklärlichen Brandstiftungen endeten. Da
bei habe ich natürlich auch Ihres Falles Erwähnung gethan.*)

") S. „Animismus und Spiritismus„, 2
.

Aufl. Band II, S. 370

und 371.
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Jhr ausführlicher Bericht, der auch im »Rebus« Veröffent
lichung fand, dünkt mir wahrlich als der kostbarste Beleg für
diese Art Thatsachen, welcher bisher in der Geschichte des

Spiritismus Rußlands verzeichnet wurde. Und jetzt, nachdem

ic
h

Jhren ganzen Aufsatz nochmals mit vielem Jnteresse ge«

lesen, drängt es mich ganz besonders, Ihnen meine Ansicht

hierüber aufrichtig dahin zu äußern, daß Ihr Fall von all«
gemein historischem Jnteresse ist. In fortgeschrittenen

und vorurteilsfreieren Zeiten wird man ihn noch einmal

wegen seines großen Wertes gebührend zu schätzen wissen, so

daß man ihn immer und immer wieder anführen wird. Es
würde daher gut sein, ihn mit all den Zeugnissen zu b

e

legen, welche zur Zeit noch erbracht werden können, und auf

diese Weise vielleicht das bereits gesammelte Material voll

ständig zu machen.

1
) In erster Linie wollen Sie mir freundlichst einige

biographische Aufzeichnungen über sich, sowie auch über Jhre
Frau Gemahlin zu Teil werden lassen

— und besonders,

betreffs des Gesundheitszuftands der letzteren, ob bei ihr vor

und nach jenen Vorkommnissen irgend wie eine Anomalität

zu Tage trat :c.

2
) Belieben Sie mir einen Plan des Haufes zuzufenden,

woselbst sich diese Erscheinungen zugetragen haben. Darin
wollen Sie mir die Stelle des Bettes Jhrer Frau Gemahlin

verzeichnen, die Fenster, an welchen die Klopflaute ertönten

n. s. w. Ebenso bitte ic
h die Örtlichkeit, wo sich die Ereignisse

zutrugen, anzugeben.

3
) Sind Sie nicht im Besitze einiger selbst gemachten Auf«

Zeichnungen, Tagebücher oder dergl., eigener Briefe oder solcher

von anderen, die auf die betr. Vorkommnisse Bezug haben?

4
) Läßt sich nicht ein Zeugnis des Herrn A. J. P
.

über

die betreffenden Brände in Jhrem Haufe erbringen, sowie

überhaupt ein solches anderer Personen, die Zeuge der Vor«

sälle waren?
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5) Haben Sie keine Abschrift mehr von Ihrem Schreiben
an Dr. Sch,, sowie auch des Jhrerseits an die Orenburg'sche

Abteilung der Geographischen Gesellschaft eingesandten Be

richtes? Können Sie mir ferner eine Abschrift des Briefes
des Herrn Weriowkin einhändigen?

6) Besitzen Sie auch noch die betreffende Nummer der

.Nral'schen Nachrichten", welche von den Phänomenen in

Jhrem Hanse berichtete?

Sehr werden Sie mich verbinden, wenn Sie es irgend

wie möglich machen würden, das bereits vorhandene Material

noch zu vervollständigen.

Mit aller Hochachtung

A. Aksakoff.

2.

Brief des Herrn W. A. Silttschapoff an den Verwalter des

Kosakendorfcs Jljek, Herrn Major A. W. Pokotiloff, in Er
widerung der Anfrage der Kaiserl. Geographischen Gesellschaft,

Abteilung Örenburg, vom 18. Januar 1871.

Sehr geehrter Herr Major!

Jhrer Bitte nachkommend, Jhnen über die in meiner

Wohnung vorgekommenen und noch gegenwärtig vorkommenden

Wunder zu berichten, muß ich Sie zunächst um Entschuldigung

bitten, daß meine Erzählung vielleicht nicht so zufammen

hängend und folgerecht ausfallen wird. Allein, daß dieselbe

auf Wahrheit und durchaus nicht auf Übertreibung beruht
— dafür verbürge ich mich und werde Jhnen auch gleich

zeitig Zeugen angeben, die für dies alles ebenso einstehen
werden wie auch ich.

Jch werde damit beginnen, daß ich bei meiner Rück

kehr aus Jljek in unserem Landhaus von meinen Angehörigen
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und der Dienerschaft erfuhr, es se

i

in der Nacht vom 14. auf
den 15. November, d

.

h
. in einer Nacht vor Sonntag, gegen

2 Uhr, etwas ungewöhnliches in unserem Haufe vorgekommen.

Zuerst habe si
e ein heftiger Schlag an die Wand, wie durch

die Fanst bewirkt, erschreckt, alsdann hätte sich das Pochen

auch an der Scheibe des Außenfensters, das nach dem Walde

ausgeht, hören lassen. Darauf se
i

deutlich über ihren
Köpfen ein Geräufch vernehmbar geworden, als ob jemand

auf dem Speicher einen Kosakentanz aufführe, zierlich und

natürlich, daß man anfangs glaubte, unsere Köchin Marie

suche sich dort zu beluftigen, da der Tanz derselbe zu sein
schien, den Marie am Abend auf Wunsch meiner Frau vor

meinem kleinen Töchterchen getanzt hatte, um dem Kindchen
eine Freude zu machen.

Als man jedoch im Hanse nachsah, zeigte es sich, daß
die Köchin schlief. Das sonderbare Geräufch, wie auch das

sich von Zeit zu Zeit immer stärker wiederholende Klopfen

hörte indes nicht auf und dauerte bis zum Morgen. Jn
der darauffolgenden Nacht, gegen 11 Uhr, fing die Geschichte

wiederum an. Trotzdem die gesamte Dienerschaft, sechs Leute

an der Zahl, aufgeboten wurde und das Haus umgab,

um irgend welchem wunderbaren Kauze oder Schelmen auf
die Spur zu kommen, wobei man auch sogar Flintenschüsse

abgab — blieben die Untersuchungen erfolglos. Das Klopfen

in den Wänden, am Fenster und das unheimliche Tanzen
mit den größeren oder kleineren Unterbrechungen — alles

dies dauerte auch die nächste Nacht hindurch, so daß die

Hausinsassen wiederum kein Auge zuthun konnten.

Als man mir von diesen Vorfällen erzählte, oerhielt ic
h

mich der Sache gegenüber nur sehr gleichgültig und ungläubig,

da ich mich von meiner frühesten Jugend an sozufagen von

allem Aberglauben losgesagt hatte, und ließ dies auch sehr

meine Frau fühlen, wobei ic
h

ihr wegen ihrer Leichtgläubig

keit einen strengen Tadel zuwies. Ja, ic
h gab ihr sogar
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mein Wort darauf, daß, wenn die ganze Geschichte sich ein

mal in meiner Gegenwart zutragen werde, ich sehr bald

dahinter kommen würde — weshalb meine Frau nichts lieber

wünschte, als daß auch ich einmal Zeuge dieser Erscheinungen

würde, um ihr dann Abbitte thun zu müssen. Selbstredend

hielt ic
h die Ursache in ganz natürlichen Vorkommnissen be

gründet, wobei ich die Annahme des Teufels nur mit Spott
verwarf, zu der si

e bereits als Erklärung ihre Zuflucht ge

nommen hatte.
Als um 10 Uhr abends sich alle zur Ruhe begeben

hatten und ic
h in dem an das meiner Frau anstoßenden

Schlafzimmer ruhig zu Bette lag und vertieft in einem Buche
las, da erfolgte ein ziemlich heftiger Schlag an das Fenster,

und siehe da — über mir ließ sich wirklich das Tanzen ver

nehmen. Ganz kurze Zeit darnach erfolgte wieder ein starkes

Klopfen, als ob jemand mit der Fauft an die Wand schlage.

Jch wußte wirklich nicht, was ic
h davon denken sollte. Nur

schwer konnte ich den Gedanken aufkommen lassen, daß irgend

ein schlechter Kerl nun schon die dritte Nacht ganz grundlos

uns in der Ruhe störe, da ihm doch auch zweifelsohne b
e

kannt sein mußte, daß ic
h

zu Haufe war (ich war um 2 Uhr
nachmittags angekommen) und daß er nicht ungestraft davon

kommen werde, umsomehr als, wie ic
h bereits gesagt habe, am

Abend vorher Schüsse abgegeben worden waren. Als ich

durchs Fenster schaute, nahm ic
h in der im hellen Mondschein

daliegenden Umgebung durchaus nicht das geringste wahr,

was mir irgend welchen Verdacht hätte geben können. Doch

konnte sich ja so ein Verrückter geschickt verborgen halten, und

deshalb griff ic
h

zur Flinte und begab mich in Begleitung
meiner Dienerschaft auf die Nachforschung. Als wir an der

nach dem Walde gelegenen Außenmauer unseres Hanses an

gelangt waren, vernahmen wir alle zu unserer größten Ver

wunderung , daß die Faustschläge dicht in unserer Nähe in

der Mauer gleichsam von innen heraus ertönten, während
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die im Zimmer anwesenden Personen behaupteten, die Schläge

seien von außen her erfolgt, und glaubten, daß wir si
e be

wirkt hätten. Hiervon habe auch ic
h

mich überzeugt. Dieser

rätselhaften Erscheinung stand ich wirklich ratlos gegenüber,

weil nichts
— wie sehr ich auch meinen Kopf anstrengen

mochte
— mir si

e erklären half.

Gegen 1 Uhr nahm alles sein Ende, nichts ließ sich

mehr vernehmen, und wir konnten nun endlich der Ruhe
pflegen. Eins wußte ic

h genau, daß dies keine Selbsttänschung

und auch keine Halluzination war, sondern eine ungewöhnliche

Erscheinung, die in ihrem furchterregenden Auftreten meinen

Hausinsassen abnötigte, sich vor dem „Teufelsspuke" zu be

kreuzigen — wogegen ich, so traurig dies auch war, nichts,

wenigstens vorläufig nichts einzuwenden vermochte.

Jn den darauffolgenden Nächten verhielt sich alles ruhig,

obschon auch da hin und wieder einiges vorkam —

so hüpfte

zum Beispiel auf ganz unerklärliche Weise der Divan in die

Höhe, und es ließ sich ein Geräufch vernehmen, als ob ein

schwerer Sack mit Mehl gefallen sei.

Am 20. Dezember besuchte mich nun ein Bekannter, der

schon von den wunderbaren Vorkommnissen in meinem Haufe
gehört hatte und nun das größte Jnteresse hegte, selbst einmal

dergleichen Dingen gegenüber zu stehen. Als ic
h

ihm nun sagte,

daß bisher lange nichts mehr vorgekommen se
i und ic
h

ihm

nicht für den Erfolg einstehen könnte, indes glaubte durch

eine Art Experiment diese Erscheinungen künstlich sozufagen

hervorzurufen, willigte er dazu ein, und wir ersuchten unsere

Köchin Marie im Zimmer ihren Kosakentanz aufzuführen,

welcher Aufforderung sie, munter und luftig wie si
e war,

auch sofort nachkam. Obgleich auch nicht der geringste Grund

vorlag, zwischen diesen Erscheinungen und dem Tanze irgend

welche Beziehung zu vermuten, so ließen sich doch nach einer

oder anderthalb Stunden zu unser aller Verwunderung

Laute und Geränsche oben in der Decke vernehmen, derart,
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als ob oben jemand — wenn auch nicht tanze
—

so doch

den Tanz nachtrommele. Bald darauf klopfte es in den

Wänden, dann im Fenster und zwar stets sehr taktgerecht

und durchaus nicht einförmig, wobei zuweilen starke Schläge

ertönten. Um Mitternacht aber wurde alles wieder still.
Am folgenden Abend des 21. Dezembers gesellte sich

ebenfalls gegen 11 Uhr noch ein wildes Geheul hinzu, das

sich allem Anscheine nach in der Ofenröhre vernehmen ließ.

Da trat auch auf einmal die seltsame Erscheinung auf, daß

sich Gegenstände von selbst erhoben und durch die Luft flogen,

so beispielsweise meine schweren Winterstiefel, Stiefeletten

u. f. w.. die auf dem Fußboden gestanden hatten und rasch

an die Zimmerdecke erhoben oder mit aller Kraft gegen die

Thüre, die Wände u. f. w. geschleudert wurden. Dabei ließ

sich ganz deutlich vernehmen, daß der fliegende Gegenstand

ein eigenartiges Zischen von sich gab, ebenso daß, wenn

plötzlich unter dem Bette hervor ein Stück schwarze Wäsche,

ein Hemd zum Beispiel, oder dergleichen, auf den Boden —

der mit Teppichen belegt war — niederfiel, dies laut und

mit einem heftigen Aufschlagen geschah, als se
i

ein schwerer

Körper auf den Boden geworfen worden.

Am Tage vor Neujahr waren bei mir einige bekannte

Herren zu Gaste und alle interessierten sich sehr dafür, einmal

Ohren- und Augenzeuge unserer Wunder zu sein. Am Abend

führte natürlich Marie erst wieder ihr Tänzchen auf, worauf
wir uns gegen 2 Uhr schlafen legten. Die Erscheinungen

dauerten bis 4 Uhr fort und bestanden wieder in sehr scharfem

Klopfen in der Fensterscheibe des Zimmers meiner Frau, das

sich später auch auf die Glasthüre zwischen ihrem und meinem

Zimmer erstreckte. Dabei konnten wir uns von neuem der

Seltsamkeit der Erscheinungen vergewissern und überzeugen,

daß die in der Wand erschallenden Schläge 1
) vollkommen

Faustschlägen gleichkamen, daß 2
) die innen anwesenden

das Schlagen wie von außen und umgekehrt die sich draußen
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befindenden Personen die Laute wie vom Zimmer aus, von

innen, vernahmen."')
Das Klopfen ging nun auf die verschiedensten Gegen

stände des Zimmers über und ließ sich auch deutlich bei

Berührung mit der Hand durch das Gefühl wahrnehmen,

wenn man die Hand z. B. an die Wand, das Glas oder

auch an die eiserne Bettstelle legte, worin meine Frau schlief.

Auch ließen sich am Fenster die verschiedenartigsten Laute,

wie ein Brüllen, Blöken u. s. w. vernehmen.

Bald stieß jemand an die verschlossene Thüre oder irgend

einen Gegenstand ; ein Taschentuch, Pantoffeln u. f. w. erhoben

sich auf einmal vom Boden oder vom Ofen, um dann mit

gewaltiger Kraft gegen die Wände geschleudert zu werden.

An einem dieser Abende sah mein Frauchen, welches wahrlich

nicht zu den furchtsamen gehört, am Fenster deutlich, wie

eine Hand aus dem Fensterladen hervorkam, nach ihrer An

sicht in der Größe wie die eines zehnjährigen Kindes, wobei

si
e

auch deutlich die Fingernägel wahrnahm. An demselben

Abend sah si
e dann auch an dem nämlichen Fenster irgend

zwei Ausgeburten, wenn man sich so ausdrücken darf, in der

Art großer Blutegel. Allein als si
e

mich sofort an das

Fenster rief, um Zeuge des Wunders zu fein, waren die

schwarzen Wesen schon verschwunden.

Jch kann versichern, daß meine Frau sich zu dieser Zeit,
wie auch sonst über, stets in vollkommen normalem Znstande

befunden und nie überhaupt an irgend welchen Krankheits

anfällen gelitten hat.

Als am 8
. Januar zwei Bekannte bei mir logierten und

besonders das Trommeln an der Glasthüre vernehmbar wurde,

sah meine Frau eine Kugel, die auf sie in der Ecke zuflog,

*) Das Experiment des Herrn Schtschapoff (S. 269) dürfte dies

genugsam bestätigt, wie auch nicht minder zur Aufklärung dieser selt

samen Erscheinung beigetragen haben. A. A.
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von dem Kopfkissen des anderen Bettes her, in welchem ihre

Mutter lag. Von Farbe war die Kugel nach ihren Worten

dunkelrot und nicht leuchtend, d. h. gab selbst kein Licht von

sich, fondern war blofz durchsichtig und kam, wie si
e

sagte,

einem kleinen aufgeblasenen Luftballon gleich, wie man

solche gewöhnlich für ein paar Pfennige im Verkaufe findet.

Anfangs war dieselbe von Größe einer Theetasse, alsdann

begann si
e

sich auf einer Stelle hin und her zu drehen, wobei

si
e bedeutend an Größe zunahm. Sie ließ sich alsdann die

Wand entlang wieder herunter und kam hierauf, wenn auch

kleiner, unter dem Bette wieder hervor auf si
e

zu. Jetzt
jedoch war die Kraft meiner Frau erschöpft, und mit einem

schwachen Schrei verlor si
e das Bewußtsein. Auch ihre

Mutter hatte dieselbe Wahrnehmung gemacht und etwas rotes

an sich vorbei kommen gesehen, sodann bemerkt, daß meine

Frau auf einmal in Ohnmacht gefallen sei. Dies alles war

natürlich nur das Werk eines Augenblicks, so daß es uns

nicht gelang, bei unserem Hinzueilen Zeuge davon zu sein.

Bis dahin war es wenigstens noch immer einigermaßen

erträglich, sogar nicht wenig ergötzlich, alle diese Erscheinungen

zu sehen und zu hören; allein von diesem Abend an, d
.

h
.

von dem Erscheinen dieser bedeutenden Kugel (wie si
e

ausdrücklich in dem Briefe der Geographischen Gesellschaft

genannt wurde) mußten wir uns bereits diesen Phänomenen

gegenüber feindlich verhalten; denn dies vermaledeite Klopfen

an das Fenster im Zimmer meiner Frau ertönte bereits am

9
. Januar am hellen Tage, gegen drei Uhr nachmittags, als

meine Frau zu einem Mittagsschläschen sich hingelegt hatte,

und darnach war mein Frauchen geradezu beständigen Ver

folgungen ausgesetzt. So trommelte es z. B. wenn si
e

auf
dem Divan beim Thee saß, an der Lehne des Divans, und

als ic
h

mich an ihre Stelle setzte, blieb das Klopfen stets

in ihrer Nähe. Es ließ sich so in dem Schranke vernehmen,

wenn si
e das Theegeschirr hineinstellte, und in der Vorrats
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kammer, sobald si
e

dieselbe betrat; kurz die unheimlichen Laute

folgten ihr überall. Natürlich gerieten wir alle hierüber in

größte Aufregung und umsomehr, als si
e erklärte, daß si
e bei

diesem Klopfen, obschon es ihr keine Furcht einflöße, dennoch
eine Schwäche und eine starke Neigung zum Schlafe empfinde.

Da wir irgend welche nachteilige Folgen für ihre

Gesundheit witterten und besonders wegen einer Geistesstörung

besorgt waren, so entschieden wir uns auf einige Zeit nach Jljek

zu ziehen. Dort trafen wir auch mit einem bekannten Arzte,
Dr. Alexander Dmitrijeff Schuftoff zufammen, der, sehr erstaunt
über unsere Wunder, uns zu beruhigen suchte, wenn auch

nur mit einer oberflächlichen Erklärung. Seiner Ansicht nach

beruhten die Erscheinungen auf Elektrizität und Magnetis
mus, wofür die lokalen Verhältnisse unseres Haufes günstig

wären; daß die Phänomene sich stets sozufagen um meine

Frau gruppierten, suchte er dadurch zu erklären, daß meine

Frau besonders individuell dazu veranlagt sei. Jch halte es

für angebracht betreffs meines Frauchens noch zu bemerken,

daß si
e eine Blondine von kleinem Wuchse und von nicht

besonders schwachem Körperbau ist, einen ziemlich ruhigen

und festen Charakter, sowie ein phlegmatisches Temperament

besitzt.

Die Ansicht des Arztes mußte in der That auf uns

beruhigend wirken, und wir alle , d
.

h
. wer nur einigermaßen

etwas Einsicht hatte, hörte auf, die Sache als Teufelsspuk

zu betrachten. Da indes der Doktor großes Jnteresse für die

Sache hegte, so begaben wir uns mit ihm am anderen Tage

wieder eiligst nach unserem Landhanse zurück. Nachdem wir

unsere Marie hatten tanzen lassen, vernahmen wir nach 10

Uhr die Wundererscheinungen, die sich im Klopfen am Fenster,

in der Wand und wiederum im Zimmer meiner lieben Frau
durch ein Kratzen am Teppich und in der Nähe des Bettes

äußerten , während welcher Zeit diese schlief. Aber eigentüm

licher Weise, wie absichtlich, waren es diesmal keine starken
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Phänomene; nichts desto weniger wurde die Thatsächlichkeit
der Erscheinungen festgestellt, und wir waren froh, daß der

Doktor uns noch einige Erklärungen hierüber abgab, die uns

noch mehr überzeugten, daß wir es hier nicht mit Teufelsspuk

zu thun hatten, doch riet er uns, auf einige Zeit unser Land

haus zu verlassen und nach der Stadt zu ziehen, um uns zu

zerstreuen und die alten Eindrücke zu verwischen.

Während der e
lf Tage, die wir nun dort zubrachten,

kam, wie uns die Dienerschaft meldete, keine weitere Erscheinung

mehr in unserem Hanse vor; allein denken Sie sich nur, wie

erschreckt) wir sein mußten, als nach unserer Rückkehr, am

21. in der Nacht, sobald sich meine Frau zu Bette begeben

hatte, sich die alten Erscheinungen, Klopfen und Werfen von

Gegenständen, von neuem zeigten. Dabei wurde ein Tisch-

messer, das auf dem Ofen lag, unter anderem mit großer

Gewaltan die Thür geworfen, so daß wir gezwungen waren,

von jetzt an alle gefährlichen, schweren u. f. w. Gegenstände

sorgfältig zu verschließen.

Welch erschreckenden Grad diese Erscheinungen annahmen,

mögen Sie am besten von Jhrer Frau Gemahlin erfahren,

die Zeuge von alledem war, was sich in der Nacht vom

23. Januar zutrug. Al.ein gegenüber der Entdeckung, welche

wir am folgenden Abend, d
.

h
. am 24., machten, is
t alles

vorher dagewesene Kinderspiel!! Als sich nämlich meine Frau
schon zu Bett begeben hatte und das Trommeln in ihrer

Nähe in der Wand wieder begann, ging ich mit meinem

kleinen Töchterchen, ihr ein Liedchen singend, in das andere

Zimmer. Da bat mich nun meine Frau und die anderen, die

bei mir waren, darunter auch mein guter Freund Lucian

Semenowitsch Alexöjeff, noch einmal das Motiv zu wieder

holen, welches ich vvrher gesungen hatte, da die Melodie durch

Klopfen in der Wand wiederholt würde. Was ic
h nun fang,

wurde getreu durck Klopfen wiedergegeben. Um sich nun der

mnsikalischen Fähigkeit dieser wiederholenden oder begleitenden
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Kraft zu vergewissern , stimmte mein Freund ein getragenes

Kosakenlied an, welches durch Klopfen so sorgfältig wie möglich

wiedergegeben wurde, daß sogar auch der gezogene Ton des

Liedes seine Nachahmung fand. Dics schien indes der Kraft
merklich schwer zu fallen. Sobald wir nun wieder zu einer

luftigen Melodie übergingen, wurden auch die Laute wieder

schärfer und lebhafter.

Endlich nahm meine Frau das Kindchen zu sich ins
Bett, und auf einmal hörte das Klopfen auf. Welche An

strengungen und Bemühungen wir indes auch machen mochten,

die Erscheinungen von neuem hervorzurufen, die Kraft ließ

sich nicht mehr vernehmen, bis unser kleiner Liebling füß am

Mutterherzen entschlummert war und in seine Wiege gelegt

wurde.*) Als ob nun diese Kraft große Freude hierüber

empfand, schleuderte si
e in diesem Augenblicke die beiden

Stiefeletten, welche auf dem Boden gelegen, gegen die Wand.

Um nun weitere Versuche anznstellen, legte sich meine

Frau, auf unsere Bitte hin, in das andere Bett; im selben

*> Es wird jedem, der nur einigermaßen mit dem sogen, tierischen

Magnetismus, oder besser der Odlehrc, vertraut ist, einleuchtend sein,

daß die Manifestationen infolge eines Odabzugcs seitens des Kindes sus

pendiert wurden. Infolge eben dieser Odüberführung und Odanhiiufung

im Organismus, namentlich im Gehirn, stellt sich auch die physiologische

Ursache für den Schlaf des Kindes ein. Abgesehen, daß ich die Er
fahrung machte, daß Kinder bei Medien sofort einschliefen, so habe ich

auch des öfteren bemerkt, daß man das den Medien für Erzeugung

physikalischer Manifestationen notwendige Od durch Berührung oder

Anlehnen an das Medium entziehen und somit die Phänomene lähmen

oder gar verhindern kann. Die den Medien noch Od znschießenden

Personen sind nicht allzu häusig anzutreffen und zeichnen sich durch einen

größeren oder geringen Grad eigener Mediumität aus. Jahrelanges

Studium und Experimentieren auf diesem Gebiete ermöglichen mir,

über wertvolle Erfahrungen zu verfügen, wodurch ich immer mehr jene

Odkraft — sagen wir Fluidum — als das bildende Agens sämtlicher

mediumistischer-metil-physischer Phänomene erkennen lernen mußte.
Der Übersetzer
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Zimmer, das der Glasthüre gegenüberstand, während wir
vor demselben Platz nahmen.

Das Klopfen an der Scheibe war vernehmbarer und

deutlicher, und zu nicht geringer Beluftigung unserseits wurden

verschiedene Lieder, Märsche und eine Polka-Mazurka geradezu

glänzend durch Klopfen wiedergegeben, wobei besonders unsere

Nationalhymne: „Gott se
i

des Zaren Schutz, kraftvoll und

machtvoll führ' er zum Ruhme, zum Ruhme uns," sich mit einem

gewissen Effekte vernehmen ließ. Da fiel es meiner alten Mutter
ein, ein Gebet zu singen, und wir begannen leise das „Gebet des

Herrn". Doch was denken Sie?! Kein Laut ließ sich hören,

nur am Schlusse wurde gleichsam ein Akkord vernommen.

Da wir nun glaubten, es läge an der einfachen Melodie, so

begannen wir das .Osterlied", welches bedeutend lebhafter

ist; aber auch darin sollten wir uns tänschen: nichts, nicht

einmal ein Klopflaut ließ sich hören. Darauf begannen wir
ein lang gezogenes Kofakenlied, bei dem wir absichtlich sogar

inne hielten, und die sofortige Wiedergabe erfolgte mit dem zeit

weiligen Absetzen, wobei wir bemerkten, wie der unbekannte

Mufiker sich bemühte, genau im Takt zu bleiben.

Wir riefen nun unseren Arbeiter, einen Tartaren, herbei

und baten ihn, einmal sein Gebet zu singen — allein es

erfolgte auch jetzt wieder nichts. Zweimal ließ er sein „Allah
bismilljah" vernehmen, aber kein Laut ertönte zur Antwort.

Als ich dann jedoch das Recitativ aus dem „Freischütz":

„Ihr unterird'schen Geister nach der Melodie des

tartarischen Gebetes anstimmte, da erhielt ich eine vollständige

Begleitung durch das Klopfen an der Fensterscheibe. Wir
klopften dann einmal, und sofort wurde auch einmal wieder

geklopft. Ebenso ließen sich zwei Klopftöne vernehmen, als

wir zweimal geklopft hatten u. f. w.

Nunmehr versuchten wir es mit dem Klopfen sogenannter

punktierter Noten, klopften dann eine Synkope, aber auch

hier sollte meisterhaft die Wiedergabe erfolgen. Alsdann
«ksakoff, Alex,, Borläufer des Spiritismus. 19
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nahmen wir verschiedene Variationen mit den Lauten vor,

gaben die Zahl der Klopftöne an — und fehlerfrei wurde

die jedesmalige Aufgabe gelöst. Sogar ließen wir uns durch

Fragen in ein Gespräch mit der unbekannten Kraft ein, und

es sollte uns, als wir nach dem Ursprunge aller dieser

Erscheinungen fragten, die Antwort zu Teil werden, daß si
e

von einem „bösen Geiste", einem „Teufel", hervorgerufen

würden, den ein Nachbar von uns, ein Kosake, mit dem ich

in Prozeß lag, in meinem Hanse „losgelassen"'") habe.

Da wird auf einmal unser Kleines wach, und meine

Frau muß es zu sich nehmen; sofort sind auch die Phänomene
unterbrochen, und alle unsere Bemühungen, sie von neuem

hervorzurufen, bleiben fruchtlos.**) Auch haben wir dies

plötzliche Aufhören der Klopflaute mehrmals während unserer

mnsikalischen Beschäftigung wahrgenommen, fobald ich in das

Zimmer meiner Frau trat. Nach den Worten der Zeugen

hörten fogar sofort die durch das Singen eines Liedes

hervorgerufenen Laute auf, fobald ich nur einen Schritt über

*) Aus diesem ursprünglichen Bericht über den ganzen Fall, der

gerade deshalb von besonderem Wert ist, weil er zu einer Zeit abgefaßt

wurde, als die Erscheinungen vorkamen und daher einige interessante

Einzelheiten enthält, die in der späteren ausführlichen Darlegung fehlen
— geht klar hervor, daß eine Mystifikation, wovon ich weiter oben an

läßlich dieser Antworten gesprochen habe is
. S. 244) hier einen günstigen

Untergrund fand. Sie erwies sich eben als eine direkte Widerspiegelung

der eigenen Ansichten und der Denkungsart der Zeugen des ganzen

wundersamen Spukes, die samt und sonders die Sache als „Teufelsspuk"

ansahen. Anmerkung des Verfassers.
sDoch läßt sich auch nicht in Abrede stellen, daß gerade die Be»

Hauptling des feindseligen Müllers Herrn Schtschapoff gegenüber, „ob es

wahr sei, daß es in seinem Hanse spuke" — und „ob es noch nicht so

weit sei, daß man an den Haaren gezogen werde", zu einem Argument

werden könnte für die dämonisch-spiritistische Ursache der Erscheinungen,

zum mindesten aber für eine auf Zauberei beruhende feindliche Telepathie.

Der Übersetzers
"> s. Anmerkung auf S. 288. — Übers.
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die Schwelle gesetzt hatte,*) während die Anwesenheit anderer,

ja sogar wenn diese absichtlich wechselweise dorthin gegangen

waren, nicht den geringsten Einfluß auf das Trommeln an

der Fensterscheibe zeigte.

Wie kommt das? fragt man uns. — Jch weiß es nicht!

Daß dies aber Thatsachen sind und daß dabei keine Übertreibung,

keine Entstellung, keine Unwahrheit vorliegt, dafür vermag ic
h

viele Zeugen beizubringen, die dies alles mit ihren eigenen

Ohren gehört haben und dafür einstehen. So waren z. B.

außer unserer ganzen Dienerschaft dreimal zugegen der ehr

würdige Fedor Philippowitsch Solowjeff, ein Herr mit großen

Kenntnissen und nichts weniger als abergläubisch, Fedor

Fedorowitsch Feduljsjeff, Dr. Alexander Dmitrijewitsch Schu
ftoff, einige Kaufleute aus Jljek. wie Sawin Jwanowitsch
Syromjatnikoff, fowie der Ortsvorsteher, Wasili Jwanowitsch
Sagrebin, auch Jhre Frau Gemahlin, ferner Lueian Semeno»

witsch Alexsjeff und andere, im ganzen wohl an SO Personen.

Schließlich halte ich es auch für angebracht, das Resultat

unserer sorgfältigen Beobachtungen während 2^ Monaten

Es liegt dies vielleicht an den odischen Beziehungen zwischen

Mann und Frau; Wöhrend fremde Personen, die in keinem odischen

Rapport mit dem Medium stehen, auch nicht infolge einer Odentziehung

des Mediums irgend welchen hindernden Einfluß auf die Erscheinungen

ausüben konnten. Zur Abwendung solch transzendentaler Kundgebung

is
t mit Recht ein zwiefaches zu bezeichnen, entweder auf die Ursache,

welche in der Regel in dem Walten eines verstorbenen Menschen zu

suchen ist, oder auf das vermittelnde Agens, das Od, einzuwirken, dessen

Überschuh bei dem betreffenden Medium dann auf irgend eine Weise

abzuleiten wäre. Bei manchen unverheirateten Medien hat z. B. die

Ehe die ganze mediumistische Kraft benommen, wie bei Bett« Tambke.

Anderseits is
t ferner, wie auch oben gezeigt, die Odentziehung kleiner

zumal kränklicher Kinder bemerkenswert und die Anwesenheit solcher als

ein wirksames Mittel anznsehen, transzendentale Kundgebungen zu ver«

hindern, weshalb auch der Glaube, daß man „bei unschuldigen Kindlein

vor den Angriffen des Bösen und vor Gespenstern geschützt sei."

Der Übersetzer,
19*
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anzuführen. Wir gelangten nämlich zu der Überzeugung, daß

alle diese verschiedenartigen Laute, die früher sich unmittelbar

nach dem Tanze von Marie eingestellt hatten, jetzt auch ohne

diesen auftraten und daß si
e

auch ausnahmslos in der Nähe
meiner Frau vorkamen, die sich bloß zu Bett zu legen und sich

ruhig zu verhalten brauchte, um auch schon
— wann es auch

sein mochte, am Tage oder bei Nacht —
dieses Klopfen ertönen

zu lassen, entweder laut z. B. in den Wänden, am Bett, in

der Fensterscheibe, oder auch leise z B. am Teppich, an den

Kissen u. s. w.; doch unbedingt hörte man es. Also bloß si
e

allein is
t an allen diesen Erscheinungen schuld, die bisweilen

mehrere Stunden anhalten, zuweilen aber auch weniger als

ein Stunde und ebenso lauter oder leiser, öfter oder spär

licher, wie si
e

sich das gerade ausdenkt. Mit einem Wort, es

herrscht gar keine Konsequenz. So war es zum Beispiel am

23. am Tage oder am 24. am Abend in vollem Gange,

gestern dagegen war gar nichts vernehmbar. Heute aber, als

ic
h

diese Skizze gebe, zeigt sich diese Kraft in ihrem vollen

Glanze, indem si
e

Sachen umherschleudert und so stark

trommelt, daß das Bett meiner Frau erbebt und dies trotz

der Beschwörung eines extra zu seinem Vergnügen zu uns

gereisten Wunderdoktors und vermeintlichen Zauberers, namens

Jwan Fedorowitsch. Derselbe erzählte mir gestern Abend

von seiner Macht über die Geister und von seinen Kranken

heilungen, so daß er fast in der „ganzen Welt" bekannt sei,

worüber ic
h

dennoch in Barnaul, Gouvernement Tomsk, Er
kundigungen anstellen sollte. Es is

t

unnütz zu sagen, daß

auch dies erfolglos war.

Zum Schlusse möchte ich nur noch das eine betonen,

daß man alle die Vorkommnisse in unserem Hanse mit eigenen

Ohren hören und mit eigenen Augen sehen muß, um sich

einen klaren Begriff davon zu machen ; denn durch den bloßen

Bericht dieser Thatsachen, und se
i

er auch selbst ums zehn

fache besser als der, welcher in diesem Augenblicke von mir
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abgefaßt wird, kann jemand auch nicht einmal den hundertsten

Teil des Eindruckes erhalten, welchen die nackte Wirklichkeit

ihm bietet. So is
t

es in der That ganz seltsam und unbe

greiflich, daß man unwillkürlich, wenn man die uns noch

wenig bekannte Elektrizität bei Seite wirft und den noch

viel weniger bekannten Magnetismus — an Teufelsspuk

glauben muß.

Des übrigen hegen wir die seste Hoffnung, daß es den

aufgeklärten Männern der Wissenschaft (die sich heuer darüber

orientiert haben) gelingen wird — früher oder später — das

Rätsel zu lösen. Und ic
h werde nicht ablassen, Beobachtungen

anzuftellen und solche nötigenfalls mitzuteilen.

Diesen Brief bitte ich Sie, mein verehrter Herr Major,
der Orenburg'schen Abteilung der Geographischen Gesellschaft
im Originale zu überreichen; möge es den Werth haben, daß

auch unserseits ein geringes Scherflein zur Aufklärung bei

getragen werde. Vielleicht beliebt es der Gefellschaft, durch
eine Veröffentlichung meinen Aufsatz, nach Verbesserung einiger

stilistischer Fehler und meiner unbeholfenen Ausdrucksweise,

zur allgemeinen Kenntnis zu geben.

Mit dem Ausdruck meiner Hochachtung habe ic
h die

die Ehre zu sein

Jhr ergebener Diener

Wasili Schtschapoff.

Landhaus Jsmajloff, 26. Januar 1871.



Anhang 2.

Brief des Herrn B5. A. Schtschapoff an vr. A. W- Schustoff
in Uralsk mit Beifügung der Abschrift des ^vorhergehenden^

Schreibens an Major Pokotiloff.

Verehrtester Herr Doktor!

Zuerst habe ic
h Jhnen mitzuteilen, daß unsere Wunder

erscheinungen fortdauern und immer noch «rssOsnüo, «rs-
8«snäo. Dann aber dient als Veranlassung meines gegen

wartigen Schreibens und der unverzüglichen Einsendung der

beigelegten Nachricht der Umstand, daß ic
h in diesen Tagen

einen Brief aus Orenburg von der dortigen Abteilung der

Kaiserl. Geographischen Gesellschaft, vom 18. Januar datiert,

erhielt, worin diese bei Major Pokotiloff betreffs der Richtig
keit des Gerüchtes

— das von dem Oberst Sawin (Beamter
des Militärgouverneurs für das Uralgebiet) berichtet wurde —

anfragt und um ganz genaue Auskunft über die Vorfälle in

unserem Landhanse bittet. Jch hielt es daher für gut, auch

Jhnen den nämlichen Bericht zugehen zu lassen, und zwar
unter dem Gesichtspunkte, daß Sie es vielleicht für nötig

erachten, ihn in den dortigen „Ural'schen Nachrichten"
zum Abdruck zu bringen, da die Abteilung Orenburg ja

schreibt, die dortigen Bewohner hätten für die Sache das

größte Jnteresse.

Jch muß Jhnen noch offen gestehen, daß Jhre Elektri-

zitäts- und Magnetismus-Theorie nur schlecht in unseren

Kopf hinein will, da mit der Zeit immer sonderbarere und

unbegreiflichere Erscheinungen auftreten, so daß wir es heute

noch für Teufelsspuk halten, was wahrlich uns nur un

angenehm sein muß und wovon wir uns nicht frei zu

machen wissen.
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Meine Frau aber is
t bis zu meiner Abreife nach hier

(ich schreibe aus Jljek) beständig gesund gewesen; si
e

läßt

sich Jhnen bestens empfehlen, und ic
h

schließe mit größter

Hochachtung

Jhr ganz ergebener Diener

W. Schtschapoff.

. Jljek, 30. Januar 1871.

NS. Jch halte es für angebracht, noch hinzuzufügen,

daß, da die beiliegende Benachrichtigung lange Zeit liegen ge

blieben ist, während dieser Zeit namentlich noch weit heftigere

Erscheinungen vorgekommen sind. Viele Dinge, wie z. B.
Scheeren, silberne Löffel u. a. m. kamen auf unerklärliche

Weise aus fest verschlossenen Räumen, Schränken, Koffern und

dergl. herausgeflogen, so z. B. flog ein Knäuel Wolle, von

mehreren Zoll im Durchmesser, aus der an der Wand

hängenden Reisetasche, die noch verschlossen geblieben war.

Erstaunlich war ebenfalls das Phänomen der Erhebung

einer Wasserkanne, die vorher auf dem Ofen gestanden hatte,

vor den Augen meiner Mutter (der einzigste Fall!).
Nach ihren Worten erhob sich die Kanne anfangs langsam,

und drehte sich in der Luft — darauf flog si
e

rasch gegen

die Thüre, woselbst si
e

sich umwandte und aufs Bett fiel.

Der Deckel davon flog nach der anderen Seite — und zerbrach.
W. Schtschapoff.

Anhang 3.

»Urol'sche Heeres -Nachrichten."
Nr. 6 vom 7

.

Februar 1871.

Korrespondenz der Ural'schen Heeres- Nachrichten.

Jm Dezember verflossenen Jahres verbreitete sich bei uns

das Gerücht, daß in dem Hanse des Herrn W. A. Schtschapoff,
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welches nicht weit von seiner Wassermühle an dem Kindel-

Flnsse gelegen ist, des Nachts spuke: man höre dort das

Geränsch, als wenn jemand tanze, dabei werde an die

Wände geklopft und irgend welche Melodien an den Scheiben

getrommelt.

Die noch in den Banden des Aberglaubens steckenden

Leute schrieben dies alles dem Teufel zu, der von irgend-

jemand aus Haß gegen den Besitzer „losgelassen" worden

sei. Diejenigen nun, welche hierin keine übernatürliche Macht
erblickten, bemühten sich auf alle mögliche Weise, diesen Er
scheinungen eine natürliche Erklärung zu verleihen, allein

auch si
e kamen zu keinem Entschlusse und mußten ruhig ab

warten, ob si
e

sich nicht vielleicht doch von selbst aufklärten.

Dieser Tage traf ic
h

Herrn Schtschapoff und ich fragte ihn:
in wie weit diese zu uns gelangten Gerüchte auf Wahrheit
beruhten, worauf mir folgendes von ihm erwidert wurde:

Jn der Nacht vom 14. auf den 15. November war

Herr Schtschapoff auf Reifen. Zu Hanse hatte nun seine

Frau an diesem Abend zur Beluftigung des kleinen Kindchens
das Dienstmädckien einen Tanz aufführen lassen. Eine Stunde

nach diesem Tanze ließen sich plötzlich in dem Zimmer Laute

vernehmen, als ob jemand am tanzen sei; am Fenster begann

es zu trommeln, und in den Wänden ertönten Schläge, als

wenn mit einem Ziegelstein dagegen geschlagen werde. Als

Herr Schtschapoff min nach Haufe zurückkehrte, erzählte ihm

seine Frau sofort das Vorgefallene, dem er natürlich keinen

Glauben beimaß, bis sich in der nächsten Nacht die eigen

artigen Erscheinungen wiederholten. So ging es einige

Wochen lang fort. Zuweilen fand allerdings eine Unter

brechung statt, eine solche dauerte dann aber nur ein bis

zwei Tage. Wenn man im Zimmer war, so schien es, als

würde von draußen geklopft, und wenn man sich nach draußen

begeben hatte, so mußte man die umgekehrte Wahrnehmung

machen. Jn der Neujahrswoche kamen drei Herren in das
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Landhaus, zu dem Zweck, um sich über die Erscheinungen zu

unterrichten und wenn möglich der Sache auf den Grund zu

gehen. Da Herr Schtschapoff sich keine Erklärung über die

Vorkommnisse geben konnte, so bat er die Herren bis zum
Abend zu warten. Man wartete lange, allein vergebens:

nichts zeigte sich. Da ließ man das Dienstmädchen nochmals

seinen Tanz aufführen. Darauf stellte sich plötzlich irgendwo

ein Klopfen ein, das dem Takte und der Art des Tanzes
entsprach, und vernehmlich trommelte es an die Fensterscheibe:
taram-tam-tam, taram-tam-tam. Diese Laute sprangen nun

rasch von einem Ort auf den anderen über. Anfangs schienen

sie nur aus einer Ecke herzukommen; allein nach Verlauf
einiger Sekunden vernahm man si

e

schon an einer anderen

Stelle, als ob si
e unmittelbar dicht aus der Nähe her

rührten. Wenn man auf die Fensterscheibe die Finger legte,

so war nicht die geringste Erschütterung wahrnehmbar!*)
Nach einiger Zeit hörte das Klopfen an der Scheibe auf,

wurde dagegen an der eisernen Bettstelle vernehmbar. Zeit
weise ließen sich auch starke Schläge in den Wänden ver

nehmen, und einmal erfolgte ein so heftiger Schlag, daß das

Krucifix von der Etagere herunterfiel. Auf den Rat eines

der Anwesenden wurde das Kreuz nun, versuchshalber, ans

Fenster gestellt, da man hoffte, daß, wenn die Macht der

Finsternis hierbei im Spiele se
i —

si
e

hiervor zurückweichen

müßte. Allein vergebens, auch dieses half nichts: die Laute

ertönten wie bisher an dem Fenster, unbeirrt ob das Kreuz
dort stand oder nicht; bisweilen vernahm man auch ein

zischendes Geränsch. Dies begann nicht immer zu ein und

derselben Zeit, vielmehr manchmal früher, manchmal später.

") Herr Schtschapoff hat doch gerade durch sein treffliches Experi»

ment das Gegenteil bewiesen und dadurch ein wertvolles Argument für
die Echtveit der Klopftöne erlangt. Wenn man allerdings so getreu

nacherzählt, dann muß es einem freilich nicht Wunder nehmen, daß die

Tagespresse Jahre hindurch nur das Borurteil betreffs solcher Er»

scheinungen nähren konnte. Der Übersetzer.
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Als man sich eines Abends soeben zu Bett gelegt hatte, be

merkte plötzlich Frau Schtschapoff, daß ein Stiefel sich zu
bewegen begann und in einem Augenblicke in die Luft erhoben
wurde, wobei er dann mit fürchterlichem Gepolter unten gegen

die Glasthüre niederfiel. Kurze Zeit darauf flog unter dem

Bette hervor ein Bündel schwarze Wäsche direkt an die

Zimmerdecke und stürzte dann auf den Boden zurück, wo

durch ein so heftiger Schlag entstand, daß man dachte, es

se
i

ein schwerer Gegenstand in dem Bündel gewesen; während

sich bei der genauen Untersuchung der Wäsche nichts der

gleichen vorfand. Alle diese Erscheinungen dauern gewöhn

lich von 2 bis 8 Uhr morgens, um welche Zeit dieselben

aufhören. An jenem Abend nun sah Frau Schtschapoff,

bereits zu Bett liegend, in der Ecke ihres Schlafzimmers
eine Kugel von orange-violetter Farbe. Als diese Kugel sich

hin und her bewegte und plötzlich auf si
e zukam, schrie si
e

laut auf; ihr Mann stürzte ins Zimmer, fand aber schon

die Ärmste in Ohnmacht. Nachdem si
e nun wieder zu sich

gekommen war. erzählte si
e

ihm den Vorfall.

Jch habe ebenfalls aus dem Munde des Herrn Schtscha

poff vernommen, daß der Kosak vom Studenoff- Vorposten,

dessen Name ich mich nicht entsinne, der indes schon 90 Jahre
alt ist, von den Wundererscheinungen im Hanse des Herrn
Schtschapoff erfahren und daraufhin erzählt habe, daß früher,

ehe noch jenes Haus gebaut war, dort eine Erdhütte

stand. Er se
i

damals Hirte gewesen und hätte in dieser

Hütte übernachten müssen. Auch nicht eine Nacht, so habe er

erzählt, wäre es ihm vergönnt gewesen, dort ruhig einschlafen

zu können; stets se
i

ein Lärmen und ein Zischen vernommen

worden, so daß es geschienen hätte, als wollte die ganze Hütte

in sich znsammenbrechen.
Bemerkenswert ist, daß diese Borkommnisse größtenteils

sich alle nur in einem Zimmer zutragen. Wenn die Haus

katzen zu dieser Zeit in das Zimmer kämen, so gerieten sie,
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wie Herr Schtschapoff sagt, sozufagen in einen unnormalen

Zustand. Anfangs recken sie sich und schnuppern, dann aber

stürzen si
e wie toll nach den verschiedensten Seiten, als ob

si
e

sich vor etwas erschreckten.*)

Es is
t eine bekannte Thatsache, die ebenfalls für die Realität

der mediumistischen Erscheinungen spricht, daß Haustiere (Pferde. Hunde,

Katzen und Bogel) mediumistische Erscheinungen schon lange vorher

wittern, ja selbst deutlich wahrnehmen, ehe diese auf die menschlichen

Sinnesorgane auch nur den geringsten Eindruck hervorrufen. So springt

ein Hund in einem Spukhanse während des Auftretens der Phänomene

plötzlich wild knurrend wie gegen jemand unsichtbares an, richtet sich

zähnefletschend empor und beißt wütend in die leere Luft, kurz, ge

bärdet sich so, als stände er einem Menschen oder Tiere gegenüber.

Solche Fälle stehen verbürgt nicht einzeln da. Kleist, (Bettclweib von

Locarno) sowie Bulwer und andere Klassiker berichten von der Ein»

Wirkung mediumistischer Erscheinungen auf Tiere. Wir verweisen ferner

hier auf eine übersinnliche Begebenheit in Nr, 4 der „Zeitschrift für
Spiritismus' 18S8 (S. SO), wobei Pferde mediumistischen Spuk wahr»

nahmen, und auf den vortrefflichen diesbezüglichen Aufsatz Cavalli's
in Nr. 14 gleicher Zeitschrift; auch wollen wir nicht eines Vorfalles

unerwähnt lassen, welcher seitens des Mediums Fernem beobachtet

wurde und in den „Neuen spiritualistischen Blättern- (18S7) Veröffent

lichung fand. Das Medium besaß eine Anzahl Tauben, die, sehr

zahm und zutraulich, ihm beim Füttern sogar auf die Hand flogen.

Als sich jedoch gelegentlich ein Phantom bei dem Medium einstellte,

welches hellsehend von demselben wahrgenommen wurde, flogen die

Tauben scheu hinweg, ängstlich die mediumistische Erscheinung beobachtend

und bei jeder Bewegung des Phantoms auffliegend und umherflatternd.

In spiritistischen Sitzungen kann man sich sehr leicht von der Wahrheit
des Hellsehens der Tiere überzeugen. Eine bissige Bulldogge, welche zu
einer spiritistischen Tischsitzung bei einem Bekannten von uns ins Zimmer

gerufen wurde, als sich gerade eine sehr niedere Intelligenz durch Klops

laute im Tisch manifestierte, sprang wütend auf den Tisch los, dann aber

zog si
e

sich, kaum in dessen Nähe gekommen, plötzlich laut winselnd mit

eingezogenem Schweife zurück, ohne daß irgend etwas seitens der An

wesenden erfolgt war. Sie verkroch sich in eine Ecke, scheu nach dem

Tisch blickend, und war nicht mehr zu bewegen, in die Nähe des

Tisches zu kommen, — Wie stellt sich hierzu die animistische Theorie?
Weit gravierender aber is

t folgender Fall, der uns auch als einen
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Dies is
t alles, was ic
h bis jetzt über diese Wunder

erscheinungen berichten kann. Jn letzter Zeit werden die

Klopflaute auch des Tags über vernommen. Sobald ich

etwas weiteres erfahren habe, werde ic
h es Jhnen unverzüglich

zur Kenntnis bringen.
M. Jeremin.

Jljek, 22. Januar 1871.

Die Erscheinungen, welche sich in dem Haufe des Herrn
Schtschapoff zutragen, haben bereits zu manch' unsinnigem

Gerede Anlaß gegeben. Damit das Gerücht nicht weiter um

sich greift, werden wir, wenn möglich, der Sache auf den

Grund zu kommen suchen.

Beleg dienen kann, daß die spiritistische Hypothese doch wohl bis

jetzt als die beste Erklärung solcher mediumistischer Erscheinungen dasteht.

Eine Katze liegt des nachmittags ruhig am Fenster in einem Hanse,

von dem das Gerücht erzählt, es gehe der verstorbene Hausherr noch

darin um. Am Tische sitzen die Angehörigen und sprechen v«n dem

gerade vor Jahresfrist Dahingeschiedenen. Nach einer geraumen Weile,

nachdem das Gesprach eine ganz andere Wendung über alltägliche Sachen

genommen hat, springt aus einmal die Katze von der Fensterbank und

bewegt und dreht sich an einer leeren Stelle mitten im Zimmer gemütlich

schnurrend .spinnend", wie man zu sagen pflegt, hin und her, si
e schmiegt

sich gleichsam an etwas unsichtbares an. Als die Anwesenden nun

das auffallige und unerklärliche Benehmen der Katze bemerken, sehen

alle auch Plötzlich den verstorbenen Hausherrn, wie er seine frühere

Katze streichelt und si
e

sich an seine Füße anschmiegt. Als den An»

wesenden das bekannte Gefühl des Schauderns mit der .Gänsehaut"
überkommt, gewahren si

e noch, wie die Gestalt durch die verschlossene

Thüre zum Nebenzimmer (dem Sterbezimmer> verschwindet. Die Katze

aber blieb miauend und untröstlich noch lange vor derselben stehen, als

ob si
e

sich nach ihrem Hausherrn zurücksehne. Leider is
t es mir nicht

gestattet, die Namen der Beteiligten zu veröffentlichen, wodurch immerhin
eine verbürgte Thatsache ihren wissenschaftlichen Wert einbüßen mag,

wennschon si
e

Thatsache bleibt.

Hatte vielleicht die Katze diese Halluzination, eine Gehirnstörung <!>,

und übertrug dieselbe ans die Anwesenden als Massen»Halluzination?

Wahrlich auch eine wissenschaftliche Erklärung! Der Übersetzer.
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Anhang 4.

„Ural'sche Heeres-Nachrichten."
Nr. 11 vom 14. März 1871.

Jn einer der vorhergehenden Nummern der Ural-Zeitung

behandelte eine Korrespondenz aus Jljek einige soznsagen un

gewöhnliche Erscheinungen, die sich in der Mühle des Herrn
W. A. Schtschapoff in dem Kosakendorfe Jljek zutragen.

Da wir hierfür infolge der Zeitungsnachricht Jnteresse
faßten, so begaben wir uns Ende vergangenen Monats nach

besagter Mühle, um während mehrerer Tage die Erscheinungen

persönlich in Augenschein zu nehmen.
Aus den zahlreichen Mitteilungen, die wir bis zu unserer

Abreise erhalten hatten, ging hervor, daß die Erscheinungen

bereits im November vergangenen Jahres begonnen hatten,

und zu verschiedenen Zeiten von den mannigfachsten Besuchern
des Landhaufes (etwa 30 Personen) beobachtet wurden, die

sich einer wie der andere nicht genug erstaunen, aber nicht

sich die Ursache derselben erklären konnten.

Auch hegten wir nicht geringen Zweifel, als wir von

Uralsk abreisten, daß die bevorstehenden Untersuchungen mit

Erfolg gekrönt seien , weil bereits zahlreiche und wohl auch

sorgfältige Beobachtungen uns vorhergegangen waren, die

jeden Gedanken an grobe Nachahmungen und Kunststückchen

beiseite werfen mußten. Allein wissenschaftlicherseits waren

keine direkten Angaben gemacht worden, die zu einer be

friedigenden Erklärung der rätselhaften Erscheinungen führen
konnten. Man könnte sich vielleicht nur von einigen dunklen

Analogien leiten lassen.

„Die Wunder" bestanden, den Nachrichten zufolge, in

einem Klopfen an den Wänden, Thüren, Fenstern, ohne daß

bezüglich der Ursache der Laute irgend einklopfender
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substantieller Gegenstand sichtbar war —
sowie in verschiedenen

Vokallauten, die irgendwo herkamen, und in willkürlicher
Bewegung von Gegenständen.

Die Elektrizität bietet etwas analoges dar; die elektrischen

Erscheinungen äußern sich zuweilen in Lauten und in dyna

mischen Fakten oder treten wenigstens mit diesen oder jenen auf.
Da wir auch keinen Augenblick den Gedanken an über

natürliche Kräfte aufkommen ließen, deren Existenz doch von

unserer heutigen Wissenschaft entschieden verworfen wird, und

auch keine gewöhnlichen Sterblichen bei den Wundern in Ver

dacht hatten, fo hielten wir uns zur Erklärung an die elektrischen

Thatsachen und deshalb versahen wir uns auch mit Apparaten,

wodurch man das Vorhandensein von freier Elektrizität in
der Luft und in dem Boden der zu untersuchenden Lokalität

festzuftellen vermochte.

Einige Tage vor unserer Reise hatte sich in der Mühle
keine außerordentliche Erscheinung mehr gezeigt und die Be

sitzer erfreuten sich der größten Ruhe. Am Vorabend unserer
Ankunft, als wir uns aus Jljek in der Mühle angesagt hatten,

stellten sich die „Wunder" wieder ein und am anderen Tage
abends rekommandierten si

e

sich in unserer Anwesenheit mit

noch größerer Kraft und Vollkommenheit..

Jn den nächsten Tagen nahmen die Erscheinungen ge«

waltig zu
—

stets orssosnäo, indem si
e am Tage sich haupt

sächlich im Fliegen von Gegenständen äußerten, wozu sich

des Nachts noch die Klopflaute gesellten. Jrgend welche

Laute, wie von menschlichen Stimmen, haben wir nicht ver

nommen.

Jndes zeigten weder die physikalischen Untersuchungen,

noch die chemischen Proben auch nicht die geringste Anhäufung
von Elektrizität, und sämtliche Apparate verhielten sich voll

ständig neutral.

Die Bodenbeschaffenheit am Fundamente des Landhanses

unterschied sich durchaus nicht von gewöhnlicher Gartenerde.
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Das Wasser des Kindel -Flürchens erwies sich ohne alle

spezifischen Besonderheiten, die Luft ohne den geringsten Ge

halt an Ozon, was die chemische Prüfung ergab.

Außer den Unterzeichneten waren in der Mühle zu dieser

Zeit noch vier andere Beobachter vorhanden.

Die erste Zeit beschränkten wir uns auf die Aufzeichnung

der Erscheinungen und bemühten uns, einigermaßen vernunft
gemäße Erklärungen hierfür zu finden, obschon, offen gesagt,

dies ohne mit den Haaren herbeigezogenen Erklärungen nicht

gut zu erreichen war. Allein die Aufmerksamkeit der Be

obachter sollte sehr bald durch jenen Umstand angezogen

werden, daß es uns nicht gelang, den Flug eines Gegenstandes

von dem Augenblick an zu beobachten, in welchem er sich in

die Höhe erhob, sondern erst dann nur den Gegenstand sahen,

wenn er zur Erde fiel, also nur das Ende seines Fluges

wahrnahmen. Dabei war es sehr häufig sogar schwierig, die

Richtung seiner Flugbahn zu bestimmen. Umgekehrt zeigte

niemals ein Gegenstand die geringste Neigung, sich zu be

wegen, dem man irgendwie Aufmerksamkeit zuwandte.

Ferner konnte man stets nur zu gut wahrnehmen, daß

auch die Klopflaute eine genaue Beobachtung gleichsam zu

fürchten schienen und bei hinreichend strenger Kontrolle über

haupt aufhörten.*)

Rätselhaft bleibt dennoch aber noch das Klopfen an

einem bestimmten Orte zu einer Zeit, als in der Nähe
desselben Ortes auch nicht das geringste zu bemerken war,

was diese Laute hätte hervorbringen können.

*> Eine bekannte Sache, welche dem im Mediumismus unerfahrenen
als ein untrüglicher Beweis für die künstliche Hervorbringung dieser

Phänomene gelten konnte. Wir wissen aber heute, daß die gespannte

Aufmerksamkeit und das starre Hinsehen lähmend auf die Erscheinung

wirkt und durchaus nicht als geeignetes Mittel bei der Untersuchung an

znsehen ist. Man prüfe stets so, daß dadurch die Phänomene nicht im

geringsten geschädigt werden; sonst darf man sich wahrlich nicht über

ein negatives Resultat verwundern. Der Übersetzer.
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Jch werde mich nicht auf eine genaue Beschreibung der

Lage des Zimmers einlassen, weil eine solche Beschreibung

ohne Situationsplan doch nur wenig verständlich sein würde,

es se
i

daher nur erwähnt, daß das „Spukzimmer" —

so

wollen wir das Zimmer nennen, wo hauptsächlich die un

bekannte Kraft ihr Wesen trieb — von dem anderen Zimmer,
worin sich die Beobachter aufhielten, durch eine große Glas-

thüre mit schwarzen undurchsichtigen Scheiben getrennt war.

Die Klopflaute ließen sich nun gerade an dieser Thüre ver

nehmen, ebenso aber an den Wänden und an dem Fenster
des Zimmers. Ein kleines Guckloch mit durchsichtigem Glase
ermöglichte indes, das ganze Zimmer zu übersehen, in dem

des Nachts ein Feuerchen brannte. Das Zimmer enthielt
eine Art Bettkommode, die in der Nähe der Glasthüre stand,

und auf der in der Nacht bisweilen jemand Von den Haus
bewohnern schlief, zuweilen aber auch leer blieb. In dem Bette

auf der entgegengesetzten Seite schlief beständig jemand von den

Hausbewohnern, und das Kopfkissen dieses Bettes war für die

Beobachter indes durch das Glasfenfterchen durch die davor

stehende Wiege des kleinen Kindchens nicht zu sehen.

Bald vernahm man die Klopflaute in dem Rahmen,

bald in dem Glase; stets jedoch zeichneten si
e

sich durch eine

gewisse musikalische Regelmäßigkeit aus, und man vermochte

si
e

fo deutlich durch das Gefühl wahrzunehmen, daß, wenn

man die Hand auf die Scheibe legte, man die Empfindung

hatte, als ob man die klopfenden Finger fühle, welche auf
der anderen Seite der Scheibe deutlich den Takt dazu schlügen.

Doch war auf der anderen Seite in der ganzen Nähe der

vibrierenden Scheibe auch nicht das geringste zu bemerken,

was irgendwie die Klopflaute hätte hervorrufen können. Nicht

selten klopfte es sogar an der durchsichtigen Scheibe selbst.

Das Klopfen ließ sich, wie bereits gesagt, auch am Fenster

des Zimmers hören, das für die Beobachter vollkommen zu

gänglich war. Und hierbei ließ sich ebenfalls durchaus nichts
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greifbares entdecken, das als Ursache der Laute hätte betrachtet

werden können. Diese Erscheinungen blieben so lange rätsel»

Haft, bis es uns gelang, fast alle vernommenen Laute hervor

zubringen, indem wir die mufikalischen Effekte benutzten, wobei

uns sehr gut die verschiedenen Scheiben in ihren beweglichen

Rahmen (wir sprechen von der Glasthüre) zu statten kamen.

Der Versuch fand unter folgenden Bedingungen statt:

Sobald die Beobachter sich an ihrem Posten befanden, ging

einer von uns in das Spukzimmer und brachte dort Klopf
laute an verschiedenen Stellen, so an der Glasthüre, dem

Fußboden, der Fensterbank u. s. w., hervor. Den beobachtenden

Personen gelang es nur sehr selten, genau die Stelle an

zugeben, von welcher der Laut herrührte. So schien ein leises

Klopfen in der Nähe der Anwesenden, als ob es von weiter

Ferne herrühre, und ein stärkeres ertönte wie dicht bei dem

Ohre, in der Nähe des kleinen Fensterscheibchens, das auch

ins Vibrieren geriet, was man durch die daraufgelegte Hand

feststellen konnte, obgleich das Klopfen sehr laut von der

Scheibe in der Nähe des Fußbodens herrührte. Laute, welche

von der einen Ecke ausgingen, vernahm man, als ob si
e aus

der anderen ertönten. Ein Klopfen an der Fensterbank schien

vom Fenster selbst herzukommen u. s. w.*)
Alles dies muß zu unserer Überzeugung dienen, daß,

*) Cumbcrland und seine rühmlichen Antispiritisten sühnen das

Kunststück vor einem großen Publikum bei einer Person ans, der die

Augen verbunden waren. Die betreffende Person bezeichnete stets eine

andere Stelle, als die, von welcher das Erklingen zweier Thalerstücke
ausgegangen. Diese akustische Tänschung bei geschlossenen Augen, sowie

der Sinnestänschung überhaupt, sobald ein zur Erzeugung der Vor
stellung notwendiger Ncbensinn ausgeschlossen wird —

ich erinnere an

das Rauchen im Dunkeln, wo Geruchs- und Geschmackssinn durch das

aufgehobene Sehen irritiert werden —

is
t eine allbekannte Thatsache.

Allein die objektive Feststellung der Klopflaute (s
.

Fußnote S. 2701

dürfte diesen läppischen Einwand der Gegner des Spiritismus nur allzu
hinfällig erscheinen lassen. Der Übersetzer.

A k s a k o I f , Alex., Vorläufer des Spiritismus, 20



— 306 —

wenn man sich geschickt einer Verdeckung bediente, wie z. B.
der Schlaskommode, der Wiege, des Bettes, man eine sehr

effektvolle Mystifikation mit Klopflauten vornehmen konnte.*)

Auch das Fliegen von Gegenständen nahm wie bisher

seinen Fortgang, d. h. niemand von den Beobachtenden konnte

den Anfang der Bewegungen wahrnehmen, und man mußte

sich damit zufrieden geben, bloß den Absturz oder den Nieder-

fall des Gegenstandes zu beobachten. Dieser Umstand trägt
ein nicht geringes dazu bei, das Geheimnisvolle dieser Er
scheinungen zu vermindern, obschon es niemand festzuftellen
gelang, daß seitens irgend einer Person geworfen wurde.

Indes sollten wir beiden Unterzeichneten späterhin glück

licher in unseren Beobachtungen sein . . .

Daher werden wir nicht den Leser durch die Aufzählung
der Erscheinungen ermüden, von welchen wir Zeugen waren

und die uns anfangs selbst rätselhaft erschienen. Auch nicht
eine von diesen Erscheinungen steht über jene prosaische Er
klärung, daß „alles dies das Werk von Menschenhänden"

ist. Dafür haben wir zu viele Beweise in Händen ^sehr gut!

zu viele . . . Allein das Wörtchen „zu" is
t

stets gefährlich,

sogar beim schönen Wörtchen „ehrlich"
— Der Übersetzers

und können fest dafür einstehen, daß bei richtig getroffenen

Kontrollmaßregeln und bei der Einsicht, die Beobachtungs

punkte und Bedingungen richtig zu wählen und zu stellen,

der besonnene Forscher weder Wunder dabei sehen, noch

hören wird.**)

*) Darin besteht ja doch nur die ganze Frage: wurden diese Ver
keilungen seitens irgend jemanden benützt, um die Klopflaute hervor

zubringen, wie es seitens der Kommissionsmitglieder geschah, oder nicht;

deshalb hatte sich dieselbe doch an Ort und Stelle begeben, um den

Possen auf die Spur zu kommen und den T hat er zu entdecken! Daß
aber ein Mensch klopfen und werfen kann, das weig jedermann.

A. Aksäkoff.
**> Das allerdings nicht; denn „Wunder" sind für uns ein un

denkbarer Begriff. Diese Erscheinungen aber für Betrug zu halten,
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Auch sind wir schier der festen Überzeugung, daß fürderhin
in der Mühle des Herrn Schtschapoff keine rätselhaften Er
scheinungen mehr vorkommen werden, und wenn solches doch

nochmals der Fall sein würde, so dürfte bei einiger Auf
merksamkeit es dem Herrn Schtschapoff nicht allzu schwer

fallen, den Thäter zu ertappen oder die Thä'ter, und damit

der ganzen interessierten Welt zu zeigen, daß diese durchaus

nicht übernatürliche Wesen, sondern ganz gewöhnliche Sterb

liche sind, ohne Hörner, Pferdefüße und Klauen.

Alexander Akutin.
J. Sawitscheff.

Daß die Erscheinungen nochmals auftreten
- kann wohl

als ausgeschlossen betrachtet werden, umsomehr noch, als durch

administrativen Erlaß die nötigen Maßregeln zur Verhinderung

derselben getroffen sind.

Anhang 5.

Brief des ehemaligen Militär-Gouverneurs des Ural-Gebietes,

General-Majors Weriowkin an Herrn A. W. Schtschapoff.

Geehrter Herr!

Aus dem Vortrage des Beamten Herrn Akutin, der von

mir mit den anderen Herren zur Untersuchung der geheimnis

vollen und rätselhaften Erscheinungen entsandt wurde, die in

Ihrem Landhanse vorgekommen sind, ergab sich, daß dies

alles nach seiner Darlegung einfach das Werk von Menschen

händen sei, und daher bitte ich Sie gleichzeitig hiermit, Maß-

anstatt ihren echten mediumistischen Charakter zu erkennen und zu nudieren

zu suchen, um nur die jetzige Wissenschaft mit ihrem aprioristischcn

vornehmen Lächeln <angesichts solcher That fachen) nicht für bankrott

erklären zu müssen
— is

t

doch wahrlich nicht eines Gelehrten würdig.

Der Übersetzer.
20*
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regeln zu ergreifen, um diese Kunststücke aufhören zu lassen
und zu beseitigen, im anderen Falle erachte ic

h es für not

wendig, darauf hinzuweisen, daß, wie Ihnen nicht unbekannt

sein dürfte, betreffs der Verbreitung von Aberglauben nicht

zum Scherze Gesetze geschrieben sind.

Mit vollkommener Hochachtung habe ic
h die Ehre, ge

ehrter Herr, zu sein Jhr ergebener

N. Weriowkin.
Uralsk. 7

.

März 1871.

Anmerkung: Meine Antwort an den General»Major Weriowkin,
die ich unmittelbar nach Empfang absandte, war ziemlich scharf, indem

ich auch erwähnte, daß an der Aufführung von Kunststücken, wie er die,

in meinem Hanse vorgekommenen Erscheinungen zu nennen beliebe, auch

selbst die Kommissions-Mitglieder Teil haben müßten, da einige Er»

scheinungen nur unter solchen Bedingungen und Umständen vorkamen,

daß außer ihnen niemand die Phänomene hätte hervorbringen können.

Dieses mein Schreiben mußte gewaltig den General aufgebracht haben;

denn als fünf Jahre später, also im Jahre 187S, für mich der Hetman
der Abteilung, Oberst Temnikoff anhielt, auch mich zum Dorsheim««

vorznschlagen, antwortete ihm Weriowkin darauf mit dem ihm eigenen

ungeduldigen Aulbransen und sichtlicher Erregung: .Nein Herr
das geht nicht, Herr er is

t Spiritist, Herr . Er hatte die

Angewohnheit, das «Herr» hinzuznsetzen ^anznsiigei^ , zumal wenn er

aufgebracht war.

W. Schtschapoff.

Anhang 6.

Aussage des damaligen Augenzeugen der Erscheinungen,

des Militär-Ältesten der Ural'schen Kosaken Alexander
Jgnatjewitsch Portnoff.

Sehr geehrter Herr Schtschapoff!

Jch bezeuge hiermit gerne, daß ich vor zwanzig Jahren

in dem alten Haufe des Herrn W. A. Schtschapoff, auf
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seinem Landgut in der Nähe einer tartarischen Niederlassung,

in der That Augenzeuge von jenen so seltsamen Erscheinungen

war, welche in Nr. 47 der Zeitschrift »Rebus« vom Jahre
1886 beschrieben werden. Außerdem wurde an jenem ver

hängnisvollen Abend Frau Schtschapoff im Flur durch eine

Flamme heftig erschreckt, die aus den Dielen hervorkam, wobei

si
e einen herzzerreißenden Schrei ausstieß. Als si
e ins

Zimmer zurückgekehrt war und wir si
e beruhigten, griff si
e

nach ihrem Ring, der ihr irgendwie abhanden gekommen und

nicht wieder zu finden war. Jene Nacht wachte ich abwechselnd

mit dem Müller.

Jhr ganzer Bericht entspricht vollständig den Thatsachen ;

ja es hätte ihrerseits noch manch anderes wunderbare Vor
kommnis erwähnt werden können. Übrigens hat es ja auch

keinen Wert, die gleichartigen Erscheinungen alle aufzuführen.

Jhr
Kieff, 11. Jan. 1892. A. Portnoff.

Anhang 7.

Aussagen des damaligen Augenzeugen der Erscheinungen, des

Meierei-Kommissars W. I. Sagrebin.

Gerne erfülle ich Jhre Bitte, geehrter Herr Schtschapoff,

auf Grund des mir eingesandten, an Sie gerichteten Schreibens
des Wirkl. Staatsrats Herrn Akfakoff. Ganz besonders gereicht

es mir zum Vergnügen mit diesen meinen Zeilen bestätigen

zu können, daß Jhre Darlegungen, welche die Zeitschrift
»Rebus« veröffentlichte, vollständig richtig sind und der

Wahrheit entsprechen. Wenn ic
h

mich auch, da es schon so

lange her ist, nicht mehr genau auf alles entsinnen kann, so

vermag ich mich doch noch recht gut der starken Klopflaute

zu erinnern, die in den Außenwänden Jhres Haufes, an

den Thüren, Fenstern u. f. w. zu vernehmen waren und
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wovon wir, eine ganze Gesellschaft, die wir am Neujahrs-

Abend 1871 bei Jhnen als Gäste weilten — Zeuge gewesen

sind. Ferner sind mir noch sehr wohl jene im höchsten Grade

eigenartigen Laute erinnerlich, die von dem geöffneten Ofen-

thürchen ausgingen und, einzig in ihrer Art, mich derart

bestürzt machten, datz ich zum Gaudium der anderen auf
und davon sprang.

Und ic
h

bezeuge nochmals die Wahrheit, die unbestreit
bare Thatsächlichkeit alles dessen, was Jhrerseits in dem

betreffenden Berichte dargelegt wird, da es mir, wie gesagt,

eine besondere Freude ist, diesen meinen Worten Ausdruck

zu geben — indem ic
h

dadurch beizutragen hoffe, Sie von der

niederträchtigen Verläumdung und jener armseligen Ver
dächtigung der absichtlichen Täuschung reinzuwaschen,
deren Sie und Jhre Familie unverdienter Weise seitens

unserer Gesellschaft im ganzen Umkreise bezichtigt wurden.

Mit Hochschätzung verbleibe ic
h

Jhr ergebener

Wasili Jwanowitsch Sagrebin,
Kosaken-Unteroffizier a. D.

Jljek, 22. Januar 1892.

Anhang 8.

Aussage des damaligen Augenzeugen, des Unteroffiziers a. D.
bei den Ural'schcn Kosaken Fedor Philippowitsch Solowjoff.

Trotz der zwanzig Jahre und noch mehr, die feit jenen

denkwürdigen Tagen bereits in den Strom der Zeiten dahin-

gerollt sind, bin ic
h

doch noch in der Lage, mich genau auf
jene eigenartigen Erscheinungen zu besinnen, die sich damals

in Deinem Hanse, lieber Wasili, zugetragen haben. Von
vielen und zwar von jenen zu Ende 1870 und Anfang 1871,

war ich selbst Augenzeuge. Die Ursache ihrer Entstehung

vermag ich mir nicht zu erklären und werde auch in dieser
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Hinsicht überhaupt keine Ansicht äußern, da ic
h in solchen

Sachen vollkommen unmaßgeblich bin. Allein was die ver

meintliche absichtliche Täufchung seitens irgend eines der

Bewohner des Haufes, kurz, die künstliche Hervorbringung
der Erscheinungen anbetrifft, so bin ic

h glücklicher Weise —

da ich mit den näheren Umständen genau vertraut bin —

in der Lage, dies entschieden in Abrede zu stellen,

umsomehr als ic
h — ganz abgesehen davon, daß dies bei der

Übernatürlichkeit der Erscheinungen und zumal angesichts der

strengen Beaufsichtigung außer dem Bereiche der Möglichkeit

lag — darin weder einen Sinn noch Zweck zu sehen wüßte.

Daher kann ich auch durchaus nicht der Ansicht der damaligen

Kommission beipflichten, welche die Erscheinungen samt und

sonders zu Taschenspielerlunststücken stempeln wollte. Die

Kommissions-Mitglieder konnten ebensowenig wie wir für die

Vorfälle eine natürliche Erklärung finden — wozu si
e

sich

im Jnteresse ihrer Wissenschaft gezwungen fühlten, da si
e

eben unbegreifliches auch zugleich als unmögliches ansahen
— und kamen derhalben eben überein (um sich der leidigen

Sache vom Hals zu schaffen und nicht Thatsachen von

möglicherweise weittragender Bedeutung anerkennen zu müssen),

die Vorkommnisse als grobe Täufchung und plumpe Schwindelei

hinzustellen. Allein nur zu gut erinnere ich mich aller

unserseits getroffenen Vorsichtsmaßregeln und der sorgfältig

angestellten Beobachtungen, und da die wahrgenommenen Er
scheinungen uns einfach, samt der Kommission, Lügen strafen

würden, so hielt ic
h damals wie auch jetzt noch die lächerliche

Erklärungsweise durch Betrug einfach für ausgeschlossen. Die

Schlußfolgerung der Kommission aber entbehrt nicht bloß jeden

Anhaltes, sondern is
t

geradezu mit den Haaren herbeigezogen,

was ich wohl als Augenzeuge getrost behaupten zu dürfen glaube.

Stets Dein getreuer

8
.

Februar 18»2. F. S o l o w j o f f.

Eigenes Landhaus zu Muftaj im Ural.
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Anhang 9.

Plan des Schtschapoff'schen Landhauses.

Spcichcr-
trepvc

Flur Küche

i»

Borzimmer
^

1^!

Zimmer meiner Frau s

l

Ösen

0.

Tisch

Diwan
Schrank

In jenem Winter unbewohnte Räume

meines Hanses,

Treppe nach dem

Erdgcschoh

S.
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Nähere Erklärung nebenstehenden Planes
de«

Schtschapoff'scheu Landhauses.

s bedeutet das Fenster in dem Zimmer meiner Frau, an welchem sich

die Erscheinungen zuerst durch Klopfen kund gaben,

d „ . das Fenster, neben welchem mein Bett stand,

c „ , das Bett meiner Frau.

S , .die verhängnisvolle Glasthüre, fest verschlossen, in deren

, Nähe das Bett meiner Frau stand und an welcher sich

hauptsächlich die Klopftöne vernehmen ließen,

e „ . das andere Bett in meiner Frau Zimmer.

5 „ „ die neben ihr. stehende Wiege unseres kleinen Töchterchens

x ., , der Nachttisch,

K , , das Waschschränkchen in der Ecke des Borzimmers, woher

der große Funke zum Vorschein kam, infolgedessen das Kleid

meiner Frau im Zimmer in Brand geriet, in der Ecke

neben dem Nachttische >ß) und dem Bette (e>.

„ die Ausgangsthüre von dem Vorzimmer nach dem Flur zu
und die Stelle, wo das Kleid meiner Frau in Feuer aufging.

K . „das nach dem Korridor ausgehende Fenster, woselbst Herr
A. I. Portnoff die meteorförmigen Feuerflämmchen sah.

1 „ »die Eingangsthür vom Borzimmer, der ein Tisch gegen»

über stand.

2 „ ., die Freitreppe, die i» den Garten herabführte.
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Mein ganzes Landgut, sowohl das Haus als auch die

Mühle, gehört zum Kosakendorfe Muftaj (damals noch

Studenow). welches 30 Werst 3,2 Km) von Jljek ent

fernt, an dem kleinen Flufse Kindel liegt, der vierzig Werst
weiter unten in die Ural fließt. Nach Norden hin is

t die

Gegend ziemlich gebirgig, nach Süden hin auf Jljek zu und
im Osten und Westen ziemlich flach und bietet nur eine

gleich öde nackte Steppe dar, die uns gerade Dr. Schustoff
(jetzt prakt. Arzt zu Bjeshetzk) in seinen Vorträgen nach der

Untersuchung der Erscheinungen, als die für elektrische und

magnetische Ausstrahlungen zc. günstigste Bodenbeschaffenheit
erklärte, worauf er auch die in meinem Haufe waltenden ge

heimnisvollen Kräfte zurückführte.
Das Fachhaus besaß auch ein Erdgeschoß in der Mitte

und einen Speicher oder, wie man bei uns sagt, Bodenraum.

Jn das Erdgeschoß gelangte man von dem mittleren Teil
des Hanses aus, auf den Speicher dagegen aus dem Flur,
der mit der Küche in einer Reihe lag.

Jn meinem Haufe waren zu jener Zeit anwesend : meine

Frau und unser kleines Kindchen, meine Schwiegermutter

und ich, dazu noch in der Küche die Köchin. Meine Mutter

dagegen wohnte in einem besonderen Seitengebäude im Hofe

wofelbst sich auch die übrige Dienerschaft befand.

W. Schtschapoff.
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Anhang 10.

Biographische Skizzen über Herrn und Frau Schtfchapoff.

Als Sohn des Kosaken-Rittmeisters A. Äthan Schtscha

poff entstamme ic
h einem Adelsgeschlechte der Ural-Kosaken.

Geboren im Dezember 1842, erhielt ic
h

zu Orenburg meine

Erziehung und zwar anfangs bei dem Oberstleutnant des

Generalstabs Peter Alexejeff Simonoff, eines Mannes von

höchsten geistigen und seelischen Eigenschaften. Bei ihm ver

brachte ich etwa zwei Jahre und trat sodann im August des

Jahres 1855 in das dortige Njeplüjeff'sche Kadettenkorps,

das ich im Juni 1861 als Leutnant verließ. Nachdem ic
h

8 Jahre, sowohl in der Front, als auch auf Kommando bei

verschiedenen Truppenteilen stand, suchte ich schließlich infolge

von Unpäßlichkeit und wegen häuslicher Angelegenheiten im

Jahre 1869 meinen Abschied nach. Seit jener Zeit habe ic
h

mich auch, sobald mein Vater gestorben war, mit meiner

Familie an der mir zugehörigen Wassermühle zu Mustaj an

gesiedelt, nachdem ich vorher im Jahre 1886 die Ehe mit

der Tochter ebenfalls eines Kosaken-Rittmeisters, Helene

Jefimowna Martynoff, eingegangen war.

Meine Frau wurde zu Urals! im Jahre 1848 geboren

und im Haufe Jhrer Eltern erzogen und kam dann in die

ehemalige Töchterschule für Offizierskinder, die Ende der

fünfziger Jahre von dem Hetman und General Arkadi

Dmitrijewitsch Stolypin ins Leben gerufen wurde. Er war

für unser Kosakenheer vollkommen das, was einst Peter der

Große für Rußland war — der ebenfalls mit aller Gewalt

und allen zu Gebote stehenden Mitteln sein Heer gebildeter

und zivilisierter zu gestalten suchte, wobei ihm allerdings auch

nicht wenig unsere Militärbeamten zur Hand gingen, welche
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die Reformbestrebungen unterstützten und seine Anweisungen

vollzogen, — der Mehrzahl nach geradezu hervorragende

Männer, hinsichtlich ihrer Fähigkeiten und ihres Genies, ob-

schon si
e größtenteils doch nur einfache Leute waren und sich

ihre Kenntnisse fast ausschließlich auf dem Wege der Autodi-

daxie angeeignet hatten.
Meine liebe Frau war, wie ic

h bereits in meinem Be

richt erwähnte, durchaus nicht von starker Körperbeschaffen

heit, allein immerhin keineswegs etwa kränklich. Sie hatte
nie mit irgend welchen Anfällen zu thun, noch litt si

e an

Melancholie und war ziemlich gleichmütigen, ja besser gesagt,

festen Charakters. Als sie sich so auf unserem Gute häus

lich eingerichtet hatte, und ganz in ihrer Wirtschaft auf
ging, da war si

e mit sich selbst vergnügt und wünschte

nichts besseres. Sie starb, nachdem unsere Ehe mit vier

Kindern gesegnet war, noch vor der Geburt des fünften,

am 10. April 1879.

4
.

Februar 1892. W. Schtschapoff.



willkürliche mediumistische Erscheinungen

in

einer russischen Bauernhütte.

Mein guter Freund und ehemaliger Vorgesetzter, während

ich noch zu Nishnij Nowgorod im Finanzdienste arbeitete,

Herr P. L. Betling, der sich jetzt auf sein im Kreise Ardatoff,
Gouv. Nishegorod, gelegenes Landgut zurückgezogen hat. teilte

mir im Januar dieses Jahres einen eigenartigen Fall
spiritistischer Erscheinungen mit, die völlig unerwartet sich

im Kirchdorfe Silin, ungefähr 15*) Werst von ihm entsernt,

zugetragen haben. Der Fall erregte in der Umgegend großes

Aufsehen und wirbelte viel Staub auf, um so mehr als die

Bauernfamilie, welche unfreiwillig Zeuge von diesen Er
scheinungen sein sollte, von dem Kriminalgericht zur Ver
antwortung gezogen wurde, und ihr beinahe teuer eine Sache

zu stehen gekommen wäre, die ihr doch so völlig uner«

klärlich war.

Herrn Betling ersuchte ic
h um möglichst ausführliche

und genaue Auskunft seitens erster Augenzeugen dieser Er
scheinungen und, wenn möglich, mir auch eine Abschrift von

der Meldung und der diesbezüglich getroffenen Erklärung

zukommen zu lassen.

*1 7 Werst ^ l deutsche Meile; 1 Werst (Wjersts) ^ 10S«,78 m.

Der Übersetzer.
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Die Sache bestand nämlich darin, daß in dem Dorfe
Silin, in dem Hanse des ehemaligen Dorfältesten Tschekanoff,

vom 23. Dezember bis 1. November vorigen Jahres (es is
t

das Jahr 1888 gemeint) eigentümliche Erscheinungen auf
traten: man vernahm ein Klopfen; Gegenstände wurden

umhergeworfen und — was den Hauptzug dieser Erscheinungen

ausmachte, es wurden deutlich verschiedene Stimmen gehört,

welche sich mit den Familienmitgliedern des Tschekanoff, so

wie auch mit den zahlreichen herbeieilenden neugierigen Bauern

in Unterhaltung einließen. Bemerkenswert is
t

der Umstand,

daß diese Erscheinungen sich wie auch bei mediumistischen

Sitzungen im Dunkeln vollzogen und stets in Gegenwart der

zehnjährigen Tochter des Tschekanoff auftraten. Es is
t

absolut grundlos, hier irgend einen Betrug zu vermuten; denn

diese Erscheinungen wurden sehr bald zu einer Quelle der

größten Unannehmlichkeiten für den Hausherrn, und er wußte

nicht wie er sich von denselben befreien sollte, bis er endlich
einem ihm gegebenen Rate folgend, feine Zuflucht zum Ge

bete nahm. Hierauf werden wir indes später noch zurück
kommen.

Fassen wir nun zunächst die Einzelheiten ins Auge:

Der erwähnte Herr Betling hat sich selbst persönlich bei

dem Bauern Tschekanoff und seiner Familie, wie auch bei

dessen Schwiegersohn Mironoff erkundigt. Aus den Auf
zeichnungen, welche derselbe mir mit deren eignen Worten

übermachte, entnehme ick nun solgendes:

Die Familie Tschekanoff besteht aus dem Hausherrn
Iwan Timothejeff Tschekanoff, 45 Jahre alt, seinem Bater,

einem alten Manne, und seiner Frau Anastasia, 42 Jahre
alt, und den Töchtern Alexandra — 14 Jahre, Anjuta —

10 Jahre alt und dem jüngsten Töchterchen im zarten Alter

von 4 Jahren. Die älteste Tochter is
t an einen Bauern

Mironoff verheiratet, der in dem Nachbardorfe wohnt; Anjuta

is
t

eine rotwangige, grauäugige und durchaus hübsche Brünette,



— 319 -
welche von sehr kleiner zierlicher Gestalt und dem Aussehen

nach kaum älter als 7 oder 8 Jahre ist. Nach den Worten

Tschekanoff's begann der Spuk wie folgt:

Jn einer Nacht - es mochte der 23. September sein
-

schlief Anastasia mit ihren beiden Töchtern in dem vorderen

Teile der Hütte in der Nähe des Eingangs, und er selbst,

Jwan Tschekanoff, schlief in dem hinteren Teile der Bauern

hütte, während der alte Mann auf dem Hofe die Nacht zu
brachte, da es ja noch warm war. ^Recht christlich fürwahr
von einem „rechtgläubigen" Rufsen. — Der Übersetzers

Da bemerkte nun des Nachts die Frau, daß sich die

Thüre der Bauernhütte von selbst öffnete. Sie verschloß die

Thüre, aber trotzdem sprang dieselbe wieder auf. Alsdann
band si

e

dieselbe mit einem langen Gürtel an die Klammer

fest; der Gürtel wurde losgerissen, und die Thüre öffnete sich

wiederum. Zum zweiten Male band si
e

dieselbe nun an,

aber dessen ungeachtet ging auch diesmal die Thüre wieder

weit auf. Jetzt überkam si
e ein fürchterlicher Schreck, und

sie rief ihren Mann. Dieser band nun mit einigen starken

Knoten die Thüre fest; aber dennoch sprang si
e wieder auf.

Ein Klopfen und Schlagen wie mit einem Stocke wurde

hierauf vernehmbar. Die Bauernfrau faßte ihr vierjähriges

Töchterchen, dessen Herzchen vor Schreck gar laut und arg

zu klopfen beganu, an die Hand; Anjuta legte sich auf die

vordere Bank, und Jwan bestieg den Ofen. Da ließ sich in
der Hütte ein tiefes Seufzen hören. Der Bauer faßte sich

ein Herz und fragte vom Ofen herab: „Wer is
t da? Willst

Du gutes oder böses von uns? Es erfolgte die Antwort
mit einer heiseren Stimme: „Fürchtet Euch nicht, ic

h bin es,

Euer lieber Großpapa, Jch möchte mich ein bischen am

Ofen wärmen." Als nun der Bauer vom Ofen herunter

stieg, um sich auf die Bank zu legen, wo die zehnjährige

Tochter Anjuta lag, da war si
e dort nicht mehr zu finden.

Die Mutter, welche den Fenstern gegenüber faß, sagte, daß
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ihr geschienen habe, als wäre Anjuta von der Bank fort und

auf den Ofen gebracht worden. Und in der That lag die

arme Anjuta oben auf dem Ofen, ohne zu wissen, wie sie

dorthin gekommen wäre, doch hätte ihr der Großpapa gesagt,

daß si
e dort läge. Von dieser Zeit ab wurden im Hanse

des Tschekanoff allabendlich dergleichen Unterhaltungen geführt,

die ein bis zwei Stunden dauerten und stets in der Dunkel

heit erfolgten. Die Gespräche bezogen sich auf die gewöhn

lichen Angelegenheiten der Bauernfamilie: bald verbot ihnen
die Stimme, ein Pferd zu verkaufen un^> bezeichnete das Tier
dann durch die Farbe; bald verbot si

e dem Bauer Jwan, sich

mit seinem Vater auseinanderzufetzen, wobei sie ihm sonst Un

heil androhte. Die Stimme fragte den Bauern: „„Bist Du
der Dorfälteste?"" — „Ja," antwortete Jwan. — „„So setze

keinen Bauern mehr in Arrest und überlaß dies dem Kosaken-

Unteroffizier."" — Einmal eines Abends sagte die Stimme:

„Jch will es damit heut bewenden lassen, denn da kommt

Mariechen." Und bald darauf erklang eine zarte, weiche

Mädchenstimme, und „Gott zum Gruße" ertönte es ver

nehmlich in der Bauernstube. Man hörte deutlich, als ob

die sprechende Person ein Kindchen wegsetzte, das von ihr
auf den Armen getragen wurde und nun mörderisch zu

schreien anfing. „Sei still!" sagte sie, „Du bekommst auch
ein Stückchen Zucker." Eine einmal dabei anwesende Frau
stellte die Frage: „„Jst das Dein Töchterchen ? — „Meinst
Du gar ein uneheliches!" antwortete dieselbe, „haben denn

etwa junge Mädchen auch Kinder?! Es is
t

dies das Töchterchen
meiner Mutter, meine kleine Schwester." — Mariechen sollte

nach der Aussage Tschekanoff's ein gutes, sast vornehmes

rufsisch gesprochen haben; wohingegen der Großvater mit der

Zunge anstieß, also Tzekanoff anstatt Tschekanoff sagte.

Wenn man nun in der Bauernhütte sang, so sangen

die Stimmen mit. Die Stimme vom Ofen herab nannte die

Leute, welche auf der Straße standen, und unterhielt sich laut
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mit ihnen, daß man draußen jedes Wort vernahm. Jeder,

der auch nur einmal jenem aknstischen Phänomen beiwohnte,

konnte unmöglich auf den Gedanken kommen, daß dies die

Stimme Anjuta's oder sonst irgend einer Person sei. Die
Antworten waren meistens scherzhaften, ja sogar ironischen

Charakters. So antwortete die Stimme jemandem auf die

Frage: Warum bist Du heiser? — „Jch habe zuviel gefeiert",

und einem anderen: „Jch bin müde, ic
h

habe Balken gesägt."

Als sich der unsichtbare Sprechende dann verabschiedete und

wegging, sagte er: .Jetzt wollen wir mal gehen, um unseren

Thee zu trinken", oder auch: „Es is
t

Zeit zum Abend

essen." *)

Ein anderer Zeuge, der bereits erwähnte Paul Michajlo-

witsch Mironoff, welcher mit der vierzehnjährigen Tochter

Tschekanoff's verheiratet is
t und im Dorfe Swjerjeff bei Herrn

I. J. Ch,, einem guten Bekannten des Herrn Betling, in
Arbeit steht, giebt uns durch letztgenannten folgende Mit
teilung:

Die Erscheinungen im Haufe des Bauern Tschekanoff

begannen in der Woche vor dem Sergius-Tag (25, Septbr.).

Anfangs vernahm man an verschiedenen Stellen der Bauern

stube ein heftiges Klopfen, ohne daß dessen Ursache auf die

Spur zu kommen war. Ebenso sprang die Thür von selbst

auf, und obschon man si
e verriegeln und festbinden mochte,

si
e wurde immer wieder von jemand unsichtbares geöffnet.

*) Wir können nicht umhin, darauf aufmerksam zu machen, daß

diese aknstischen Phänomene, welche auch in experimenteller Beziehung

in spiritistischen Sitzungen unter dem Namen .direkte Stimmen" bekannt

sind, ganz den Charakter der postHumen Existenz der Menschenseelc

tragen. Die betreffenden Antworten stimmen genau in ihrer Eigenart
mit dem seitens der „Intelligenzen' in spiritistischen Zirkeln gegebenen

überein, wobei besonders das Scheiden und Kommen derselben, wie auch

der Willkommen- und Abschiedsgruß auf dcm ganzen Erdenrund den

gleichen Charakter aufweisen. Der Übersetzer,
»rsaiofs, «lex., Borläuler °e« Spiritismus. 21
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Dann sprach auf einmal eine unbekannte Stimme vernehmlich
die Worte: „Fürchtet Euch nicht vor mir, denn ich bin

Euer lieber Großpapa!" Die Stimme hörte sich an, als ob

sie vom Ofen käme und zwar stets aus der Nähe der zehn

jährigen Anjuta herrühre. Der unsichtbare Sprecher nannte

sich Jwan Jwanowitsch Warlamoff. Die Erscheinungen

trugen sich des Abends zu, aber nur wenn das Licht aus

gelöscht war, und die Unterhaltungen begannen, sobald sich

Anjuta auf den Ofen fetzte. Jhr war gerade der geheime

Sprecher besonders zugethan, und die Stimme bekundete, daß

man auf si
e hauptsächlich achten solle. Einmal ließ die

Familie die kleine Anna auf dem Boden schlafen, worauf
dann die anderen sich alle neben si

e legten. Hierzu äußerte

nun die Stimme: „Daß ihr auch die ganze Hütte belegen

müßt, es is
t ja nicht einmal ein Platz zum Spucken mehr

da!" Ein andermal, als sich Anna auf die vordere Bank

schlafen gelegt hatte, wurde si
e von unsichtbaren Händen ins

Bett getragen. Der unsichtbare Anwesende äußerte sich auch,

daß er alles sähe, was in der Bauernhütte vorgehe. Als so

einmal die ältere Schwester Alexandra die kleine Anna während
des Mittagsefsens auf den Kopf geschlagen hatte, tadelte die

Stimme des Abends Alexandra deswegen und wandte sich

an sie mit den Worten: „Warum schlägst Du Anjuta? Ich
werde Dich dafür auch mit dem Schabeifen schlagen." Als
dann erklärte die Stimme, daß si

e keineswegs allein se
i

und

daß ebenfalls noch der Vater, sowie der Bruder, der Soldat
wäre, und die Schwester Mariechen mit dem Kinde zugegen

seien. Darauf hörten sämtliche Anwesende, als ob jemand

hereinkomme, und sofort ließ sich ein zartes weibliches Stimm

chen vernehmen: „Gott zum Gruße!" Manechen mußte augen

scheinlich auf ihren Armen das Kindchen halten. Dies fing

mit einer feinen Stimme an zu schreien, und man hörte, wie

es eingewiegt und beruhigt wurde. „Sei still!" sagte Mariechen,

„ich gebe Dir auch ein Stückchen Zucker." Sobald man
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aber das Feuer anblies und es Licht wurde, hörten die

Stimmen auf. Während des Gespräches vernahmen alle An

wesenden deutlich in der Bauernstube das Geräufch, als ob jene

Sprecher zugegen seien; sobald die Stimme sich vernehmen ließ,

hörte man auch schon Laute, als ob jemand auf den Ofen
stieg, wo gewöhnlich Anjuta schlief; auch si

e

vernahm es und

machte ständig darüber ihren Angehörigen Mitteilung. Der

kleinen Anna schien es, als käme die Stimme von der Wand

her, während die übrigen si
e mitten aus dem Zimmer her

vernahmen. Stets wurde das Gespräch in rauher lauter

Stimme geführt. Jrgend jemand von den Anwesenden machte

einmal den Vorschlag, das Kreuz an die Stelle des geheimen

Sprechers zu stellen, womit dieser auch einverstanden war.

Als man indes das Kreuz an eine lange Schnur befestigte,

da wurde dasselbe rasch weggezogen, und zwar nach dem

Geräufche zu urteilen, wo die Stimme herkam. Man blies

sofort das Feuer an, und das Kreuz lag bei der auf dem

Ofen schlafenden kleinen Anna. Einmal bat die Stimme, si
e

doch trinken zu lassen. Man goß eine Tasse voll Weih

wasser und stellte si
e

auf den Ofen. Als nun nach einiger

Zeit wieder Licht gemacht wurde, erwies sich, trotzdem niemand

in die Nähe des Ofens gekommen war, daß man die Tasse bis

auf den Boden geleert hatte. Nachdem wiederum Dunkelheit

eingetreten war, fragte man sogleich, weshalb er das Wasser

ausgeschüttet hätte, worauf »der Großpapa« zur Antwort gab,

daß er ja das Wasser nicht ausgegossen, sondern aus

getrunken habe. Die Stimme konnte auch Gebete lesen und

vor sich hersprechen; als man so einmal den Cherubinischen

Lobgesang anstimmte, da sang Iwan Jwanowitsch mit fester

Stimme mit. Auch begleitete er vorzugsweise gerne die

Mädchen, wenn si
e bei der Arbeit ihre Lieder erschallen

ließen.

Jn der Familie des Schwiegervaters Mironoff, d
.

h
.

zwischen Vater und Sohn Tschekanoff stimmte es um den

21*
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Sergius-Tag herum nicht mehr ganz: man beabsichtigte sich

zu trennen. Da verbot aber die Stimme eine Trennung ganz

energisch, wobei si
e

Unheil ankündigte.

Unter der Zahl der das Tschekanoff'sche Häuschen be

suchenden Neugierigen war auch der Schmied des Kirchdorfes
Silin, namens Wasili Jljitsch Tschitanogoff. Als er zum

ersten Male die unheimliche Stimme vernahm, sagte er:

„Was soll das heißen? Gebt mir schnell 'ne Flinte, ich

werde ihn schießen!"
— „„Jch werde aber gleich auf Dich

schießen?"" wurde ihm zur Antwort, und in demselben Augen

blicke flog ihm ein Gegenstand ins Gesicht, der vorher auf
dem Wandgesimse lag.

Auch kam ein Kosaken. Unteroffizier einmal hinzu. Als
er indes das fürchterliche Klopfen im Zimmer hörte, da bat

er, eiligst Licht zu machen, und verließ die Hütte auf Nimmer

wiedersehen. Fremden gegenüber verhielt sich die Stimme

mehr schweigsam, d
.

h
. einigen antwortete si
e bereitwilligst,

anderen wiederum nicht. Jm ganzen Dorfe war man der

Ansicht, daß die Mutter entweder ihre Tochter (Anjuta) ver

flucht oder si
e

schlecht erzogen haben müßte, so daß sich mit

ihr „die bösen Mächte eingelassen hätten." So oft man mit

Anjuta zufammen kam, versuchte man, ihr Vorwürfe zu

machen und si
e

zurecht zu weisen, ja man mied sie sogar

beim Spiel und wich ihr auf den Wegen aus. Und der

Vater Tschekanoff suchte „die bösen Mächte" sogar durch ein

bekanntes Mittel, dem Schlagen mit Lindenreißern*) zu verjagen.

*) Zum Bertreiben böser Wesen, bezw. unwillkommener Geister,

hat man vom religiösen Standpunkte stets als erfolgreich das Gebet

und die Anrufung hoher (Schutz-, Kontroll-) Geister, von naturwissen

schaftlicher Seite aus aber die Räucherung gewisser Kräuter, wie die

Anwendung von Chemikalien empfohlen. So rät niemand geringeres,

als der berühmte Elektrotechniker Varley, dem wir die Legung des

ersten transatlantischen Kabels verdanken, sreie Salpetersäure gegen

-unsaubere Geister» anzuwenden. He vko viskes tc> get riä o5 tke

Ullplessävt spirits, der gieße an die Stelle, wo sich der Spuk zeigt, einen
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Herr Betling suchte nun die Familie Tschekanoff zu
überreden, zu ihm zu kommen, um in seinem Haufe ein

Experiment anzuftellen. Dies geschah auch, und man verfuhr
dabei, wie mit der Sache ganz vertraut: Anjuta wurde in

ein dunkles Zimmer gefetzt, in welchem si
e

schließlich ruhig

und allein blieb. Der Vater rief nun den »lieben Groß
papa« an, um mit ihm ein wenig zu plaudern. Allein es

erfolgte keine Antwort, trotz aller Bemühungen und den

verschiedenartigsten Bitten Tschekanoff's. „So sprich doch,

Großvater! Warum schweigst du denn immer noch?", rief
er wiederholt. Auch nahm seine Frau ebenfalls daran teil;

ein Erfolg wurde indes nicht erzielt.*) Man liebkoste nun

auf jede Art und Weise Anjuta und machte si
e mit einer

Altersgenossin bekannt, womit sie auch gerne spielte. Auf
deren Bitte nun hin

— die Stimme sprechen zu lassen, ant

wortete si
e

ganz trotzig: „Da habe ich mir etwas auf den

Hals geladen, gehört doch, wie man sagt, der Thee dem

Teil Schwefelsäure auf 2 Teile pulverisierten Salpeters, und das Zimmer
soll von Dämonen (Hausgeistern u. f. w.) befreit sein. Der Katholik
bedient sich des Weihwassers und der Reliquien. Der Kenner der Od-

lehre schlägt die Arme übereinander und setzt seinen Willen ein, bezw.
giebt sein Od, „seinen feurigen Magnetismus", eben dazu aus, die

Manifestationen zu hindern und deren Ursache, „jene traurigen Gesellen",

aus dem Felde zu schlagen. Der Magnctiscur magnctisiert daher das

Medium, da seinen Emanationen die Gewalt der niederen Mächte

weichen muß. Der Übersetzer.

*) Es is
t dies haufig der Fall, wenn man spontane mediumistische

oder hier richtiger spiritistische Phänomene zu experimentellen umwandeln

will. Bei einem Spukhanse in dem benachbarten Bayenthal, einer

Vorstadt Kölns, zeigte sich dieselbe Schwierigkeit. Das Medium für
die spontanen (in Werfen mit Kohlen zc, bestehenden) Erscheinungen,

eine Magd, war auch nicht einmal zu einer Sitzung zu bewegen. Im
Hanse des Herrn Lohmüller traten dann die Phänomene als willkürliche

wieder auf und änszerten sich in Apporten (indes auch auf Ansuchen zc.)

durch die Wände hindurch und in das obere Stockwerk.

Der Übersetzer,
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Papa und nicht mir." Sie hielt sich für eine Nebenpersön

lichkeit, für ein Kind, das nichts erfassen, nicht bis zehn

zählen könne. Ob man ihr Geschenke versprach — rote Ärmel,

Pfefferkuchen oder dergl., dies alles machte auf si
e keinen

Eindruck und ließ si
e ganz kalt. Puppen liebte si
e und von

mehr wollte si
e

nichts wissen. Aus seinem persönlichen Zu
sammentreffen mit der Familie Tschekanoff gewann Herr
Betling den Eindruck, daß si

e

sich zu den Vorfällen ganz

ruhig verhielten und in ihren Erzählungen vollständig auf
richtig waren.

Jnfolge meiner Erkundigungen wurde von Herrn Betling

das Vorhergehende noch durch folgende Einzelheiten ergänzt.

Dieselben verdankte er dem Sohne des Ortsgeistlichen, einem

vollkommen zuverlässigen und vertrauenswürdigen jungen

Manne. Die Stimmen ließen sich meist in der Nähe des

Mädchens vernehmen, wobei es den Anschein hatte, als kämen

si
e von dem Ofen her. Anfangs war die Stimme fein, kaum

hörbar und schien wie die eines alten Greises. Alsdann
wurde die Stimme kräftiger und lauter, fo daß man si

e
auch

in der anderen Stube hörte. Die Worte wurden sämtlich

deutlich und richtig ausgesprochen; besonders erklang die

Stimme von Mariechen lieblich und silberhell.*) Häufig

unterhielt sich die Stimme auch mit Anjuta. Jn der Dunkel

heit erkannte man, daß irgendwo jemand saß. Ein Bauer,

welcher in der Tasche ein kleines Kruzifix hatte, sagte zu

Mariechen, daß er ihr einen Apfel mitgebracht hätte. „Du
betrügst mich nicht. Du hast gar keinen Apfel in der Tasche,

sondern ein Kreuz", antwortete diese sofort. Auf die Frage

Bei der Verschiedenarligkeit der Stimmen und besonders hin

sichtlich der klar und deutlich gesprochenen Worte (ganz abgesehen von

der Art und Weise der Mitteilungen) besitzt gerade jener Umstand eine

nicht geringe Beweiskraft dafür, daß hier Gastrilogie (Bauchrederkunst)

absolut ausgeschlossen war, wie wohl auch G. Lund zugestehen wird —

daß es bei seiner Kunst eine Grenze gicbt. Der Übersetzer.
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des Großbauern Paul Basajeff: »Wem seid ihr?« erwiderte

Mariechen: „Wir sind von hier und Powalischin'sche Leute"

(ein Teil des Dorfes Silin gehörte der Familie Powalischin).
— »Aus welchem Haufe?« fuhr der Fragesteller weiter fort.
— .Warlamoff", war die Antwort. Ein solches Haus gab

es allerdings in dem Dorfe; doch war bei Warlamoff's alles

ruhig und ein Mariechen war dort gar nicht bekannt.

Maricchen antwortete ebenfalls auf die Anfragen und sang

auch. Der Großvater stimmte auch allerlei Soldatenlieder

an, wobei er plötzlich abbrach. Jn Gegenwart Anjutas
blieben plötzlich die im Gang befindlichen, wohlaufgezogenen

Uhren auf Befehl des Hausherrn stehen.*) Die Kleider wurden

von den Betten heruntergeworfen ; nur die Hängelampe blieb

in Ruhe. Meistenteils ließen sich die Klopflaute am Bette

vernehmen, und zwar traten dieselben nicht selten so stark

auf, daß die Bretter zerschlagen wurden.**) Durch dieses

Klopfen wollte der »Großpapa« seine Anwesenheit bekunden,

worauf sich alsdann in der Regel sofort das Gespräch an

knüpfte; zuweilen jedoch riefen die Bauern auch selbst den

»Großpapa« herbei, indem si
e fragten: „Großpapa, bist

du da?"

Erschreckt über die unvermutete Ankunft des Kosaken-

Unteroffiziers als Polizeibeamten, welcher einen Akt aufnahm,

um Tschekanoff zur Verantwortung zu ziehen auf Grund

§ 37 des Strafgesetzbuches des Friedensrichters :c. wegen

Verbreitung unwahrer Gerüchte und Erhitzung der Gemüter
— wußte der arme Bauer nicht, wie er sich des gerichtlichen

*> Bergl. auch den Artikel: «Das Stehenbleiben sämtlicher Uhren
im Hanse in demselben Augenblick, als der Hausherr stirbt«, in Nr. 4

der „Zeitschrift für Spiritismus. vom 22. Januar 1898, sowie

den interessanten Rossi'schen Fall in Nr. 24 der nämlichen Zeitschrift
(1897), S. 192. Der Übersetzer.

**) Sehr wesentlich, indem hierdurch der objektive Beweis für die

Realität der Klopflaute oder Schläge geliefert wurde.

Der Übersetzer.
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Einschreitens entziehen sollte. Am 1. November begab er sich

mit seiner Frau und Tochter nach dem Wallfahrtsort im

Ponjataj'schen Nonnenkloster, woselbst ihm der Rat zu Teil
ward, in seinem Hanse das Moleben abhalten und das Haus
mit Weihwasser besprengen zu lassen, eine Maßregel, die er

dann durch kräftiges und inbrünstiges Gebet —
unterstützen

sollte. Dies wurde auch sofort seitens der Bauernfamilie
ausgeführt. Das Gebet erwies sich in diesem Falle wirk

samer als die polizeilichen Maßregeln, und seit dieser Zeit

hörten die seltsamen Vorkommnisse auf.*)

Währenddem nahm die einmal angeregte Kriminalsache
ruhig und ordnungsmäßig ihren Fortgang. Von dem

Kommissar des 2. Bezirks des Kreises Ardatoff erfolgte am

13. November das Aufnahme-Verfahren, auf Grund dessen

der arme Bauer Tschekanoff für ein nach Z 37 des Straf
gesetzbuches des Friedensrichters :c. erkanntes Vergehen zur
Verantwortung gezogen wurde. Auf Verfügung des Unter

suchungsrichters des Kreises Ardatoff nun wurde auf den

20. Dezember eine zweite eingehendere, genaue Aufnahme
beantragt. Jn derselben wurde ein Thatsachenmaterial fest

gestellt, das in seinen Hauptpunkten dem bisher gesagten

gleichkommt. Auf Grund einer solchen Beweisaufnahme gab

der Untersuchungsrichter seine Ansicht nun dahin lund, daß
bei dem besagten Bauer nur dann der betreffende
Gefetzesparagraph zur Anwendung kommen
könnte, wenn nachweislich seinerseits eine ab

sichtliche Täuschung, also ein Betrug vorliege.

, *) Wäre der »äMuscKKä äomovSj» der »liebe Großpapa-Hausgeist«,

eine niedere oder boshafte Intelligenz gewesen, er würde hartnäckig trotz

Gebetes auch noch seine Stelle behauptet und erst recht »gespukt» haben,

wie es bei den Erscheinungen im Quartiere des Hauptmann Shnnda-
tschenko der Fall war. So aber gab er. um der Familie keine weiteren

Unannehmlichkeiten zu bereiten, nach. Die Dämonentheorie is
t

also
wiederum hier nur schlecht anwendbar. Der Übersetzer.
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Da aber nach Aussage der aus dem Dorfe Silin herbei

gezogenen und daselbst wohnhaften Zeugen, sowie auch

zahlreicher anderer Personen, die vollständig gleichlautend

aussagten, die Erscheinungen keineswegs auf einer
Betrügerei beruhen könnten; dann aber auch die
Unerklärbarkeit derartiger Vorkommniffe noch
lange nicht die Unmöglichkeit derselben ein»

schließe und mithin für den Betrug beweisend
sei; vor allem aber doch auch nicht offenbar
wäre, daß Tschekanoff durch die Verbreitung der

Erzählung von jenen Erscheinungen einen Vor
teil für sich daraus gezogen habe, noch hätte
ziehen können und im Gegenteil sich nur den

größten Unannehmlichkeiten, wie auch der gericht

lichen Untersuchung ausgesetzt hätte: so sei in
der vorliegenden Sache durchaus kein Jndicium
auch nur irgend eines Vergehens zu erblicken.

Auf Grund dieses Beschlufses, womit auch der stellver
tretende Staatsanwalt vom Gerichtshofe zu
Nishni Nowgorod sich einverstanden erklärte,
wurde das Prozeßverfahren eingestellt. Dank

einer so vernünftigen und gerechien richterlichen Erkenntnis*!

blieb Tschekanoff ein freier Mann und verschont von der

eisernen Hand des Gesetzes, die selbst das unergründliche zu

wissen sucht.

Vom spiritistischen Gesichtspunkte aus verdient dieser

Fall die größte Aufmerksamkeit; denn daß man in einem

rufsischen Dörschen, in einer armseligen Bauernstube, auch

*) Man sieht eben, daß auch die blinde Themis, wenn die Fälle nur

cinigermafzen gut verbürgt sind, dazu crbötig ist, Licht in die mediumisti-

schen Erscheinungen zu bringen und noch lange nicht in allen Ländern

unbedingt einen »Sp ulk n oben» zu ermitteln sucht. Der Übersetzer.
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nur eine Ahnung von dem Wesen des Spiritismus gehabt

hätte
— wäre wahrlich eine höchst abgeschmackte Behauptung.

Und umfomehr muß daher der Fall unser Jnteresse haben,

als sich auch hier derselbe Typus*) der Erscheinungen und

zwar stets unter den gleichen Bedingungen wiederholt: anfäng

lich vernimmt man Klopftaute, bald zart und leise wie das

Tippen einer Uhr, bald laut wie Hammerschläge: dann ein

Lärmen und Spektakeln, wobei häufig tappende oder polternde

Schritte vernehmbar werden. Aber damit nicht genug; es

bleibt nicht nur bei den Gehörseindrücken, es giebt auch

handgreiflichere Beweise: Thüren springen von selbst auf,

Knoten werden losgelöst ; dabei wirft jemand unsichtbares mit

Gegenständen und hält die Uhren ein, es ertönen Stimmen

und ein klares anfangs schwach, dann aber immer stärker

auftretendes Gespräch, welches schon einen gewissen Grad

*) Es sei hier auf Schopenhauer verwiesen, der in seiner

Abhandlung über „Geistersehen" bei sämtlichen Spukgeschichten aufmerk

sam macht auf die „vollkommene Ähnlichkeit in dem ganz eigentüm

lichen Hergang und Beschaffenheit der angeblichen Erscheinungen, soweit
auseinander auch die Zeiten und Länder liegen mögen, aus dem die

Berichte stammen Der Charakter uud Typus der Geistcr-
crscheinungen is

t ein so fest bestimmter und eigentümlicher, daß der

Geübte beim Lesen einer solchen Geschichte schon beurteilen kann, ob si
e

eine ersundenc, oder auf optischer Tänschung beruhende, oder aber

eine wirkliche Vision gewesen
" Der identische Charakter aller dieser

Geschichten erfordert einen unveränderlichen Faktor, und dieser is
t

eben

die Gesetzmäßigkeit der intelligiblen Welt, wie du Prcl sagt; wohin»

gegen sie, wenn si
e

auf Erdichtung der Phantasie beruhten, nach Zeit
und Ort ihren Charakter wechseln müßten, weil die Phantasie eben ein

sehr veränderliches Ding ist. Der alte Glanvil (s
.

den Anhang vor

liegenden Werkes) sagt daher sehr treffend in seinen LääSucismus trium-

pdätus I, 11: „Solltens aber Fantascyen sein, so wärs was rares,

daß Fantasey, die mehr variirt, als kein Ding in der ganzen Welt, ein

und eben dasselbe Concept unzehliche mahl wiederholen soll zu allen

Zeiten gleich und an allen Orten gleich,"

Der Übersetzer.
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von Materialisation erfordert und ausschließlich, mit sehr

seltenen Ausnahmen nur, in der Dunkelheit vorkommt, wie

auch hier die Erscheinungen bloß in der Dunkelheit auf
traten? Daß aber das Phänomen unbedingt an die Anwesen

heit einer bestimmten Persönlichkeit gebunden war, das wurde

bereits in den ersten Tagen offenbar.
Dies alles is

t indes, von dem Gesichtspunkte aus, den

man im alltäglichen Leben einzunehmen pflegt, nichts anderes

als ein Schelmenstreich irgend eines Spaßmachers. Aber

welches Spaßvogels denn? Es kann doch nur eine

von den beiden sein, entweder eine Nebenperson oder Anjuta

selbst. Allein der Anfang der Erscheinungen, das häufige

Anblasen des Feuers während der Gespräche und jener Fall,
als sich alle auf den Boden schlafen gelegt hatten und Anjuta
unter ihnen lag, läßt die erstere Annahme völlig als aus

geschlossen betrachten. Es bleibt also nur noch übrig, alles

den Scherzen Anjutas zuznschreiben, die plötzlich in tiefem

Baß zu reden begonnen habe. Allein hier is
t die innere

Seite des Phänomens die wichtigste, wodurch seine Echtheit

bestätigt und die Annahme einer künstlichen Jmitierung hin

fällig wird. Als einen wesentlichen Hauptzug bietet sich

uns jener Umstand dar, daß, wenn es Anjuta auch wirk

lich eingefallen wäre, den Hausgeist zu markieren, si
e

doch nie auf den Gedanken gekommen sein würde, sich die

Namen »Jwan Jwanowitsch Warlamoff« und »Mariechen«

beizulegen und die Antwort zu erteilen: Wir sind hiesige

Powalischin'sche. Dies sind doch rein spiritistische Charakter

dinge. Nachdem sich „der Hausgeist" zur freien Auslassung

empfohlen hatte, entpuppte sich das unsichtbare Wesen nur

allzu bald als ein sehr einfaches menschliches Wesen und dazu

noch bäuerlichen Ursprungs. Der Charakter seines Gespräches
—

scherzhaft und etwas spottsüchtig — erinnert sehr an den

Charakter der Geisterkundgebungen in spiritistischen Zirkeln.

Nach ihrem Jnhalte entsprechen sie. wie auch in den meisten
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Sitzungen vollkommen dem Niveau, auf welchem die Zuhörer
sich befinden

— darüber hinaus, also hier über die bäuer

lichen Ansichten und die Lebensauffassung des Landmanns

gehen si
e

nicht hinaus. Sehr charakteristisch is
t wiederum, daß

es nicht allen vergönnt war, die Stimme zu hören. Selbst
der Mißerfolg bei der in einem fremden Hanse arrangierten

Sitzung is
t in dieser Hinsicht von nicht geringer Bedeutung:

saß doch Anjuta allein im dunklen Zimmer, was konnte si
e

also hindern, auch hier ihre Possen zu treiben?

Dann aber giebt jener Umstand geradezu den Ausschlag

und liefert, wiederum den echt spiritistischen Charakter an

den Tag legend, den Beweis für die Echtheit derselben: man sah

in der Dunkelheit deutlich, daß noch jemand in der Hütte

anwesend war, und man nahm eine sitzende Gestalt wahr.
Die Leute, welche vor dem Fenster auf der Straße standen,

wurden mit Namen genannt, die Uhren eingestellt, Gegen

stände im Zimmer umher geworfen u. f. w., wobei der geheime

Sprecher auch verborgenes wußte, indem er einem in die

Tasche sehen konnte.

Ferner verdient der Umstand Erwähnung, daß man auch

seitens der Bauernfamilie selbst kritisch forschend an die Er
scheinungen herantrat : während der Unterhaltung machte man

plötzlich Licht —
mußte sich aber stets überzeugen, daß nie

mand anderes in der Hütte war. Man stellte das Experiment

mit den Uhren an. die auf den bloßen Wunsch stillgehalten

werden sollten. Als ein Bauer die Jntelligenz »Mariechen«

zu täufchen versuchte und sagte, er habe ihr einen Apfel mit»

gebracht, da war diese sofort imstande, entweder auf dem

Wege des Gedankenlesens oder des Schauens durch den Stoff
hindurch, die Unwahrheit des Bauern zu erkennen, und daß

er nämlich keinen Apfel, sondern ein Kruzifix bei sich trage.

Die mit dem Kruge und mit dem Weihwasser angestellten

Versuche legen Zeugnis ab von dem heißen Wunsche der
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Bauersleute, die „Macht des Bösen" sich vom Halse zu

schaffen, und zu gleicher Zeit auch von der vollkommenen

Aufrichtigkeit und Einfachheit Änjutas; denn was war ein

facher als — das Kreuz wegzuziehen und das Wasser aus

zutrinken.

Alexander Aksäkoff.



Nachtrag.

HWie so unerwartet bald hier, bald dort inmitten der

Landbevölkerung auftretenden spiritistischen Erscheinungen sind

für den Forscher von besonderem Jnteresse, weil hierbei die

Annahme als ausgeschlossen betrachtet werden mufz, es könnte

jemand, mit dem Gebiete des Spiritismus vertraut, jenen

bestimmten Typus der Erscheinungen künstlich hervorbringen,

wofür doch weder Zweck noch Nutzen zu ersehen wäre, da

sich die Leute im Gegenteil durch das Auftreten solcher Er
scheinungen doch nur den größten physischen wie moralischen

Unannehmlichkeiten aussetzen. Leider aber werden eben solche

Fälle, die sich in einer Bauernhütte zutragen, viel weniger

bekannt, so daß deren auch bei weitem seltener in den

Zeitungen Erwähnung gethan wird, als jener Fälle, die unter

gebildeten Leuten sich in den Städten oder Dörfern zutragen.

So is
t

es mir gelungen, in dem letzten Jahrzehnt zwei-
undzwanzig Fälle derartiger spiritistischer Kundgebungen

zu sammeln, welche bei uns in Rußland in Städten, bei

mehr oder weniger intelligenten Leuten, vorgekommen sind,

wohingegen im ganzen nur sieben sich auf Bauernhütten

beziehen. Nachstehende Übersicht derselben enthält auch eine

kurze Angabe ihrer wesentlichen Charakteristik.
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Jm Jahre 1883 wurde zu Detljeff bei Rjösan in einer

Bauernhütte aller Art Geräte von selbst bewegt und flog

durch die Luft. Eine Wasserkufe kommt während des Molsbens

auf den Geistlichen zu :c., und der Bauer sieht sich genötigt,

schließlich seine Hütte mit Hab und Gut in Brand zu stecken.

— Nach Mitteilung eines Gutsbesitzers dieses Dorfes, Herrn
Pifarjeff im „Rebus" 1887 veröffentlicht.

Jm Jahre 1884 kamen im Dorfe Schakolbany, Kreis
Trok, Gouv. Wilna, im Haufe des Bauern Bjeganski selbst

ständige Bewegungen und ein Fliegen aller Art Gegenstände

vor. Auch wurde mit Steinen geworfen. Mehrmals ging eine

Flasche auf dem Fußboden umher.
— Nach der am 28. Mai

1884 vor dem vereinigten Wilnaer Gerichtshofe verhandelten

Sache im Rebus 1889 veröffentlicht.

Jm Jahre 1886 vernahm man in dem Charkoff'schen

Vororte „Kaltenberg" in einem Bauernhaufe des Nachts so

heftige Schläge in der Zimmerdecke, daß das ganze Haus
erbebte und man auf den Gedanken kam, daß das Dach ein

gefallen wäre. Die sofort angestellte Besichtigung des Speichers

ergab nichts verdächtiges, das eventuell auf eine Ursache

dieser höchst merkwürdigen Erscheinung hätte schließen lassen.

Jn den darauffolgenden Nächten wiederholten sich nun die

nämlichen lauten Schläge. Der Bauer verstopfte sodann das

Dachfenster und schloß den Bodenraum ab: zudem war der

Fußboden des Speichers mit Asche bestreut worden. Doch
erfolgten trotzdem in der darauffolgenden Nacht wiederum die

Schläge in der Zimmerdecke. Eine fofort angestellte Unter

suchung blieb resultatlos. Die Leute waren gezwungen, das

Haus zu verlassen.
— .Rebus" 1886.

Jm Jahre 1886 zeigte sich in dem Dorfe Annowska in

der Nähe von Charkoff das Gespenst eines verstorbenen
Bauern und zwar zu wiederholten Malen. Der Bauer aber

zeigte sich nicht nur seiner hinterbliebenen Frau, sondern sprach

auch mit ihr und brachte sogar Heilkräuter mit u. a. m.
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Auch von den anderen, in der Stube anwesenden Bäuerinnen
wurde die Erscheinung des Verstorbenen deutlich wahrgenommen:

si
e

hörten und sahen ihn. — Wir erfuhren diesen Fall aus

erster Hand von der Gutsbesitzerin jenes Dorfes, M. L., die

auch die Kräuter zu Gesicht bekommen hat. „Rebus" 1892.

Jm Jahre 1888 trugen sich in dem Kirchdorfe Silin,
Kreis Ardatoff, Gouvernement Nishni- Nowgorod . im Haufe
des Bauern Tschekanoff jene hervorragenden spiritistischen

Kundgebungen zu, die wir oben schon ausführlich beschrieben

haben.

Jm Jahre 1891 kam fast während des ganzen Jahres im

Haufe des Bauern Simeon Paschkoff, Kirchdorf Gorjajinoff,
in der Nähe von Obojan (Gouvernement Kursk) jenes Phä
nomen vor, das man mit gespenstigem Steinwerfen bezeichnet.

Ziegelsteine flogen gegen das Fenster, so daß die Scheiben

zertrümmert wurden. Dies trug sich fast täglich vor einer

großen Anzahl von Menschen zu. Dabei sah das neunjährige

Töchterchen Paschkoff's verschiedene menschliche Gestalten, die

mit den vorkommenden Erscheinungen in Verbindung standen.

Auch wurden auf das Kind mehrmals Angriffe gemacht —
gleichsam als ob si

e jemand schlage, umstoße oder ihr ein

Bein stelle; auch wurde si
e aus dem Bett geworfen. Kurz,

nachdem die Erscheinungen aufgehört hatten, ertönte im Haus

flur ein Schreien, Pfeifen und Stampfen. Dazu sprach eine

Stimme: »Jch werde nicht mehr lange bei Euch sein.« Auch
von den Nachbarn wurde dieser Lärm und das Schreien ver

nommen. —
Nach einer Mitteilung des Ortsgeistlichen Joseph

Sergsjewitsch im „Rebus" 1891 veröffentlicht.

Jm Jahre 1892 in dem Dörschen Oschaloff, Kreis
Myschkin. Amtsbezirk Prilutz, Gouvernement Jaroslawlj, bei

einem Bauer, namens Subkoff: Selbständige Bewegung von

Gegenständen und ihre Erhebung und Fliegen durch die Luft.
—

Nach Mitteilung des Bauern Feodor Smirnoff im „Rebus"
1893 veröffentlicht.
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Diese Fälle, welche unter der Landbevölkerung vorkamen,

ergänzen sich ebenso wie auch alle anderen einander gegen

seitig, — der allgemeine Zug der Erscheinungen is
t

stets ein

und derselbe; nur das eine oder andere Charakteristikum tritt

mit besonderer Kraft hervor und gewinnt besondere Aus

dehnung. So wurden in dem oben näher behandelten Falle
von Silin, dem an verschiedenartigen Phänomenen entschieden

reichhaltigsten, keine Gestalten-Erscheinungen beobachtet, wie im

Fall Paschkoff, dafür bietet er aber auch von allen rnssischen

Fällen eine besondere EntWickelung des seltensten Zuges dieser

Erscheinungen dar — es ertönt eine Stimme, welche von allen

deutlich vernommen wird und vollständige Gespräche mit den

Anwesenden führt. Dieser seltene Zug erreichte seine höchste

Entwickelung in einem anderen interessanten Fall, der sich

ebenfalls bei Bauern, und zwar in einer amerikanischen

Farmerfamilie, jüngst zugetragen hat. Die Echtheit desselben

nun is
t derart durch die Hausbewohner festgestellt worden,

daß wir dem Berichte, wenn er auch aus dem Auslande

kommt, das größte Vertrauen entgegenbringen können, da er

eingehend untersucht, beschrieben und bezeugt worden ist.

Dieser Fall bestätigt und erklärt dazu noch so offenbar den

im Schtschapoff'schen Falle von dem Nachbarn „losgelassenen

Teufel", daß ich es für geboten halte, ihn in der Kürze hier

vorzubringen. Da ic
h

erst kürzlich davon Kenntnis erhalten

habe, fo konnte ich zu meinem Bedauern in jener Fußnote

betreffs des Schtschapoff'schen Teufels nicht auf diesen Fall
Bezug nehmen.

Ende 1889 stellten sich in Kanada bei einem Farmer,

namens Dugg, plötzlich die bekannten spontanen mediumistischen

Erscheinungen ein: Klopstaute ließen sich vernehmen, Gegen

stände wurden hin und her bewegt, schließlich verschwanden

gewisse Sachen, um nachher an einem anderen Orte wieder

zur Erscheinung zu kommen; auch wurden eine ganze Anzahl

schalkhafter Streiche ausgeführt. Bisweilen waren diese
Aksakofl, Alex,, Borläufer des Spiritismus. SS
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aber keineswegs harmlos zu nennen, wenn z. B. so mehr
mals die Fenstervorhänge auf unerklärliche Weise von selbst

in Brand gerieten oder die verschiedenartigsten Angriffe auf
die Hausbewohner und vorzugsweise gegen das elfjährige

Mädchen Dina — ein Pflegekind der Dugg'schen Eheleute
—

gemacht wurden. Bald ließ sich in ihrer Gegenwart, in

einiger Schritte Entsernung von ihr und zwar in der Luft,

eine rauhe Stimme vernehmen, die von einem alten Manne

herzurühren schien und si
e überall mit Schimpfworten und

unanständigen Redensarten verfolgte. Die Stimme ließ sich

sowohl im Haufe, als auch im Freien vernehmen; wer auch

immer hinzu kommen mochte, konnte si
e

hören und sich

mit derselben in eine Unterhaltung einlassen. Die Tages

presse konnte nicht genug des Merkwürdigen ob dieses staunen

erregenden Wunders ihrem sensationssüchtigen Leserkreise auf

tischen. Jm Verlauf kurzer Zeit traf auch aus Brockvillc

ein Mitglied der königl. Akademie von Kanada ein, um die

Erscheinungen einer gründlichen Prüfung zu unterziehen,

wofür dieser Herr, mit Namen Woodcock, schon geraume Zeit

sehr lebhaftes Jnteresse gezeigt hatte. Er ließ sich sofort in
ein Gespräch mit der geheimnisvollen Stimme ein. Auf die

erste Frage des Herrn Woodcock: »Wer bist du denn eigent

lich?« ertönte die Antwort: »Jch bin der Teufel! Mach, daß

du fort kommst, sonst drehe ich dir den Hals um.« Nicht
weniger als volle fünf Stunden, am hellen Tage, wurde der

vermeintliche Teufel seitens des Herrn Woodcock ermahnt,

bis er endlich von seinen Streichen abließ und um Ver

zeihung bat. Als nun an diese Jntelligenz die Frage gerichtet

wurde, „warum er diese Familie verfolge", gab er zur Ant
wort, „daß er von der Nachbarin Mrs. Wallace dorthin

verwünscht fei." Darauf begab sich nun Herr Woodcock zu
der Nachbarin und ließ si

e dem vermeintlichen Teufel gegen

übertreten und mit ihm sich gleichsam in einem tsts g, tet,«

aussprechen. Nach vielen Ausflüchten, Sinnverdrehungen
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und Schimpfen seitens des „Teufels", mußte er sich denn

endlich der Lüge für überführt erklären und zuguterletzt die

Wahrheit gestehen, daß dies nämlich alles eine Finte von

ihm sei, woran er seine Freude gehabt habe. Sodann be

kannte er, daß er vor nunmehr zwanzig Jahren gestorben

sei, wobei er auch seinen Namen angab, allerdings nur unter

der Bedingung, daß man ihn nicht in die Öffentlichkeit

bringen möchte. Er bat ferner alle um Verzeihung und

versprach, noch von demselben Tage an jedermann in Frieden

zu lassen. Dieses Versprechen hat er auch getreulich erfüllt.
Ein kurzer von Herrn Woodcock an Ort und Stelle

aufgesetzter Bericht wurde von 17 Zeugen unterschrieben.
Eine genauere Darlegung, welche einer dortigen Zeitung
entnommen wurde, fand im »Medium« v. 1889 (S. 785)

Aufnahme. Ebenfalls brachte der Jahrgang 1890 der näm

lichen Zeitschrift Zeugniffe und bestätigende Aussagen, einen

Brief des Herrn Woodcock an die Redaktion dieser Zeilschrift
und eine Erklärung des bekannten Predigers zu Boston
Savage, wonach Herr Woodcock, ein Ehrenmann ersten Ranges,

jedes Vertrauens würdig sei.
—

Auch in anderen spiritistischen

Zeitschriften fand wenigstens ein verkürzter Bericht Aufnahme.

Ziehen wir nun eine Parallele zwischen den beiden Fällen,

die so weit si
e

auch räumlich und zeitlich auseinander liegen

doch eine große, jedermann auffallende Ähnlichkeit

aufweisen. Wie im Haufe des Bauern Tschekanoff eine heisere

und rauhe Mannesstimme sich soznsagen in der Luft ver

nehmen ließ, welche auf Fragen Antwort erteilte, indes

niemand bekannt war —

so kam auch in der Familie des

Farmers Dugg eine Stimme zum Vorschein, ließ sich, gleich

falls in der Luft erschallend, mit den Anwesenden in eine

Unterhaltung ein und schien von einem alten Manne herzu

rühren. Wie die Stimme bei dem Bauern Tschekanoff dagegen

nur in Gegenwart der zehnjährigen Anna auftrat, so stellte

auch die bei Dugg's sich nur in Gegenwart eines kleinen

22»
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Mädchens, der elfjährigen Dina, ein; wie dort, so sang auch

hier die Stimme mit, wenn man ein Lied zu singen begann.

Im Falle Schtschapoff haben wir etwas analoges, wie es

auch häufig in Sitzungen vorkommt: der Gesang wurde

durch Klopfen gleichsam begleitet. Jn beiden Fällen offenbart
die geheime Jntelligenz die Gedanken der Anwesenden. Wie

bei Tschekanoff diese anfänglich auch nicht ihren Namen angab

und sich erst später als Jwan Jwanowitsch Warlamoff aus-

gab, so bezeichnete sich die Stimme bei Dugg's sogar an

fänglich als den leibhaftigen »Gott se
i

bei uns«, erst später

dann ihren wirklichen Namen verratend, der ihr bei Lebzeiten

eigen gewesen war.

Ein Unterschied jedoch liegt zwischen den beiden Fällen
ob. Die Erscheinungen und die Gespräche, welche die unbe

kannte Stimme in dem ersten Falle führte, zeigten die so

häufig in spiritistischen Sitzungen bei Klopf- und Schreib
medien angetroffene Charaktereigeuheit des witzigen, allein

gutmütigen Tones; wohingegen die Dugg'schen Phänomene,

sowohl in ihrem allgemeinen Typus als auch durch die

gemeinen Gespräche, die nicht selten in groben Schimpfworten

bestanden, einen anderen gemeinen, geradezu boshaften Charakter

aufwiesen. Allein auch diese Art is
t

bei den experimentellen

spiritistischen Manifestationen nicht gar .zu selten anzutreffen.*)

-) Als wir in einem Spukhanse eine Sitzung veranstalteten, er

hielten wir die Mitteilung: Ich drehe euch gleich den Hals herum. Wie

wir nun nach Namen und Begehr der unsichtbaren Intelligenz fragten,

gab sich diese ebenfalls als .Satan" aus. Dann traktierte si
e uns mit

den gemeinsten und rohesten Worten, wie man solche wohl nur unter

den tief gesunkenstcn Menschen zu hören bekommt, wahrscheinlich um

uns glauben zu machen, daß si
e der Teufel sei.

— Nicht selten stellen

sich Wesen ein, die sich Lucifer, Astaroth, Beelzebub n. s. w. nennen,
—

nachher aber meistens sich doch als Menschen offenbaren. Und

darin will die katholische und protestantische Theologie den „Pferdefuß"
erkennen, daß der Teufel unter der menschlichen Larve arme Seelen zu

bethören sucht? ! Ein unlogischerer Schluß is
t

wohl kaum denkbar.

Der Übersetzer.



- 341 -
Der wesentlichste Unterschied tritt nns jedoch in dem Umstande

entgegen, daß sich die Stimme bei Tschekanoff nur bei Dunkelheit

einstellte, während das Phänomen in der Familie Dugg sich

am hellen Tage*) zutrug, in Gegenwart einer ungeheueren

Anzahl von Menschen, wodurch die Erscheinung über allen

Zweifel erhaben sein mußte und ihre Echtheit vollständig er

wiesen werden konnte. So vermochte Woodcock, um den ab

geschmackten Einwurf, die Stimme fe
i

auf Gastrilogie zurück

zuführen, dadurch zu befeitigen, daß er Dina einen großen

Schluck Wasser im Munde halten ließ, was indes die Stimme

in ihrem fortgesetzten Sprechen in keiner Weise hinderte, da

gegen ein vermeintliches gastrilogisches Kunststückchen Dina's

ganz entschieden hätte mißlingen lassen.

Jn einer Sitzung bei dem Privatmedium Mrs. Everitt

zu London habe ic
h Gelegenheit gehabt, ebenfalls mich mit

einer solchen Stimme in ein Gespräch einzulassen, einmal

sogar ziemlich lange. Die geheime Jntelligenz gab sich für
einen ehemaligen Jünger Swedenborg's aus, und da auch

ich mich mit dem Studium Swedenborg's befaßt hatte, so

entspann sich zwischen uns eine sehr interessante Unterhaltung.
Die Stimme ließ sich in der Luft vernehmen, über unseren
Köpfen und zwar bedienten wir uns, um sie deutlicher ver

stehen zu können, dazu einer Röhre aus Papier, die wir

nach Art eines Hörrohrs in die Luft hielten. Um mich der

Echtheit des Phänomens zu vergewissern, da wir in voll

ständiger Dunkelheit saßen, hegte ich den Wunsch in Gedanken,

*) Es hängt dies wahrscheinlich von dcn für spiritistische Er
scheinungen günstigen lokalen und vor allem klimatischen Verhältnissen
Nordamerikas ab, wie es seitens namhafter Forscher, so du Prel und

Dale Owen in seinem unsterblichen Werke : „Das streitige Land" betont

wurde und wofür der Hydesviller Fall als sogenannte erste experimentelle

Geisterkundgebung, gleichsam die Wiege des modernen Spiritualismus,

den besten Beweis ablegen dürfte. (Man vergl. auch den Fall Trüh
S. 118 in der »Zeitschr. für Spir," 1897.) Der Übersetzer.
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die Jntelligenz möchte mich mit der soeben von mir erhobenen

Röhre mehrmals auf die Hand schlagen. Wir bildeten keine

Kette, und niemand konnte auch bei der herrschenden Dunkel

heit eine Bewegung wahrnehmen. Unverzüglich nun schlug

mich jemand — was ich ganz deutlich wahrnahm
— von

oben mit der Papierröhre auf meine Fingerspitzen und zwar
dies mehrmals hinter einander, so daß keine Täufchung ob

walten konnte.

Abgerissene Worte und Sätze wurden zwar früher schon

öfter bei derartigen Erscheinungen vernommen, allein ein

solch hoher Entwickelungsgrad is
t

bisher noch nicht meines

Wissens vorgekommen, und dürste daher jener Fall in

dieser Beziehung vielleicht unübertroffen und einzig dastehen.

Daß jener .Teufel" im Falle Schtschapoff nichts anderes,

als eine der gewöhnlichen spiritistischen Mystifikationen war,

auf Grund der gemeiniglich vertretenen Ansicht, derartige

Erscheinungen als Teufelsspuk zu bezeichnen *)

— wie ic
h dies

*) Das Verdienst der Theologie, hinter allen noch unaufgeklärten

und nicht allgemein anerkannten Phänomenen den Teufel zu wittern,

is
t kein rühmliches. Was hat sich nicht alles schon Pfaffenmund als

Teufelsspuk hinznstellen erdreistet: das Tabakrauchen, die Eisenbahn,

die Anwendung der Elektrizität u. s. w. Und wie lächerlich mußten

jene Herren vom hohen Konsistorio einer vorurteilsfreieren Nachwelt

gegenüber erscheinen, ebenso wie auch das homerische Gelächter nicht für
jene ausbleiben wird, die heute noch mit ihren armseligen, von Unlogik

strotzenden Schriftchen und Büchelchen die Manifestationen verstorbener

Menschenseelen als eine neue Versuchungsart des „Vaters der Lüge"

(nach Joh. 8
,

44) beweisen wollen, wobei si
e

sich hauptsächlich doch

nur darauf stützen, daß die .Jenseitigen' in ihren Kundgebungen

nichts von „ihrer Kirche' wissen wollen. Wenn die Geistlichkeit behauptet,

Gott habe durch Mosen das „Totenbefragen" verboten, so läßt sich am

besten darauf erwidern, daß das alte Testament ebenfalls das Schinken

essen verbietet und sogar vorschreibt, seinen Feind zu hassen!!! Das

protestantische Deutschland gründet sich mit jener altväterlichen Ansicht vor

nehmlich auf seinen Luther, der bekanntlich auf der Wartburg spontane

mediumistische Phänomene mehrmals beobachtet hat und in deren Deutung

ja bei seiner wissenschaftlichen Bildung und Vorurteilslosigkeit (!
)

nicht irren
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in meiner Anmerkung S. 244 auseinandergelegt habe
—

dafür lieferte der Dugg'sche Teufel den unanfechtbarsten
Beweis in einer vollkommen ungewöhnlichen und scharfen

Form; denn der Schtschapoff'sche »Teufel« bezeichnete sich

als solchen lediglich durch konventionelle Klopflaute auf die

ihm vorgelegten Fragen und genannten Namen. Hier indes

gab sich die geheime Krast mit vernehmlicher Stimme direkt

für den »Gottseibeiuns« aus. Es verdient indes noch darauf
hingewiesen zu werden, daß geradeso wie der »Teufel« im

Haufe des Herrn Schtschapoff, sich die Auffassung des Volkes zu

Nutzen machend, behauptete, »er se
i

von dem Nachbarn, dem

Kosaken, losgelassen worden«, mit dem Herr Schtschapoff in

Prozeß lag —
auch der andere »Teufel« bei Dugg's seine

Zuflucht zu jenem Kniff nahm und vorgab, von der Nachbarin,

konnte. Er schreibt (s
. Kreyher : Die mcdiumistischen Erscheinungen des

Seelenlebens zc. I, 28S) »Als ich anno 1S21 auf dem Schlosse Wartburg

in Patmo saß, da war ich fern von den Leuten und konnte niemand

zu mir kommen. — Nun hatten si
e mir einen Sack Haselnüsse gekauft,

die ich zu Zeiten a
ß und hatte denselben in meinem Kasten verschlossen.

Eines Abends zog ich mich in der Stube aus, ging in die Kammer

und, legte mich zu Bette. Da kommt mirs über die Haselnüsse, hebt

an und knicket eine nach der anderen an die Balken, mächtig hart,

rumpelt mir am Bette; aber ic
h frage nichts darnach. Wie ich nun

ein wenig eingeschlafen war, da hebt's an der Treppe ein solches Ge

polter an, als würfe es ein Schock Fässer hinunter. Ich stehe auf,

gehe auf die Treppe zu und sprach: „Bist du es, so se
i

es" ^sehr geist

reich !s befahl mich dem Herrn und legte mich wieder zu Bette; denn

das is
t die beste Kunst, ihn zu vertreiben, wenn man ihn verachtet und

Christum anruft, das kann er nicht leiden.» Auch berichten die

^nväles äes scievces psxcliiques (1894) von einem solchen Helden eines

protestantischen Pfarrers, der die Klopftöne an seinem Bette anstatt,

wie die besonnene Frau Fox in Amerika, zu einer Communikation

zwischen zwei Welten auszubeuten und in Erfahrung zu bringen,

was denn die arme Seele bekümmere und noch mitzuteilen habe —

welche Pflicht ihm doch als Seelsorger und Geistlichem oblag — nach

Art seines großen Vorbildes (Luthers) ganz einfach ignorierte.

Der Überseber.



die gleichfalls mit Herr Dugg prozessierte — dorthin ver

wünscht worden zu sein. Doch war im letzteren Falle Herr
Woodcock in diesen Dingen vertraut, er verstand den »Teufel«

zu überführen und eines besseren zu belehren. Hätte Herr
Schtschapoff nur etwas Erfahrung auf diesem Gebiete besessen,

oder wäre es ihm gelungen, den Kommunikationsweg durch

Aufsagen des Alphabetes einzufchlagen, so würden die Ver

folgungen, denen er ausgesetzt war, wohl zweifelsohne eine

andere Wendung angenommen haben.

St. Petersburg, .

Newski-Prospekt 6 Alexander ÄÄMoss.

Bericktigung.

Der im Kapitel »Glanvil« (S. 3 u. 4) und weiterhin in der Fuß»
note auf S. 15 erwähnte Herr Monpasson zu Teadworth findet

sich in Glanvil's betr. Werk (LääSucismuL triumpKstus) gegenüber' dem

rnssischen Original und der vorliegenden Übersetzung als Herr M o in

des s o n zu Tedworth (.e« selbstredend I ). Mit der Familie B u k s -

hew den (S. 12, 8. Z. v. o.) is
t im Originale wahrscheinlich auch die

gräfliche Familie Bouxhoewden gemeint.

S. 2i), 2
.

Z
. v. oben Saratoff anstatt Jaratoff.

S. 91, Nr. S (am Fuße der Aufstellung) Wodopjeanoff anstatt

Wodogjanoff. Der Übersetzer.



Beitrag des Uedersetzers.

Die aus einer andern Welt in die unsrige eingreifenden

Kräfte setzen sich in Kräfte dieser irdischen Welt gleichsam

um, welche sodann selbstredend nur gesetzmäßig ihre Wirkung

entsalten können. Diesem Umstande verdanken wir auch den

»ganz eigentümlichen Hergang und die Beschaffenheit der

Erscheinungen«, welche, die spontanen und experimentellen

mediumistischen Phänomene charakterisierend, jedem auch nur

einigermaßen in dem betreffenden Gebiete Erfahrenen ermög

lichen, die Echtheit eines solchen Phänomens von einer Finte
oder einer Tänschung zu trennen. Soweit auch die einzelnen

Erscheinungen zeitlich oder räumlich auseinander liegen mögen,

si
e

stimmen alle in dem ihnen eigentümlichen Typus überein,

so daß nur die allergrößte Borniertheit und der Jngnoranten-

hochmut eines vorurteilsvollen, in blinder materialistischer

Verirrung befangenen Jahrhunderts dergleichen Vorkommnisse

leugnen und einfach ignorieren konnte. Die Hypothese des

Betruges oder des Luges is
t

durch jene Charakterzüge der

Erscheinungen doch vollkommen ausgeschlossen; wer dies nicht

einznsehen vermag, dessen Gehirn is
t eben nicht mehr genügend

plastisch, seine Deduktionen sind falsch, seine Einwürfe albern

und der Kampf mit ihm is
t ermüdend und ganz fruchtlos.
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Solche Gegner des Spiritismus sprechen sich selbst ihr
Urteil. Es käme indes noch jene Klasse von Nichtanhängern

des Spiritismus in Betracht, welche die Thatsächlichkeit der

Phänomene zugestehend, das Eingreifen verstorbener Menschen

seelen verwerfen und dem Animismus, dem außerkörperlichen

Wirken der menschlichen Seelenfunktiou , oder anderen, oft
den abenteuerlichsten und abgeschmacktesten Hypothesen*) das

Wort reden zu müssen vermeinen.

Allein gerade an der Hand der spontanen mediumisti-

schen Erscheinungen, die wir bei dem Mangel an guten

Medien für unendlich wichtiger und beweiskräftiger erachten

als die experimentellen, wird der gesunde Menschenverstand
—

nicht der gewöhnliche alltägliche, sondern der logische „gute"

Menschenverstand nach und nach vor der großen Wahrheit
des Spiritismus kapitulieren und die Thatsache einer Knüpfung,

einer heißersehnten Knüpfung, mit der Welt jenseits des Grabes

anerkennen.

Dabei wollen wir nun keineswegs die animistische oder

eine der anderen Hypothesen stets für ausgeschlossen halten. So
lange dieselben hinreichend sind, die Erscheinungen ohne unauf

löslichen Rest zu erklären, werden diese wohl auch in Betracht
kommen. — Allein wessen Unbewußtes soll als intelligentes

Wesen in einem Spukhanse oder auf Friedhöfen zc. umgehen

zu einer Zeit, in der gar keine lebende Person zugegen is
t

- wofür zahlreiche authentische Beweise vorliegen?! Wessen

,Psyche' soll die Gestalt eines bestimmten Verstorbenen an

nehmen, der allabendlich seinen Hinterbliebenen und fremden

Personen erscheint, ihnen den objektiven Beweis feines Fort-

*) s.

Or, G. B. Erm acora: »Die spiritistischen Thatsachen und die

übereilten Hypothesen" gegen die psychiatrische Theorie von Lombroso

(deutsch von Feilgenhauerl , zumal die Borrede; s. ferner die Theorie

Dr. Wolfram's (Anmerkung auf S. 233 vorl. Werkes) und ihre Wider

legung in der „Gaea" durch l)r. Herm. I. Klein.
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lebens gebend, geradeso wie Christus seinem Jünger Thomas?!!
Wie groß is

t das Material solcher erwiesenen Erscheinungen,

die zum größten Teil nicht in die Öffentlichkeit gedrungen

sind und dennoch in Sammlungen wie NiZKtsiäs ot" natnrs

von Crowe u. s. w. den skeptischen Leser verblüffen und von

seiner Skepsis zurückschrecken lassen krast der zahlreichen ver

bürgten Thatsachen, der schwerwiegenden Argumente und der

nicht hinweg zu leugnenden, zwischen sämtlichen bestehenden

Ähnlichkeit und Charaktereigentümlichkeit. Das Studium der

Geschichte des Spiritismus zeigt uns im grauen Altertum,

und vor allem im Mittelalter, zahllose übereinstimmende

Beispiele dieser Art. Tansende Fälle der Neuzeit jedoch, die

jeder seitens der Animisten gestellten Anforderung — um

für den Spiritismus als Beweis zu gelten — vollauf

gerecht werden, findet man verzeichnet und mit sorgfältigster

Beurkundung versehen, wenn man eben die Bücher und Zeit

schriften lesen wollte, die aus bloßem angestammten und

lediglich auf den Mifoneimus gegründeten Vorurteile niemand

liest. Tansende Fälle würden allgemein bekannt fein, wenn

vor allem wahrheitsliebende Zeugen solcher Vorfälle, wie

solche sich fast in jeder Familie zugetragen haben und noch zu

tragen, indes nur im trauten engsten Kreise vom Großvater auf
den Enkel überliefert werden — eben den rechtschaffenen Mut
besäßen, frank und frei für ihre Überzeugung einzutreten, die

Erlebnisse öffentlich zu bestätigen und si
e

nicht nur weiteren,

fondern vor allem wissenschaftlich prüfenden Kreisen bekannt

zu geben. —
Freilich kann man es ja auch ehrenhaften Männern

wiederum nicht verübeln, daß si
e keine Lust verspüren, in

Hinsicht ihrer sonst gefährdeten Stellung und des Verdienstes

sich von einer ungebildeten Mitwelt mit Schmutz bewerfen
und sich als Lügner oder Dummkops brandmarken zu lassen.

Nicht ein jeder, der Zeuge echt spiritistischer Phänomene war,

is
t

auch so unabhängig, daß er es nicht nötig hat, zu schweigen,

um nicht das Mißfallen seiner im materialistischen Vorurteil
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befangenen Vorgesetzten oder seiner Patienten, Klienten und

Kunden zu erregen.

Doch es giebt, Gott Lob, auch noch Männer, bei denen

trotz solcher Abhängigkeit die Wahrheit mehr gilt als irdisches
Gut, die offen sich als Zeugen mediumistischer Vorkommnisse
bekennen. Dank solcher offenherzigen Wahrheitsliebe erhielten
wir zahlreiche, gut bestätigte Berichte spontaner und experimen

teller mediumistischer Erscheinungen der allerjüngsten Zeit
aus unserem deutschen Vaterlande.*)

Die vollkommene Übereinstimmung der Hauptcharakteristika

zwischen den von uns gesammelten und den hier beschriebenen

Fällen — die im fernen Osten vor Jahrzehnten sich zutrugen —

erhärtet die Glaubwürdigkeit dieser rufsischen Fälle, weshalb
wir uns veranlaßt fühlten, hier kurz einiger derselben Erwäh
nung zu thun.

Herr M. Lohmüller zu Köln stellte uns nachstehenden

Bericht zur Verfügung:

Willkürliche mediumiftische Erscheinungen
zu Köln a. Rh.

Vor einigen Jahren nahm ich ein junges Mädchen in
Dienst, von dem man mir erzählt hatte, daß sich in seiner

Nähe spukhafte Vorgänge abspielten, die mit der Person des

Mädchens im ursächlichen Zufammenhange stehen müßten.**)

Die Meinigen freuten sich schon im voraus auf den bevor

stehenden Spuk. Der ließ denn auch nicht lange auf sich

warten und zeigte sich in einer Art und Weife, wie wir es

nicht vermutet hatten. Ein zäher, ekelhafter Schleim, in Form
von langen oder kurzen dicken Fäden, wurde auf Personen
geworfen, die sich in der Nähe des in der Küche beschäftigten

Mädchens aufhielten oder zufällig in die Küche traten. Dieses

*) Wir behalten uns vor, dieselben als Sammlung später zu ver

öffentlichen.
—

) Das Mädchen war in dem alten Postgebäude zu Bayenthal

bedienstet gewesen, und hier hatte längere Zeit hindurch ein „Kohlen»Bom-

bardement' die Aufmerksamkeit von ganz Bayenthal auf sich gezogen.
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Schleimwerfen dauerte einige Tage, dann wurde die Wurf-
musse noch widerlicher; sie zeigte sich jetzt als ein Gemisch
von einer gelblich-schleimigen Masse mit etwas, das wie ge

kautes Schwarzbrod aussah, und fiel in reichlich bemessenen

Portionen vorwiegend gern neben den Teller auf den Tisch,

wo gerade jemand am Frühstücken war. Einmal höre ic
h

das Mädchen in der Küche gleichsam mit sich selbst reden:

„Du, hier nicht, mach deine Sache oben!" Und nur kurze

Zeit vergeht, als auch schon in der Etage über uns ein

Schreien und Schimpfen vernehmbar wird. Die jene Etage

bewohnende Frau hatte ein Beefsteak zurecht gemacht und auf
einmal — im Augenblick, als si

e

dasselbe zu Tische bringen

wollte — den appetitlichen Schleimrand entdeckt. Einer Tochter

von mir wurde ein fauftdicker Butterklumpen gegen den

Rücken geworfen, wo er richtig haften blieb. Auch mit

Schmierseife wurde geworfen, aber stets gegen den Rücken,

woselbst das geworfene dann immer sitzen blieb. Bon den

dreizehn Personen, die damals meine Familie ausmachten,

wurden alle, mit Ausnahme meines jüngsten Töchterchens
und meiner Person mehr oder weniger auf solche ekelerregende

Weise belastigt. Jch ließ mir diese Vorgänge eine Zeit lang

gefallen, das Mädchen aber im stillen scharf beobachtend. Dann

hatte ich die Sache satt. Jch erklärte dem Mädchen nun

kurzweg, daß diese „Sauerei" jetzt ein Ende nehmen müsse;

ich verlangte von ihm eine „saubere Zauberei." Und so ge

schah es denn, daß wir auch interessantere Dinge zu sehen

bekamen. Ringe, Broschen, abgebrochene Puppenglieder und

dergleichen Dinge mehr, in der Küche irgendwo hingelegt,

verschwanden, wenn man nicht nach ihnen hinblickte oder si
e

vor dem Blick der Augen schützte, mit einem deutlich hör
baren, zartklingenden „tipp", um bald darauf wieder, wie es

schien, von oben her niederzufallen, wo si
e dann ohne jedes

Weiterrollen sofort liegen blieben. Mit meiner Taschen

uhr stellte ic
h folgenden Versuch an. Als das Mädchen in
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der Küche zu thun hatte, legte ich die Uhr auf den Tisch in

meinem davon abgelegenen Studierzimmer. Da sollte es ge

schehen, als ic
h kaum den Blick davon verwandt hatte, daß

dieselbe verschwunden war. Wenige Minuten mochten indes

vergangen sein, als mein Töchterchen, das auch in der Küche

beschäftigt war, mit der verblüffenden Nachricht ins Zimmer
eilte: „Denk dir, Papa, als wir eben in der Küche den

Buttertopf aus dem Schrank nehmen, da liegt deine Uhr
darin." — Ein anderes Experiment: Jch hatte einen über

zähligen Lampencylinder im geheimen aus ein Brett in der

Küche gelegt und war gespannt, was wohl damit geschehen

werde. Das Mädchen saß im Wohnzimmer neben der Küche,

letzterer den Rücken zugewandt, und war in Gefellschaft
meiner Tochter mit Handarbeit beschäftigt. Die Thür zwischen

Küche und Wohnzimmer stand weit offen. Jch selbst war
ins Wohnzimmer gegangen. Es dauerte kaum ein paar

Minuten, als plötzlich der Cylinder auf einen mehrere Meter
von dem Brett entsernt stehenden Küchentisch in der Nähe
des Ofens mit großer Gewalt niederschlug und zersplitterte.

Es war ein lauter Schlag mit Splittergeklirr. Aber sonder

bar, alle Spitter lagen in einem Kreise, wie znsammengehalten

auf einer kleinen Fläche nebeneinander, auch nicht ein Splitter

chen wurde abseits gefunden, was unbedingt hätte der Fall
fein müssen, wenn er von Menschenhand dorthin geworfen

wäre. Wie erwähnt, wurde das Mädchen beständig beobachtet.

Der Spuk spielte sich ab, während es bei der Arbeit war.

Mit seinen leiblichen Händen hat es die Zauberkünste

sicherlich nicht zustande gebracht. Es wurde selbst gleich

den anderen Personen, ja oft noch mehr wie diese belästigt.

Leider mußte ich, gerade als die Sache angefangen hatte,

interessant zu werden, das Mädchen entlassen. Es zeigten

sich bei ihm böse Eigenschaften, die sein längeres Verbleiben

in meiner Familie nicht zuließen.
Köln, 31. Mörz 1898. M. L o h m ü l l er.



- 351 —

Dieser Bericht — er enthält nur einen kleinen Teil von den

vielen, wirklich höchst interessanten Vorkommnissen, deren

Veröffentlichung, wie wir bereits erwähnt, unsererseits später

erfolgen soll — is
t

für den Leser vorliegenden Werkes wohl

auch noch deshalb von besonderem Interesse, weil hier die

mediumistischen Erscheinungen nicht nur spontan blieben,

sondern von Herrn Lohmüller in einsichtiger, geschickter Weise zu

experimentellen übergeleitet wurden. Hätte dies der „geistreiche"

Jngenieur Akutin und die Kommission bei Herrn Schtschapoff

nicht eben so machen können ? ! Auch Herr Lohmüller stellte fest,

daß die Bewegung der Gegenstände nur dann erfolgte, wenn

man nicht hinschaute, so daß man nie den Anfang der Be

wegung zu beobachten imstande war. Herr Akutin wußte

natürlich als einseitiger befangener Fachgelehrter nur eine Er
klärung — Betrug; während Herr Lohmüller ruhig weiter

Versuche anstellte und es verstand, bei seinen Experimenten

eben so zu verfahren, daß ein Betrug vollkommen aus

geschlossen war. Man sieht hier, daß auch das Experimentieren

im Spiritismus erst gelernt sein will und daß alle Gelehr

samkeit in anderen Fächern doch nicht dafür bürgt, daß der

betreffende Herr — und wäre er selbst der größte Natur

forscher
— im Spiritismus sich nicht recht herzlich dumm er

weist und das Gelächter der Nachwelt auf sich zieht.

Wie im Falle Shandatschenko, so bestand auch bei Herrn

Lohmüller das Hauptphänomen im Werfen von Gegen

ständen, teils mit solchen, welche eben vorhanden waren, teils

auch mit solchen, deren Existenz im Bereiche der nächsten Um

gebung für vollkommen ausgeschlossen erachtet werden mußte.

Das gespenstige Werfen, besonders das sogenannte Stein
werfen, is

t

sicher ein uraltes Phänomen; scheinen doch schon

Josua*) und andere Stellen der Bibel davon zu berichten.

Es is
t

daher wieder eines der unstreitigen Verdienste

unseres großen du Prel. diesem Gegenstande eine geistreiche

-) Iowa 10, II.
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wissenschaftliche, so recht auf den Kernpunkt der Sache ein

gehende Abhandlung gewidmet zu haben, die er unter dem

Titel: „Die mystischen Wurfgeschosse" in den „Psychischen

Studien", Jahrgang 1894 veröffentlichte. Herr Saretzki

schildert uns*) das Werfen einer Aschenschicht auf den bereits

ausgewälgerten Teig in gleicher Weise wie Herr Lohmüller
das Schleudern des Schleimes auf das servierte Mittagsmahl
— in beiden Fällen sucht eben die sich manifestierende Jn
telligenz zu schaden.

Übereinstimmend mit dem sehr lauten Auffallen
leichter Gegenstände, wie z. B. eines Lampencylinders bei

Herrn Lohmüller und des Bündels schwarzer Wäsche bei

Frau Schtschapoff berichtet uns Herr Pohler zu Bonn,
daß er bei seinen spiritistischen Sitzungen zu wiederholten
Malen festzuftellen Gelegenheit hatte, wie leichte Pelzmützen
und dergl., welche aus seinem anstoßenden Pelzmagazin

apportiert wurden, stets mit lautem, aber trotzdem dumpfen

Schlag auf den Boden auffielen, als ob si
e mit einem Blei

klumpen beschwert gewesen wären.

Die Eigenart, mit welcher die Glasfplitter des Lampen

cylinders auf den Küchentisch niedergefallen waren, findet sich

auch im Falle Schtschapoff wieder, wo eine sehr große An

zahl von Schraubenmuttern und Eisenteilen beim Hereintreten
von Frau Schtschapoff auf den gedeckten Mittagstisch fliegen.

Wie im elfteren Falle auch nicht ein Glassplitterchen **) ab

seits lag, so waren hier die vielen schweren Eisenstücke plötzlich

auf den mit Tellern, Eßgeschirr und Gläsern besetzten Tisch
hingeworfen worden, ohne auch nur einen dieser Gegenstände

zu zerbrechen.

*) S. 203 vorl. Werkes.

") Wir verweisen zur weiteren Feststellung der Übereinstimmung

auch auf den interessanten Fall unter der Aufschrift: »Willkürliche
mediumistische Erscheinungen zu Pawlowsk» von W. von

Pribytkoff (s
.

Zeitschrift für Spiritismus, Jahrgang 18SS, Nr. 17,)
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Als Urheber solcher von einer Jntelligenz herrührenden

Wirkung gab sich auch im Falle Lohmüller ein früher mensch

liches Wesen, ein verstorbener Liebhaber des Dienstmädchens,

kund. Leider ließ sich die Jdentität desselben nicht feststellen,

was jedoch bei den sich im Zirkel des Herrn Pohler in

Bonn manifestierenden Jntelligenzen ebenso gewissenhaft und

überzeugend erfolgte, wie auch bei denen im Zirkel des Herrn
Spiegel zu Köln. Außer den wunderbaren zahlreichen
Blumenapporten in beiden Zirkeln verdient ein Phänomen
im Zirkel des Herrn Spiegel wegen seiner Ähnlichkeit mit

dem Austrinken des mit Weihwasser angefüllten Glases im

Falle Tschekanoff noch besonders Erwähnung. Herr Spiegel

berichtete uns hierüber folgendes: Wir saßen eines Mittags

zu Hanse am Kaffeetisch, als sich mein verstorbener Bruder,

der uns schon häufiger Teste der wundersamsten Art sowie

Beweise feiner Jdentität geliefert hatte, durch starke Klopf
laute bemerkbar machte und verlangte (die Verständigung

geschah durch Hersagen des Alphabetes), man solle ihm doch

auch eine Tasse Kaffee anbieten: er habe Durst. Des Scherzes

halber holte dann auch Frau Spiegel eine Tasse, füllte si
e

mit Kaffee und stellte si
e

auf den Tisch. Kaum hatte si
e

jedoch ihren Platz am Tische wieder eingenommen, als vor

aller Augen die gefüllte Tasse, wie von unsichtbaren Händen
— bei hellem Lichte, in Mannes Höhe erhoben wurde, um

sich dann langsam wieder auf den Tisch zu setzen, jedoch geleert

bis auf einige Tropfen. Dieses von vollkommen glaubwürdigen,

ehrenhaften Personen bezeugte Phänomen is
t

so schwerwiegender

Natur, daß es wahrlich das größte Jnteresse und die weit

gehendste Bekanntgabe verdient. Bei allen diesen Zirkeln

haben sich die agierenden intelligenten Kräfte derart offenbart,

daß sich nur eine Ansicht, nur eine Hypothese als ausreichend
und annehmbar erwies, nämlich die, daß es wirklich die

betreffenden Verstorbenen seien.

Es sind uns dann weiter verschiedene Fälle spontaner
«ksakofl, Alex., Borläufer des Spiritismus, 23
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Natur bekannt gegeben worden, wotm die intelligent wirkende

Kraft auch für das Auge wahrnehmbar wurde. Überein

stimmend mit vielen anderen Beobachtungen (s
. du Prel,

„Die mystischen Wurfgeschosse"), waren es Hände, auch ganze

menschliche Gestalten meist bekannter Verstorbener, welche

sichtbar die Gegenstände in Bewegung setzten. Sehr über

zeugend bei diesen Feststellungen ist, daß Personen dieselbe

Wahrnehmung in Spukhäufern gemacht haben, ohne daß sie

auch nur eine Ahnung davon hatten, sich in einem solchen zu
befinden, ohne zu wissen, daß die ihnen begegnenden Gestalten
— deren Beschreibung si

e bis ins kleinste tags darauf anderen

Personen gaben — mit bestimmten Verstorbenen, die an

diesen Spukorten eben umgehen sollten, genau übereinstimmten.

Jn einem benachbarten Jndustriestädtchen R. stellte ein Jn
genieur mit mehreren Bekannten die thatsächliche Wahrnehmbar
keit einer Gestalt fest. Mehrere Revolverschüsse wurden auf si

e

abgegeben, man schlug mit Stöcken auf si
e ein, und wiewohl

man auf keinen Widerstand dabei stieß, sah man doch die

Gestalt vorwärts schreiten, einen Gegenstand ergreifen und

diesen gegen die Angreifer schleudern
—

ähnlich wie im Falle
Tschekanoff der Großvater dem sich brüstenden Unteroffizier
einen Gedenkzettel giebt —

, wodurch die Hypothese der Ge-

sichtshalluzination in Wegfall kommen muß. Ein Bekannter

von uns, Herr Naumann in Darmstadt, erzählt, daß er zu

wiederholten Malen sowohl allein, als auch in Begleitung

von mehreren Damen und Herren einer solchen spontanen Ge

stalt auf einer dortigen Wiese begegnet sei, von deren That-
sachlichkeit er, obgleich ein großer Anhänger Büchner's und

Leugner alles Übersinnlichen, dennoch die vollkommene Über

zeugung gewonnen habe.

Dieser Fall würde wirklich verdienen, ausführlich behandelt

zu werden, doch können wir hier desselben nur ebenso kurz Er
wähnung thun, wie in aller Kürze auch nur auf die bereits in

der »Zeitschrift für Spiritismus« veröffentlichen Fälle hinweisen.



In dem Aufsatze „Ein Spukhaus" von Maria Thönissen

(Nr. 12, Jahrgang 1897) beginnen die Erscheinungen wie im

Falle Schtschapoff mit rhythmischen Klopflauten. Es zeigt

sich dann aber bald den neuen Bewohnern des Haufes — wie

vorher, bereits Jahrzehnte lang hindurch — eine Männer

gestalt, die nicht nur sichtbar, sondern auch fühlbar wahr
genommen wird und doch jedesmal, sich in Dunstnebel auf
lösend, verschwindet. Ein gleicher „Geisterspuk" wird uns

von Herrn Schmidt, einem Advokaten aus Tirol, in Nr. 17,

Jahrgang 1898, berichtet. Herr Schmidt hatte keine Ahnung
davon, daß es in seinem Zimmer umgehe, und doch macht

er, wie bereits viele vor ihm, die nämliche Erfahrung, die

dann auch später noch von anderen festgestellt wurde. —

Die Erscheinung der Bewegung von Gegenständen be

obachtete im letzten Jahre auch ein Farmer, Herr Eduard

Eickel zu Havannah, und stellte uns über die von etwa 30

Zeugen beglaubigten Erlebnisse einen Bericht zur Verfügung

(s
. Nr. 10, Jahrgang 1898).

Wohl die meisten metaphysischen Vorgänge, wie si
e

sich

uns in den spontanen mediumistischen Phänomenen darbieten,

lassen auf das Eingreifen einer, getrennt von den sogen.

Medien und auch oft sogar ohne ein solches, agierenden fremden

Jntelligenz schließen. Diese Jntelligenzen, welche eben einer

anderen Welt angchören und, wie Baron Hellenbach meint,

den irdischen Wahnsinnigen vergleichlich scheinen, indem si
e

als geistige Wesen sich noch an die materielle Daseiussphäre

anklammern, vermögen durch vorhandenes Od (wie solches in

dunkeln Fichtenhainen mit trüben Binnenseeen oder Sümpfen,

feuchten Kellern, auf Richtstätten und Schlachtseldern latent zu

sein scheint) oder auch durch die anwesenden Menschen oder

Tieren entzogene Od-, bezw. psychische Kraft (Magnetismus,
s'il vons plait.) sich zu verstofflichen oder ihre Anwesenheit

anderweitig zu dokumentieren, um ihr Eingreifen metaphysisch

(also einer zwischen beiden Welten geltenden Physik angehörend)
23*
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auf diese Daseinssphäre gleichsam zu projizieren. Solche Mani»

festationen einer jenseitigen Welt sollten aber endlich das

Interesse der Wissenschaftler finden. Und es kann unser

seits nicht genug betont werden, die spontanen Geister-

kundgebungen, und feien solche auch nur mediumistischer

Natur, dem gewissenhaftesten Studium zu unterziehen,

vor allem si
e aber als die beweiskräftigsten nicht den so

genannten experimentellen nachzuftellen. Durch welche dieser

beiden Klassen einst Klarheit in der zur Zeit herrschenden

Wirrnis in psychologischen Dingen zu erlangen sein wird,

Klärung des augenblicklichen Standes der Frage durch die

allgemeine Anerkennung nicht nur des Mediumismus, sondern

vor allem des Spiritismus, is
t vor der Hand noch nicht ab

zufehen. Wenn aber diese Thntsachen gebührend beachtet

werden und die Menschheit wieder in das Erbe eines ihr ver

lnstig gegangenen teueren Gutes — des Bewußtseins
ihrer Unsterblichkeit — eingesetzt worden ist, dann wird

sie auch der okkulten Welt mehr ihre Aufmerksamkeit zu
wenden, die Gesetzmäßigkeit derselben zu studieren und die

okkulten Wissenschaften zu fördern wissen. Und wenn dann

die Metaphysik in nie geahnter Weise sich eines Fort
schrittes erfreuen wird, dann wird auch das Wohl der Völker,

der Bewohner dieses Erdballs, entschieden sein; denn darin

besteht gerade die hohe ethische Bedeutung des Spiritismus,

daß eben, wie Kant sagte, „das Wohl eines Volkes von dem

Fortschritt der Metaphysik abhängt."




